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Rablaf 


des 


Diogenes von Sinope. 


Aus einer alten Handfdrift. 


Vorbericht des Herausgebers. 


Geſchrieben im Jahre 1769. 


Sch hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, in einer 
gewiffen Abtei B***** Ordans in S** Befanntichaft 
zu machen, welche, Danf fey dem Genius des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts, der fie dotist, und dem 
öfonomifchen Geiſte, der fie bisher verwaltet hat, reich 
genug ift, fiebzig bis achtzig wohl genährte Erdenſöhne 
in einem burch verjäßrte Vorurtheile ehrwürbig gemachten 
Müßiggang und in tiefer Sorglofigleit über Alles, was 
außerhalb ihrer Gerichte und Gebiete vorgeht, zu. unter 
halten, 

Bermöge einer wohl bergebrachten Gewohnheit bat 
bas Kiofter einen Bücherſchatz, welcher fich mehr Durch 
Weitläufigkeit, als gute Einrichtung empfiehlt. Bon neuen 
Büchern werben höchſtens nur eine gewiſſe Art von Kano⸗ 
niften, Niceten und Ordensgefchichtfchreibern angefchafft. 
Bon allen andern, befonvers von ben Werfen des Genies 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XiX. * 
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ift die Rede nit. Diefen letztern wird der Zutritt gar 
nicht geflattet: und, wofern fich eines derſelben durch 
irgend einen unglüdlichen Zufall in fo heterogene Gefell- 
ſchaft verirren follte, fo hat der Pater Biblivthefar nichts 
Angelegners, als es fogleich in einen befondern Schrank, 
der allen feines gleichen zum Gefängniß beftimmt iſt, 
einzufchließen und zu mehrerer Sicherheit in Ketten 
ſchmieden zu laffen. Zum Gebrauch, den diefe würdigen 
Männer von ihrer Bibliothek machen, haben fie auch in 
der That Feine gute Bücher und, wenn wir bie Wahrheit 
fagen follen, überhaupt Teine Bücher vonnöthen; welches 
denn vermuthlich der Grund iſt, warum bie Vermehrung 
derfelben in ihren Augen unter die überflüffigen Ausgaben 
gehört, welche ein Abt, der den Ruhm eines guten Haus- 
halters Hinterlaffen will, dem Kloſter erfparen muß. In 
der That vermuthe ich, daß bloß eine Art von Gefällig- 
feit gegen die Motten, welche man in ihrem unfürbenf- 
lichen Befite zu flören Bedenken trägt, oder vielleicht Die 
Furcht, daß fie fih, wenn fie daraus vertrieben würben, 
ihres Schadens auf eine unfern guten Mönchen weniger 
gleichgültige Art erholen möchten, der Beweggrund iſt, 
warum man bie fo genannte Bibliothek immer ungefähr 
in demjenigen Stande, worin man fie gefunden hat, den 
Nachkommen zu hinterlaffen fucht. 0 

Dem fey, wie ihm wolle, das unbegreifliche Schick⸗ 
fol wollte, daß ich in biefer nämlichen Bibliothek etwas 
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fand, was ich am wenigſten da gefucht hätte, und was 
imn der That fo anßerorbentlich ſcheint, daß ich beforge, 
meine ganze Exrzähfung dadurch verbächtig zu machen, — 
einen vernünftigen und wiſſensbegierigen Bibliothekar. 
Um die Sache einigermaßen begreiffich zu machen, muß 
ih fagen, daß er dem Anfehen nach kaum dreißig Jahre 
haben mochte. Meine Freude über diefen Fund war, wie. 
billig, außerordentlich; wir wurden in wenigen Minuten 
gute Freunde, und ich fand, daß der wadere Pater das 
Recht, feine Gefangenen, fo oft ex wollte, von ihren Ket- 
ten 108 zu fchließen und fich mit ihnen in feinen Neben- 
Funden zu unterhalten, ziemlich wohl zu. benutzen wußte. 
Er war noch nicht, was man eigentlich einen aufgehellten 
Kopf nennen kann; aber es fing doch wirklich an, in fei- 
nem Kopfe Tag zu werben, und ich machte mir gute 
Hoffnung, bei einem zweiten Beſuch im Kloſter einen 
beträchtlichen Theil desfelben fchon beleuchtet zu finden, 
Aber ih fand mich in meiner Erwartung fehr betrogen. 
Seine Obern, was fie auch fonft feyn mochten, waren 
doch nicht fo dumm, daß fie nicht etwas von demjenigen 
wahrgenommen haben follten, was dieſen Mann in mei- 
nen profanen Augen fchägber machte. Man erfchraf 
darüber. Seit fieben oder acht Jahrhunderten hatte fi 
der Fall nicht ein einziges Mal begeben, daß ein Mönch 
biefes Kloſters hätte klüger ſeyn wollen, als feine Mit- 
brüder. Was für Folgen Tonnte eine folhe Neuerung 
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haben! Man überſah ſie beim erſten Blick, man erſchrak 
davor und glaubte nicht ſchnell genug eilen zu können, 
einem fo großen Uebel vorzubauen. Mit einem Worte, 
der ehrliche ** wurbe 'plöglich zu einem andern Amte 
befördert, und der Water Küchenmeifter wurde — 
Biblinthefar. 

Man Hätte Keine glücklichere Wahl treffen Finnen; er 
war die befle, dümmſte und mit fi felbft und ihrer 
Dummheit vergnügtefte Seele von ber Welt. Außer fei- 
nem Brevier und Marx Rumpels Kochbuche Hatte er im 
feinem Leben nichts geleſen; auch konnt’ er nicht begrei- 
fen, wie es Leute geben könne, bie fih mit dem un- 
nützen Bücherfefen die Augen verderben mögen. Weil 
man doch von Allem gern eine Urfache angibt, fo half 
er ſich damit, daß er behauptete, die Wiffensbegierde und 
bie daher rührende Liebe zum Bücherlefen fey weber mehr 
noch weniger, als einer von den fubtilen Fallſtricken, wo⸗ 
dur der Teivige Satan die Seelen in feine Gewalt zu 
ziehen ſuche. Unwiffenheit war, feiner Meinung nad, 
der wahre Stand jener feligen Einfalt und Armuth an 
Geifte, welchen die herrlichfte Belohnung in jener Welt 
verfprochen iſt; umd er pflegte zu jagen, daß ein Kameel 
Veichter durch ein Nadelöhr, als ein Gelehrter in das 
Himmelreich eingehen Könnte; kurz, man hätte vieleicht 
die Hälfte von Europa durchſuchen können, ohne noch 
einen Biblisthefar, wie biefer war, anzutreffen. 
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Meine angeborne Neigung zu allen Leuten, die in 
ihrer Art ungemein ſind, machte, daß ich gar bald mit 
dem neuen Bibliothekar eben ſo gut bekannt war, als 
mit ſeinem Vorfahrer. Ich ſchmählte auf den Febronius 
und lobte Das alberne Buch des Herrn von **8*; mehr 
brauchte es nicht, mich bei ihm in bie beſte Meinung 
von der Welt zu ſetzen. Ich hatte aber, die Wahrheit 
zu fagen, noch eine andere Abficht, ohne welche ich viel- 
leicht fo gefällig nicht gewefen wäre. Es flanden eim 
paar Schränfe voll Handfchriften in der Bibliothek, unter 
denen, der Sage nad, einige rare Stüde feyn follten. 
Ich Tonnte mir vorfiellen, was ich ungefähr zu erwarten 
haben möchte; allein ich wollte doch fehen. Sch machte 
den P. Bibliothefar, der in ber That ein gutherziges 
Geſchöpf war, fo gefällig, daß er mir feine Schränke 
aufſchloß. Ich fand, was ich mir eingebilvet hatte, ſchön 
gefchriebene Gebetbücher, Legenden, magre Chroniken von 
Erfchaffung der Welt an, Quaestiones metaphysicales 
de principio individuationis, de formalitatibus, etc. 
Commentarios in libros sententiarum, in parva 
Naturalia Aristotelis, Abbreviationes Decretorum 
und hundert andre dergleichen Lederbifien, welche mich 
nicht fehr Jüftern machten, mehr als die Titel davon zu 
entziffern. IH war im Begriff, alles weitere Suchen 
aufzugeben, als mic das moderige Ausfehen eines dün⸗ 
nen Eoder in Duartformat oder vielmehr der nämliche 
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Snftinet, welchen Sokrates feinen Genius zu nennen 
pflegte, auf eine beinahe bloß mafchinenmäßige Art an- 
trieb, ihn hervor zu ziehen, um zu fehben, was es feyn 
möchte. Das Buch hatte weder Anfang noch Ende; aber 
der Name Diogenes und einige andre, bie ich nicht 
darin gefucht hätte, machten mich, ungeachtet des fchlech- 
ten Rateins, aufmerffam. Ich überlas eines ober zwei 
von ben Feinften Capiteln und war nun vollfommen 
überzeugt, daß ich vermutblich auf die befte unter allem 
biefen Handſchriften geftoßen fey. 

Da ich mir Gewalt genug anthat, um dem ohnehin 
wenig auf mich Acht gebenden Kerfermeifter dieſes Titera- 
rischen Gefängniffes nicht merken zu Taffen, wie wichtig 
mir diefer Fund war, fo foflete mir es wenig Mühe, 
die Erlaubnig von ihm zu erhalten, es auf etliche Tage 
zum Durchlefen mitzunehmen. Und nun weiß ber ge- 
neigte Lefer fo gut als sch felbft, wie ich zu der alten 
Handfchrift gefommen bin, davon ich ihm Hiermit eine 
Art von Ueberſetzung vorlege. 

Sch nenne fie eine alte Hanpfchrift, ungefähr ans 
eben dem Grunde, womit der Antiquar, deſſen Lady 
Worthley in ihrem breizehnten” Briefe gedenkt, ihren 
Einwurf gegen das Altertbum der Münzen in dem ba- 
maligen Faiferlichen Cabinet ablehnte: Sie find alt genug: 
denn, foviel ich weiß, find fie biefe vierzig Sabre her 
immer ba gewefen. Go viel getraue ich mir zu behaupten, 
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daß fie wenigſtens nicht viel jünger iſt, als einige Ueber⸗ 
fegungen von Ariftotelifhen Büchern aus dem Arabifchen, 
Denn, fooiel ich aus dem noch übrigen Bruchflüde der 
Vorrede erfehen fonnte, gibt der Verfaſſer vor, biefes 
Werfen aus einer arabifchen Handſchrift, Die er in ber 
Bibliothek zu Feb gefunden und abgefchrieben Habe, in fo 
gutes Latein, als man damals zu Salamanca zu lernen 
pflegte, gedolmetſchet zu Haben. 

Da ich fand, daß ein beträchtlicher Theil dieſer Hand⸗ 
ſchrift aus Gefprächen des Diogenes mit ſich felbft und 
mit Anderen beffehe, fo erinnerte ich mich aus dem Div- 
genes Laertius, daß Diogenes von Sinope, genannt ber 
Hund, unter Anderm auch Dialogen gefchrieben haben 
follte. Und nun brauchte ich nichts weiter, als von ben 
Regeln der Verwandlung des Möglichen insg Wirkliche 
einen Heinen Gebrauch zu machen, um mir. einzubiloen, 
daß diefe Dialogen ohne Zweifel unter ben grierhiichen 
Handfchriften gewefen feyen, welche ver berühmte Khalıf 
A-Mamon zu Bagdad mit großen Koſten zufammen 
ſuchen und ing Arabifche überfegen ließ; daß ein Erem- 
plar diefer arabifchen Meberfegung in ber Folge in bie 
prächtige Bibliothek gefommen fey, welche unter der 
Regierung des maurifchen Sultans Al-Manfur errichtet 
worben feyn fol; und daß diefes Exemplar vielleicht das 
nämliche gewefen, aus welchem mein Ungenannter feine 
Ueberſetzung verfertiget babe. 
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Wenn ich ein Liebhaber von Disſertationen über Dinge, 
die man nicht wiffen kann, wäre, follte es mir eben nicht 
ſchwer fallen, mir ſelbſt eine Menge Einwürfe gegen 
diefe Hypothefe zu machen. Der beträchtlihfte würde in- 
befien Doch immer derjenige feyn, der von dem Charakter, 
welchen Divgeneg in biefen Dialogen und übrigen Auf- 
ſätzen behauptet, hergenommen werben Tann. 

Es iſt nämlich der gewöhnliche Begriff, ven man fid, 
den Nachrichten des Diogenes Laertius und dem Athenäus 
zufolge, von unferm Diogenes von Sinope zu marhen 
pflegt, von demjenigen, ben wir aus biefem Werfe von 
ihm befommen, nicht weniger verſchieden, als die Komö⸗ 
bie von dem Poſſenſpiel, der ironiſche Sokrates von dent 
zügellofen Ariftophanes, der Harlefin des Marivaur von 
dem Hanswurft des alten Wiener Theaters und ein lau⸗ 
niger, aber feiner und wohl gefitteter Spötter der menſch⸗ 
lichen Thorheiten von einem ſchmutzigen und ungefchliffe- 
nen Mifanthropen unterfchieden iſt. 

Wenn dem unfritifchen Compilator ‚der Lebensbefchrei- 
bungen der Philofophen und dem wafchhaften Gramma- 
tifer, der in feinem Gelehrten-Gaftmahle den alten Wei- 
fen fo viele ungereimte Gefchichtihen anheftet, zu glau⸗ 
ben wäre, fo müßte Diogenes der Eynifer ber verach⸗ 
tenswürdigfte, tollefte, unfläthigſte und unerträglichſte 
Kerl geweſen feyn, der jemals die menſchliche Geftalt 
verunziert hätte; und es wäre ſolchen Falls nichts 
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unbegreiflicher, als wie eben dieſer hündiſche Menſch fo 
vernünftige Dinge, als die Alten von ihm melden, hätte 
ſagen und thun Finnen, und woher die Hochachtung ge⸗ 
kommen ſeyn ſollte, welche ſelbſt die Weiſeſten unter ihnen 
für ihn geheget haben. 

Aber zum Glücke für ſein Andenken verdienen die 
vorbemeldeten Schriftſteller, welche uns ein fo häßliches 
Bild von diefem Schüler und Nachfolger des fofratifchen 
Antiſthenes machen, nicht Glauben genug, um die Gründe 
zu entlräften, womit bie beffere Meinung unterſtützt iſt, 
welche einige neuere Gelehrte von ihm gefaßt haben. 
Ber viefe Sache umfländlich erörtert leſen will, Tann feine 
Wiffensbegierde in demjenigen, was Heumann und Bruder 
hierüber gefchrieben haben, befriedigen. Uns gemüget hier, 
dem ſchwachen Anfehen jener beiven alten Griechen (deren 
anberweitiger Werth uns fonft ganz wohl bekannt iſt) das 
ungleich größere Gewicht zweier weifer Männer bes grie- 
chiſchen Alterthums entgegen zu feßen, welche uns einen 
ganz andern Begriff vom unferm Diogenes geben. 

Der eine ift Arrian, ein Mann, den feine perfönli- 
den Berdienfle unter dem Kaifer Hadrian zur Statthal- 
terſchaft von Kappadocien befürberten, und ber, was noch 
mehr als dieß ift, ein Schüler und Freund bes weifen 
Epiktet und in ver That der Kenophon dieſes zweiten 
Sokrates war. ch fihreibe nicht gern ab: LXefer, welche 
bie Quellen felbft beſuchen können, mögen bas zwei und 
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zwanzigſte und vier und zwanzigfle Eapitel des britten 
Buches "feines Epiktet nachlefen, um zu fehen, was 
für ein großes und fogar Tiebenswürbiges Bild er 
son unferm Philofophen macht. Sie werben finden, daß 
er in bem erflen der angezogenen Capitel — worin er 
son dem echten Cynismus handelt, und denſelben gegen 
die Vorwürfe, welche von ben Sitten einiger After-Eyni- 
ter hergenommen zu werben pflegen, ausführlich rechtfer⸗ 
tiget — an verſchiedenen Stellen deutlich zu erfennen 
gibt, dag Diogenes ein folder Mann geweſen fey, wie 
er ben wahren Eynifer ſchildert; — und daß er in andern, 
wo er fich über den eigenen Charakter des Diogenes um- 
ſtändlicher ausbreitet, ihm eben dieſe Liebe zur Unabhängig- 
feit, eben dieſe Freimüthigfeit und Stärke ber Seele, 
eben dieſe Güte des Herzens, eben biefe Gefinnungen 
eines Menfchenfreunvnes und Weltbürgers zufchreibt, durch 
welche er fich in feinem gegenwärtigen Nachlaß, bei aller 
feiner Singularität und Launenhaftigleit, unfrer Zur 
neigung bemädhtigt. Und, gefebt auch, wie wir gern ge- 
ftehen, daß ihn Arrian nur von ber fchönen Seite gemalt 
hätte, fo bleibt doch immer fo viel gewiß, daß er in dem 
wirklichen hiftorifchen Charakter des Diogenes den Grund 
dazu gefunden haben mußte ; denn man wählt feinen Therfites 
zum Urbifpe, wenn man einen fehönen Dann malen will, 

Die zweite Autorität, welche ich den Verleumdern 
unfers Werfen entgegen ſtelle, iſt der Philofoph Demonar, 
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deſſen Charakter uns Lucian Cein ſehr glaubwürdiger 
Dann, wenn er Gutes von Jemand ſagt, denn das be⸗ 
geguet ihm felten genug) in einer eigenen Abhandlung 
mit xenophontiſchem Geift und plutarchiſcher Naivetät ger 
ſchildert bat. Wenn biefer weife Mann gleich Tein Ser- 
tenftifter noch ein großer Verehrer metaphufifcher Specu⸗ 
lationen war, fo wird doch Niemand, der gelefen hat, 
was uns Lucian von ihm erzählt, in Abreve ſeyn, daß 
er das günflige Urtheil verdiene, das biefer fiharfe und 
mißtrauiſche Beurtheiler des moralifchen Werths ber 
menſchlichen Dinge von ihm fällt. Iſt aber das Anfehen 
diefes Demonar feftgefeßt, fo muß auch fein Urtheil von 
Diogenes Gewicht genug haben, alle die elenden Mähr« 
hen und Gaffenanefooten zu überwiegen, auf welde 
die abfhägige Meinung, die man gemeiniglih von 
ihm begt, gegründet iſt. Lucian führet etliche Züge an, 
welche die ungemeine Hochachtung des Demonar für den 
Diogenes beweifen. Wir begnügen uns, zwei davon abzuſchrei⸗ 
ben. Die Rede war einfl von den alten Bhilofophen, und 
welcher unter ihnen am meiſten Hochachtung verdiene. ch, 
meines Orts, fagte Demonax, ich verehre den Gofrates, 
bewunbere den Diogenes und liebe den Ariftippus. Und, 
da man ihm zu Olympia eine Bildfäule aufrichten laſſen 
wollte, lehnte er diefe Ehre ans dem Grunde ab: „damit 
e8 ihren Vorfahren nicht zur Schande gereiche, weder dem 
Sokrates noch dem Diogenes Bildſäulen gefeßt zu haben.” 


au 


Wenn gegen folhe Zeugniffe noch immer ber Einwurf 


übrig bleibt: man könne doch, ohne die ganze Autorität 


bes Altertfums wider ſich zu haben, nicht leugnen, daß 
Diogenes überhaupt unter feinen Zeitgenoffen in ſchlech⸗ 
tem Anfehen geflanden und vielmehr für einen närrıfchen 
Sonberling, als für einen weifen Dann gehalten worben 
ſey; fo können wir biefes zugeben, ohne daß er das Ge⸗ 
ringfte von der Achtung verlieren foll, die ung das gün⸗ 
flige Urtheil der Eleinern Zahl für ihn gegeben hat. Was 
für einen Begriff müßten wir uns von Sokrates felbft 
machen, wenn wir ihn nach demjenigen, den Ariftophanes 


in feinen Wolken auf die Schaubühne brachte, oder nach 


der Anklage des Anytus und nach dem Endurtheil feiner 
Richter beurtheilen wollten? Man müßte wenig Kennt⸗ 
niß der Welt Haben, wenn man nicht wüßte, baß etliche 
wenige Züge von Sonderbarkeit und Abweichung von ben 
gewöhnlichen Formen des fittlihen Betragens hinlänglich 
find, den vortrefflichfien Mann in ein falfches Licht zu 
ſtellen. Wir Haben an bem berühmten Hans Jakob 
Rouffean von Genf (einem Manne, der vielleicht im 
Grunde nicht halb fo fonverbar ift, als er ſcheint) ein 
Beifpiel, welches dieſen Sat ungemein erläutert, Und 
in den vorliegennen Auffägen werden wir ben Divgenes 
ſelbſt über diefen Gegenfland an mehr als einem 
Orte ſo -gut raifonmiren hören, daß fihwerlich Jemanden, 
der fih nicht zum Gefe gemacht hat, nur feine eigene 


\ 
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Meinung gelten zu laſſen, ein unanfgelöster Zweifel 
äbrig bleiben wird. 

Bei Allem dem geftehe ich doch gern, daß der Dioge- 
nes, der in biefen Auffägen fpricht, mir ſelbſt ein ziem⸗ 
lich idealiſcher Divgenes zu feyn fcheint: es fey num, 
daß ihn der lateiniſche Leberfeger wirklich aus dent ara- 
bifhen, und ver arabifhe aus einem griechiſchen Drigi- 
nal gedolmetſchet habe, oder daß einer von ben vorgeb- 
lichen Ueberfegern felbfl ver Urheber dieſes Werkchens 
fey. Die Berfihönerung einiger Züge fällt in die Augen; 
und, um alle mögliche Aufrichtigkeit gegen den Leer zn 
gebrauchen, Tann und fol ich ihm nicht verhalten, daß 
auch ich, eben fowohl als vie beiden Weberfeber, meine 
Borgänger, vielleicht eben fo viel aus Rothwendigkeit, als 
ans Borfaß, mehr Antheil daran habe, wenn dieſes kleine 
Werk ver Urfchrift ziemlich unähnlich feyn folkte, als met 
ber Treue beftehen kann, bie man ordentlicher Weile von 
einem Dolmetfcher fordert. Ohne Umfchweife, ich be 
forge, fie Habe beinahe das nämliche Schickſal gehabt, 
welches Die Gefchichte des Schaumlöffels, nach ber Er- 
Zählung feines franzöſiſchen Herausgebers, betroffen haben 
fol. Es ift mehr als zu wahrſcheinlich, daß ber erfte 
arabiſche Ueberſetzer, gefebt auch, daß ex alle mögliche 
Geſchicklichkeit gehabt habe, doch in der unendlichen Ver⸗ 
fchievenheit feiner Sprache von ter griechifchen eine un- 
überwindliche Schwierigkeit gefunden, ein Werk von biefer 
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ſonderbaren Art gut zu überſetzen. Es wird alſo ver⸗ 
muthlich von ihm geheißen haben: Ex Graecis bonis 
fecit Arabicas non bonas. Sch denke, es fey dem 
lateiniſchen Dolmetfcher nicht heffer gegangen. Die Wahr⸗ 
heit zu fagen, feiner Schreibart nach muß er ein armer 
Stümper gewefen ſeyn; ungeachtet er, als ein Magifter 
nofler auf einer nen angehenden Univerſität (wie Sala- 
manca damals war), in der Vorrede die Baden ziemlich 
aufzublafen fcheint. 

Er Scheint, nach Art unfrer meiften neuern Weber- 
feter, weber die Sprache, aus welcher, noch die, in welche 
er überſetzte, am allerwenigften aber den Geift feiner Ur⸗ 
funde recht verftanden zu haben. 

Man merkt an unzähligen Orten, dag da vermuth- 
lich ein feiner Gedanke ober eine glückliche Wendung 
oder irgend eine andere feines gleichen unfichtbare Schön- 
heit unter feinen plumpen Hänben verloren gegangen feyn 
müſſe; an vielen Stellen ift er fogar unverflänblich, ohne 
fih das Mindeſte darum zu befümmern, was feine Leſer 
dazu fagen würden, Vermuthlich Hat er ſich nicht vor- 
geftelft, daß er Leſer haben würde oder, (wie ein ehema⸗ 
liger franzöfifcher Ueberfeger der Mufarion) nur für fi 
und feine guten Freunde und nicht für das Publieum — 
fhlecht überfegt. Dem fey, wie ihm wolle, fo viel iſt 
gewiß, daß ich ver Welt das elendeſte Geſchenk, das fich 
benfen läßt, gemacht haben würde, wenn ich mich Durch 
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die Ehre, der Herausgeber einer alten Tateinifchen Hand⸗ 
ſchrift zu feyn, Hätte verleiten laſſen, bie feinige, fo wie 
fie war, abdrucken zu laſſen. 

Ich gab mir alfo, weil doch diefer Diogenes fo viel 
zu verdienen ſchien, lieber die Mühe, ihn ganz umzu⸗ 
ſchmelzen und, nach meinem beſten Können und Wiſſen, 
fo dentfch reden zu laſſen, wie ih mir einbilete, daß 
ihn wenigftens ein .erträglicher griechifcher Sophift ans 
Aleiphrons Zeiten möchte haben griechifch reden Faffen. 


— — — — — — 


Buſatz. 


Dieſes kleine Werk erſchien im Jahre 1770 zum 
erſten Male unter dem Titel Dialogen des Diogenes. 
Man hat das Wort Dialogen hauptſächlich deßwegen un⸗ 
ſchicklich gefunden, weil die eigentlichen Geſpräche nur den 
wenigſten Theil des Ganzen ausmachen; als welches mei⸗ 
ſtens ans zufälligen Träumereien, Selbſtgeſprächen, Anek⸗ 
doten, dialogiſirten Erzählungen und Aufſätzen, worin 
Diogenes bloß aus Manier oder Laune abweſende oder 
eingebildete Perſonen apoſtrophirt, zuſammengeſetzt iſt. 
Der Herausgeber, der jenem Tadel nichts Erhebliches 
entgegen zu ſetzen hatte, fand alſo für gut, bei 
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gegenwärtiger Ausgabe von der letzten Hand den Titel 
der alten Iateinifihen Handſchrift, Diogenis Sinopensis 
Reliqua, beizubehalten; ein Titel, wozu dieſes Werkchen 
ein deſto grö eres Recht hat, weil in ber That (da die 
unechten Briefe, die dem Diogenes angedichtet werben 
find, nicht in Betrachtung kommen) außer bemfelben 
fonft nichts von dieſem berühmten Cyniker übrig iſt. 

Der ehemalige griechifche Titel Zunpary: kouvouevog 
(Socrates delirans, ein aberwißig gewordener Sofratee) 
ift aus dem zweifachen Grunde weggeblieben, erftlich, weil 
er griechifch ift, und dann, weil biefer Halb ehrenvolle, 
halb fpöttifche Spitname, welden Platv dem Diogenes 
gegeben haben fol, auf den Diogenes, ver ſich und in 
dieſen Blättern darftellt, ganz und gar nicht zu paflen 
ſcheint. Diefer if zwar ein Sonderling, aber ein ſo 
gutherziger, froßfinniger und (mit Erlaubniß zu fagen) 
fo vernünftiger Sonderling, als es jemals einen gegeben 
haben mag; und gewiß, wer nicht Alexander iſt, Könnte 
fich ſchwerlich etwas Befferes zu feyn wünſchen, als ein 
folder Diogenes, 


-4. 

Wie ih auf den Einfall komme, meine Begebenheiten, 
meine Beobachtungen , meine Empfindungen, meine Meinuns 
gen, meine Traumereien — meine Chorheiten, eure Chor: 
heiten und — die Weisheit, die ich vieleicht aus beiden 
gelernt habe, zu Papier zu bringen, das — follte gleich das 
Erfte feyn, was ich euch fagen wollte, wenn ih nur erft 
Dapier hätte, worauf ih fchreiben koͤnnte. — Doch Papier 
Fönnten wir leicht entbehren, wenn wir nur Wachstafeln 
oder Baumrinden oder Haute oder Palmblätter hätten! — 
and in Ermanglung deren möcht? es weißes Blech, Marmor, 
Elfenbein oder gar Backſteine thun; denn auf alle dieſe Dinge 
pfleste man ehemals zu fchreiben, als es noch mehr darum 
zu thun war, dauerhaft als viel zu fchreiben. — Aber unglüd: 
liher Weife hab’ ih von allen diefen Schreibmaterialien 
nichts; und wenn ich fie auch hätte, fo würd’ ich fie nicht 
gebrauchen Fönnen, weil ich weder Feder, noch Griffel, noch 
irgend ein andres Werkzeug dazu habe, als dieſes Stückchen 
Kreide. - 

Es ift ein fhlimmer Kandel! — Uber wie macht’ ich's, 
wenn gar nichts von allen diefen Dingen in der Welt wäre? 

Nicht fchreiben wäre wohl das Fürzefte Mittel; aber fchrei- 
ben will ich nun, das ift befchloffen! 

Wieland, ſämmtl. Werke. XIX. 1 


S 
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In den Sand fchreiben? — Es ging’ an; ich Eenne zwei 
bis drei hundert junge und alte Schriftftellee (nichts von 
einigen Taufenden zu fagen, die ich nicht Fenne), denen ich, 
weil fie doh nun einmal fchreiben wollen — oder fhreiben 
müffen — diefe Methode beftend empfohlen haben wollte. 
Allein fie hat bei Allem dem ihre Unbequemlichkeiten. — 

Dummkopf! daß ich mich nur einen Augenblick befinne, 
eh ich fehe, Daß meine Tonne geräumig genug ift, eine ganze 
Iliade zu faſſen, infofern ich Flein genug fehreiben koͤnnte. 


"An meine Tonne win ich fehreiben! — Ihre Seitenwände 


find ohnehin fo nat, ohne Schnißwerf, ohne Vergoldung, 
ohne Tapeten, ohne Malereien; — in der Chat gar zu Tabl. 
— Bin ih nicht fo gut, ald der Wurm, aus deffen gefpon- 
nenem Schleime man' diefe Gewebe macht, womit unfre neuen 
Argonauten ihre Säle behängen? — Der Wurm fpinnt fi 
fein Haus felbft; ich beneide ihn darum; das ift mehr, als 
ich Fann. Uber ich kann doch mein Haus mit meinen eigenen 
Hirngefpinnften tapezieren, und das will ich, wenigfteng fo: 
lange dieſes Stückchen Kreide dauert. 

In der That, es follte mich verdrießen, wenn unter allen 
zweibeinigen Thieren ohne Federn auf diefem Erdenrund 
oder Erdenei oder Erdentellee — was es ift, mögen die 
Herren ausmachen, die fonft nichts zu thun haben und 
nicht müßig feyn Finnen — ein einziges wäre, das weniger 
Bedürfniffe hätte, ale ich. . 

Es iſt eine vortreffliche Sache, Feine Bedürfniffe zu haben 
oder, wenn man nun einmal nicht umhin Fann, einige zu 


‚haben, doch wenisftend nicht mehr zu haben, als man 


ſchlechterdings haben muß und fih fo wenig damit zu thun 
zu machen, ald nur immer möglich iſt. Anfangs, infofern 
ihr nicht dazu geboren feyd, Eoftet’s einige Mühe. — Aber 
wie viel Mühe macht fih der Thor, der fih in den Kopf 
gefeßt bat, reich zu flerben? Wie viel Mühe gibt fich der 
Chor Phadrias, fein Mädchen erft zu gewinnen, hernach zu 
befriedigen, dann zu hüten? Wie viel koſtet's einem andern 
Thoren, um aus einem Gerber oder Semwürzhändler ein 
Vater des Vaterlandes zu werden? Dder einem andern, fich 
in die Sunft eines Satrapen einzufhmeiheln? — Die dop⸗ 
pelten Narren! Mit der Hälfte der Mühe, die fie anwenden, 
fih taufend wirfliche und eingebildete Plagen zu den natür- 
lichen, denen fie ohnehin nicht entgehen können, zu erfaufen, 
koͤnnten fie fih auf ihr ganzes Xeben in den Beſitz einer 
Slüdfeligfeit feßen, die fo nahe als möglich an die gött- 
lihe reicht. 

Denn, daß die feligen Götter es darum feyen, weil fie 
nichts zu thun haben, als fich ewig mit Ambroſia zu füllen, 
ewig in Nektar zu beraufhen und den Weihrauch in bie 
Nafe zu ziehn, den wir ihnen zu Ehren verbrennen, — das 
glauben ihre Prieſter — wie ih. Sie find felig, weil fie nichts 
bedürfen, nichts fürchten, nichts hoffen, nichts wünſchen, 
Alles in fich feldft finden; — und fo bin ih’8 auch, foviel 
ed ein armer Schelm von einem Erdenfohne feyn Tann, der 
Brod oder Wurzeln haben muß, um zu leben, einen Mantel,‘ 
um nicht zu frieren ® eine Hütte oder wenigfteng ein Faß, 
um fih ins Tredne legen zu können, und — ein Weibchen: 
feiner Gattung, sent cr Menfchen pflanzen will, 
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Bei Allem dem bin ich zuftieden, es fo weit gebracht zu 
haben, daß ich gegen Hunger und Durft nur Wurzeln, gegen 
die Blöße nur einen Mantel von Sadleinwand, gegen Wind 
und Wetter nur nıein Faß nöthig Habe. 

Was den vierten Artitel betxifft, davon Hören eure ernſt⸗ 
Baften Lente nicht gern fprechen, und ein weifer Mann denft 
fo wenig daran, als er Kann; — und muß er daran denfen, 
nun, fo bat unfere gute Mutter Natur auch dafür Rath 
gefchafft; wie ich euch mit einem hübichen Beiſpielchen bewei⸗ 
‚ren fönnte, wenn ich nicht beforgte, ihr. mochtet — eiferfüchtig 
"werden. 


2. 


Wenn fih Jemand in den Kopf feßen wollte, andern Leuten 
zu Gefallen weile zu werden — ald, zum Beifpiele, fein 
Glück dadurch zu machen oder fich bei der Welt in Achtung 
zu feßen oder fich ihrem Tadel zu entziehen, — fo wollte ich 
ihm unmaßgeblich gerathen haben, fich hinzufeßen und es - 
bleiben zu laffen. Denn ich will meine Taſche und meinen 
Steden, das ift, mein ganzes Vermögen, gegen eine Puff: 
bohne Cinfofern ihr kein Pythagoräer ſeyd) feßen, daß ihr 
eure Mühe dabei auf die eine oder die andere Art verlieren 
würdet. 

Entweder werdet ihr euch die Hochachtung der Welt er: 
werben; und dann müßte mich Alles betrügen, oder ihr. 
werbet diefe Ehre eurem Gelde oder Purem Stande oder 
eurem Amte oder eurer Frau oder. eurer Schwelter oder 
eurer guten Miene oder eurer Kunft zu fingen, zu tanzen, 
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die Flöte zu fpielen, durch einen Neif zn fpringen, Hirſen⸗ 
förner durch einen Singerring zu werfen, kurz, eher allem 
Andern in der Welt als eurer Weisheit zu danken haben: 
— oder gelangt ihr, durd) des Himmels Gunſt, wirklich zu 
Weisheit, fo wird ſich's die Welt nicht ausreden laffen, euch 
für eine Art von Narren zu halten; welchen Falls ihr wohl 
thun werdet, es (wofern ihr tönnet) wie Diogenes zu machen — 
namlich, gerade weil Diogenes weiſe ift, fo tft Diogenes 
fein Narr und befümmert fih darum. 

Denn, meine guten Freunde, wenn er euren Beifall 
ſuchte, er, der euch keine Gnaden auszutheilen, Feine Gaft- 
mähler zu geben, Feine perfifhen Weine und Feine fchöne 
Grau vorzufehen bat, — fo müßte er eure Handmühlen drehen 
oder in euern Bergwerfen graben oder eure Nymphen ins 
Gehäge treiben oder eure Verdauung durch feine Schwänfe 
befördern; und, mit eurer Erlaubniß, von Allem diefem, und 
was dem ahnlich ift, findet er für gut, fich felbft zu dispen⸗ 
firen, weil er das Mittel ausgefunden hat, eures Beifalls 
entbebren zu fünnen. " 

Mit den guten Freundinnen bat es ſchon eine andere 
Beſchaffenheit. Auch ohne ehen ſchoͤn oder reich oder von 
Stande oder in Purpur und Byffus gekleidet zu feyn oder 
nach Zavendel zu riehen ober einen frifirten Kopf oder 
überall einen Kopf (infofern Witz darein gehört) oder irgend 
ein Talent zu haben, das ein Frauenzimmer auch haben 
ann, gibt ed — Dank fep eurer Gutherzigfeit, ihr ange: 
nehme Gefchöpfel — ein unfehlbares Mittel, euren Beifall 
zu verdienen, und — Fury, wir verftehen einander, denke ich: 
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und wenn jemald meine Feinde ihre Bosheit fo. weit treiben 
folten, mir durch gewiſſe Verleumdungen eure gute Meinung 
entziehen zu wollen; fo hoffe ich, es werden immer noch 
einige unter euch edelmüthig genug ſeyn, mich in ihren Schuß 
zu nehmen und ihren Schweftern in die Ohren zu lifpeln, 
daß Diogenes — nicht ohne alle Werdienfte fey. 

3. 

Uebrigens, und was die Weisheit betrifft, meine Herren 
von Korinth, Athen, Sparta, Theben, Megära, Sicyon 
u. ſ. w. — und ihr, welhe ih Ehren halben zuerft hätte 
nennen folen, meine werthben Mitbürger von Sinope, — 
fo erlaubet mir euch zu fagen, daß ich die Ehre, von einem 
-Stamme mit euch Allen zu ſeyn, viel zu ſtark empfinde, um 
an mehr Weisheit Anfpruh zu machen, als fo viel ich zu 
meinem eignen nothdiürftigften-Sebrauche nicht entbehren kann. 
Sollte davon auch etwas zu euren Dienften ſeyn Eönnen, fo 
geftehe ich offenherzig, daß ich es lediglich den Beobachtungen 
zu danfen habe, zu denen ihr mir Gelegenheit gabt, wenn 
ih euch handeln fah. Sch bemerkte gemeiniglic in der Folge, 
was ich euch, ohne ein Dedip zu ſeyn, Hätte vorher fagen 
koͤnnen: „daß es euch hinten nach gerenete, fo ‘gehandelt zu 
haben;“ — und daraus fchloß ich ſchlechtweg: „ihr wärdet 
befier gethan haben, ed anders zu machen.” 

Gh Habe mir daraus einige Anmerkungen gefammelt, 
‚wovon ich euch gelegenheitlich fo viel zukommen laffen werde, 
als ich glaube, daß ihr auf einmal tragen Fünnet. 

Snzwifchen aber, und um auf die Veranlaſſung zu diefer 
ganzen Betrahtung zurück zu gehen, Fann ich nicht umbin, 
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ben Einfältigen zum Beften zu erinnern: daß — feitdem ed 
meinem Freunde Platon gefallen hat, mir die Ehre zu er 
weifen, mich den rafenden Sokrates zu nennen — einige 
Halbköpfe in den Vorftädten von Korinth und vielleicht 
euch in der Stadt felbft ſich eine ordentlihe Angelegenheit 
daraus zu machen fcheinen, eine Menge Narrheiten von ihrem 
eigenen Gewächs auf meine Rechnung zu feßen und den- 
jenigen, wozu ich mich wirklich befenne, eine Geftalt zu 
seben, worin ich fie nicht für mein erkennen kann. 

Es follte mir leid thun, wenn dad, was ich davon fagen 
werde, ihnen unangenehm feyn könnte Denn ich merfe 
wohl, daß fie bei diefer kleinen Kurzweil eine große Abficht 
baden. Sie fönnen in ernfthafter Beurtheilung der Narr: 
heiten, die fie mir andichten, ihre Vernunft oder in Ver: 
fpottung derfelben ihren Wis defto bequemer fehen laſſen. 
Sie genießen dabei des Vortheils, den derjenige hat, der 
fih den Gegner, den er überwinden will, felbft macht: ex 
kann ihn gerade fo ſchwach und ungefchidt machen, ald er 
ihn nöthig hat, um den Sieg davon zu tragen. Da es nun 
unfreundlich wäre, fie in diefer Kleinen Ergetzlichkeit beun- 
zuhigen. zu wolleñ: fo fol Alles, was ich bis zu Pro, 4 
fagen werde, ohne einigen Nachtheil ihrer dießfalfigen Zu: 
ftändigfeiten und bloß zum Bejten derjenigen gefagt fen, 
welche mich gerne Ferinen möchten und die-Gelegenheit nicht 
haben, deßwegen nach Korinth zu reifen. 

Ich geftehe alfo, daß ich vor vielen Jahren ausdrüdlic 
darauf ftudirt habe, „wie ich mich fo unabhängig machen 
koͤnnte, als möglich wäre.“ 
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Sp fand, „Daß dieß unter gewiſſen Bedingungen ganz 
wohl angehe,” und, „daß diefe Bedingungen in meiner &e- 
walt lägen.” 

Ich bedaebte mich alfo nicht lange. Meine Theorie war 
wicht fo bald gefunden, als ich that, was bie wenigften von 
euren Sittenlebrern thun. Ich fing an, fie in Ausuübung 
zu bringen, und kam darin, ohne Ruhm zu melden, binnen 
zwanzig Sahren fo weit, Daß ich, wie ihr fehet, fehr bequem 
in einer Tonne wohne, von Bohnen und Wurzeln Mahlzeit 
halte und meinen Nektar dazu, in Ermanglung eines 
Bechers, mit ber hohlen Hand aus dem näahften Brunnen 
Töpfe. | 

Dafür aber genieße ich auch die Vortheile der Unabhan- 
gigfeit. Sch habe nicht nöthig, euch zu betrügen, und bin 
fiher, daß ihr mich eben fo wenig betrügen werdet. Ich erwarte 
nichts von euch, ich fordre nichts von euch, ich beforge nichts von 
euch. — Denn was für ein armer Teufel müßte der ſeyn, der 
mir meinen Steden und meine Tafche voll Bohnen und Brod- 
krumen ftehlen wollte! Sollte fih, wider Vermuthen, Jemand 
heevorthun, der arm genug märe, in eine folche Verfuchung zu 
fallen, fo bin ich bereit, ihm beides gutwillig abzutreten. 
Ich werde im naͤchſten Walde wieder einen Steden finden 
und mir aus einem Sipfel meines Manteld eine andre 
Taſche machen, fo ift der Abgang erfeht. — Kurz, ich fehe 
nit, warum wir nicht die beften Freunde fegn Tollten. 
Wornach ihr immer ftreben möget, findet ihe den Diogenes 
nie in eurem Wege. Bewerbt euch, wenn ihr wollt, — rather 
werde ich euch nie dazu — um eine Archontenftelle, um eine 





Prieſterſtelle, um eine Felbherrnſtele, nm eine Stelle im 
dem Bette einer fchönen Frau oder einer reichen Matrone 
oder einer Dame, die euch für eine Hand vol Drachmen 
thut, was Platons Penia dem fchlafenden Plutus, — bewerbt 
suh am Die Gunſt ‚eined Satrapen oder eines Könige ander 
einer Königin oder um eine Krone felbft oder gar um einen 
Platz unter den Göttern — (ihr wißt, daß auch der zu Faufen 
tft) — Eurz, bewerbt euch, warum ihr wollt, Diogenes wird 
niemals euer Nebenbuhler feyn. Diogenes iſt der unſchaͤd⸗ 
lichfte, unbebeutendfte Menſch von der Welt, — ausgenom⸗ 
men, daß er euch bei Gelegenheit die Wahrheit fast; und 
wenn er auch gleich dadurch nichts zu eurem Vergnügen bei⸗ 
trägt, fo dächte ich Doch, er verdiente immer, daß ihr ihm 
Luft und Sonnenfhein unentgeltlich angebeihen ließet und 
erlaubtet, fich umter einen Baum binzulegen, ben vielleicht 
fein Großvater gepflanzt hat. 


4. 


Sagte ich euch nicht vorhin, daß Diogenes, des Iketas 
Sohn von Sinope, — deſſen Narrheiten ich übrigens nicht 
beſſer zu machen begehre, als ſie ſind — nicht ganz ſo nar⸗ 
riſch ſey, als die Herren und Damen im Kraneon aus eini⸗— 
gen Zügen feiner Denfungsart zu folgern Kelieben? 

„Der Menſch affectirt, ein Sonderling zu ſeyn,“ fprechen 
fies — und Sie, meine Herren und Frauen, affectiren, ehr: 
lich und tugendhaft zu fepn. 

„Er bat feinen hölzernen Becher weggeworfen, da er einen 
Bettler fah, der aus ber hohlen Hand trank.” — Diefer Zug 
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ift, mit ihrer Erlaubniß, ein wenig verzeichnet. Der Becher 
mußte weggeworfen werden, weil er einen Le befommen 
hatte; und da man nicht gleich einen andern fand, fo fah 
‚man.zu outem Glück einen ehrlihen Sohn der Erde, von 
dem man obme Becher trinken lernte, Ein weiſer Mann 
findet immer Gelegenheit, etwas zu lernen; und ich verfichre 
Shnen, Madame, daß ih von Ihrem Schoßhündcen die 
ganze Philofophie des Nriftipp gelernt habe, J 

Aber, geſetzt, ich hätte den Becher weggeworfen, weil ich 
ihn entbehren konnte? — Kleon, der jetzt aus einem gold⸗ 
nen Becher trinkt, weil er den unſchuldigen Nikias verur- 
theilen half, würde noch ein ehrlicher Mann fepn, wenn er 
aus der hohlen Hand trinken fönnte, wie ich. 

„Diogenes ift ein Mifogyn.” — Ha, ba, ba — 

„Er nimmt fi heraus, allen Leuten zu fagen, was fie 
nicht gern hören.” — Iſt es meine Schuld, wenn fie die 
Wahrheit nicht hören mögen? 

„Er wohnt in einem Faſſe.“ — Es tft; wie Gie fehen, 
eine Tonne und für einen Mann ohne Familie, der nichts 
zu thun hat, geräumig genug. Geſetzt nun, Daß ich eine 
Probe hätte machen wollen, daß im Nothfall auch die engfte. 
Wohnung, für einen ehrlihen Mann groß genug ift? — Ih 
weiß es, guter Keniades, daß, wenn mich jemals Alter oder 
Krankheit einer bequemern Wohnung bedürftig machen follte, 
Diogenes unter deinem freundfchaftlichen gaftfreien Dache 
fein Kaäinmerchen bereitet finden wird. Jetzt, da ich ed noch 
nicht bedarf, fey, in diefen heitern Sommertagen, der grüne 
Dafen mein Saulbettchen, mit weihem Gras und Blumen 


‘ 
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gepolftert, und eine Epprefle breite gefurtde Schatten um mid 
ber! Da fauge ich den erfrifhenden Athem der Natur ein: 
der ummwölbende Himmel ift meine Dede; und indem ich fo 
liege, und mein Blid feine endlofen Tiefen durchfchweift, iſt 
‚mein Gemüth offen, ftil nd unbewölft, wie er. 

„Aber, was für eine Grille, fagen fie, die Wände eurer 
Tonne zu einer Schreibtafel zu machen?” — Gut! Es fol 
eine Grille feyn: haben Sie etwa Feine Grillen? Oder find 
meine Grillen nicht eben fo gut, weil fie die meinigen, ald 
Ihre Grillen, weil fie die Ihrigen find? 

Indeſſen fehen Sie hier diefe Schreibtafel? Es ift eine 
hübfhe Schreibtafel von Elfenbein, in vergoldeted Leder ge- 
bunden , deren ich mich, aus Mangel einer fchlechtern, Fünf: 
tig vielleicht bedienen werde. So eigenfinnig bin ich nicht, 
die Bequemlichkeit zu fliehen, wenn fie mich fucht, und ich 
ihr nichts Befferes aufopfern muß. Der gute Keniades, dem 
fie zugehört, glaubt, daß fie defto beffer fepn werde, wenn 
ich fie ihm befchrieben zurüd gebe. — Du ſollſt deinen Willen 
haben, guter Xeniades. 


9. 


Sie lag, ein wenig zurüd gebogen, auf einem Kleinen 
Throne von Polftern und fpielte, wie ich fagte, mit ihrem 
Schoßhuͤndchen. 

Gegenüber ſaß ein junger Menſch, von dem die Natur 
viel verſprach, — und der beim Renokrates gehört hatte, 
men miüffe die Augen zuſchließen, wenn man fi nicht ſtark 
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senus fühle, einer fhönen Verſuchung mit offnen Augen 
Trotz zu bieten. | 

Der junge Menfh hatte den Muth nicht, die feinigen 
ganz zu fchließen; aber er ſah auf den Boden, — und da 
fiel ihm (zum Ungläd) ein Heiner Fuß in die Augen, wie 
man fih den Fuß einer aus dem Bade fteigenden Grazie 
einbilden Fann, jedoch nur wenig über die Knöchel aufgebedt. 

Es war nichts für — euch oder mich; aber es war fehe 
viel für den jungen Menfhen. Schüdtern und verwirrt 
3098 er die Augen zurüd, fah die Dame an, dann ihren 
Schoßhund, dann wieder den Fußteppich; aber der fhöne 
fleine Fuß batte fih inzwifchen unfichtbar gemacht. 

Er bedauerte ed. Er ſprach, mit ftotternder Stimme, von 
allem Andern — ald was er fühlte, 

Die Dame ftreichelte ihren Schoßhund. Das Hündchen 
lieblofete ihr hinwieder, zerrte mit feiner kleinen Pfote an 
ihrem Halstuche, fah fie dann mit ſchalkhaftem — Lächeln, 


hatte ich gefagt, wenn Hunde lächeln Fönnten — an, zerrte 


wieder an-ihrem Tuche und entfeffelte unter dieſem Spiele 
— (die Dame betrachtete eben eine Leda von Parrhafiug, die 
etwas rechter Hand gegen über hing) — die Hälfte eines 
fehr weißen und fehr reizend geründeten Buſens. 

Der junge Menſch blinzelte, erröthete bid an die Ohren 
läppchen und fchnappte nach Luft. 

Das Hündchen ftand mit den Hinterpfoten auf ihrem 
Schoße, fchmiegte fein rechted Vorderpfötchen an den ſchoͤnen 
Bufen an und fah mit bald offnem Munde — dem Aud- 
druck des Verlangens — zu ihren Augen hinauf. Sie Füßte 
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das Händen, nannt’ es ihren kleinen Schmeichler und 
fedte ihm dm Mund vol Honigplaͤtzchen. 

Der junge Menſch hatte keine Kraft mehr, anf ben Beben 
zu feben, und — ich fchli mich fort. 

Unterwegs fah ich Weiftippen, nit Rofen befränst und 
gm; Arabien um fich her büftend, von einem Gaſtmahle 
des reihen Klinias wohl begeht zurückkehren. Cr ſchwamm 
in einem weiten feidenen Gewande, fhimmerte um und nm 
von ber Beute, die er vor einiger Zeit von Dionyfen zu 
Sprakus gemacht hatte: ein Kleiner Hof von muntern Jüng: 
lingen fhwärmte um ihn ber, und, wie Bachns unter 
Saunen und Satyren, ging er in ihrer Mitte und lehrte fie 
— feine Weisheit. 

Beim Anubis, dem Schußgott aller Schoßhändchen! ich 
wi weinen Stecken and meine Tafche- verloren haben, wenn 
Ariftipp feine Weisheit nicht von Danaens Schoßhunde ge: 
Vernt hat! 

Schmeichelt der Eitelfeit der Neihen und Großen, lieb: 
fofet ihren Leidenfchaften oder befördert ihre geheimen Wün- 
fhe, ohne zu thun, als ob ihre fie merket; — fo werden fie 
end den Mund mit Honigpläächen füllen: das ift Das ganze 
Geheinmiß. 

„Nichts mehr als das?” — Kein Jota! 


6. 


Glaubet mir, Klinias, Chären, Demarchus, Sardana⸗ 
palus, Midas, Kroͤſus, und wie ihr Alle heißet, — es iſt 
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nicht aus Neid — oder aus Verzweiflung, daß ich end nie: 
mals werde gleichen koͤnnen, oder aus Stolz, der fih durch 
Berahtung deflen, was er nicht haben Tann, leichter zu 
machen ſucht; ich habe mich genau darüber geprüft — e8 ges 
ſchieht aus einer Innern Veberzeugung, welche ſich nichts von 
mir einreden läßt, daB ich meinen Freunden unmöglich 
rathen Tann, fih um eine Glüdfeligfeit, wie die eurige, zu 
bewerben. " 

Eure Paläfte find geräumig, bequem, ſchoͤn gebaut, mit den 


auserlefenften Werfen der Kunft gefhmüdt, mit den wol: 
lüftigen . Geräthfchaften der Ueppigkeit angefült; — eure - 


Gärten gleichen den Gärten des Alcinous und der Hefperi- 


den; — eure Säle dem Saal, wo Homers unfterblibe Götz. 


ter fih in Nektar felig trinfen; — eure Knaben find fchön 
wie Ganymed, eure Sklavinnen wie die Gefpielen der Lie: 
besgöttin; — euer Keben ift ein immerwährendes Gaftmahl, 
mit Mufif, Tanzen und Spielen abgefeßt; euch ft Feine 
Schöne fpröde, Feine Danae unzugangbarz Niegel, Mauern, 
hütende Drachen, nichts halt euch auf; euer Gold über: 
windet Alles. 

" Ein Sophift würde vielleicht viel gegen Alle diefe Vor: 


theile "einzuwenden haben — Uber von mir habt ihr Feine, 


Chicane zu beforgen. Ich bin Fein Verächter des Schönen, 
kein Feind des Vergnügens, wie mich die Sträußermädchen 
im Kraneon befchuldigen. Ich haffe fhwäde Gründe. „Die 
Molluft entnervt,” fagt XRenokrates: — die Tugend aud, 
ſag' ih; denn fonft würde Phryne nicht fo mißvergnägt von 
dir aufgeftanden feyn. War Mleibiades nicht tapfer? Konnte” 
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er nicht, wenn es ſeyn mußte, eben fo gut auf hartem Boden 
unter freiem Himmel fichlafen, ald im Schoße der fchönen 
Nemea? Ließ er fih nicht die fehwarze Suppe der Sparta 
ner eben fo gut fchmeden, als bie niedlichen Gerichte des 
üppigen Tiffaphernes? Keine Cinwärfe, ich bitte euch, die 
nur von einer Seite wahr find, und die man mit taufend 
Beilpielen widerlegen Tann! — Geſtehen wir die reine 
Wahrheit! Suter Wein aus Cypern fhmedt, infofern ihr 
nicht durftig ſeyd, beffer ald Brunnenwaffer, die firengen 
Eittenlehrer mögen einwenden, was fie wollen; und eure 
Tänzerinnen aus Jonien oder eure Mädchen von Skio find, 
mit Allem dem, ganz artige Gefhöpfe Eure Galerie mit 
den Gemälden der Zeuxis und Polygnotus, der Parrhafius 
und Apellen behangen, bezaubert ungelehrte Augen und be= 
friedigt den verweilenden Kenner. — Solltet ihr denn nicht 
glüdlih fen? Sollten wir nicht Alle nad eurem Zuftande 
fireben? Der Genuß alles Schönen und Angenehmen folte 
nicht glücklich machen? _ , 

Sch Habe nur einen einzigen Zweifel, — es ift, däucht 
mich, mehr als ein Zweifel — aber ich beforge, euch verdrieß: 
lich zu machen, wenn ich ihn fage. Er würde zu Erörte- 
rungen führen, und mein Zwed ift verfehlt, fobald ich euch 
lange Weile made. — Ihr habt zu thun, wie ich fehe? — 
einen Beſuch bei der fchönen Philanion abzulegen oder 
bei der jungen Gemahlin des alten Strepfiades? — Ich 
wi euch nicht aufhalten; ich lege mich indeffen dort in 
den Schatten bin und träume was, bis ihr wieder: 
Tommt. 


' | 6 \ 
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Diefen Augenblid ertappe Th mich bei einer haͤßlichen 
Unart. — D Sohn des Iketas, wie weit bift du noch enf- 
fernt, fo weife zu fepn, als du närriſch ausfieheft! — Unge⸗ 
duldig darüber zu werben, daß du von einem Menichen, der 
Bir Ehre anzuthun glaubt und nicht zu willen ſchuldig ift, 
daß du eben träumen mwillft, in beinen Träumereien geftöret 
wirft! — Fi! das hätteft du von einer langbeinigen Spinne, 
von einer Welpe oder Horniſſe leiden müfen. — Ib will 
euch den ganzen Handel erzählen. 

„Du bift müßig, Diogenes?" fagte er. 

Nach meiner Gewohnheit, antwortet? ich. 

„So ſetze ich mich zu dir.” 

Wenn du nichts Beſſers zu thun haft. 

„Auf der Welt nihts, — anper daß id auf dem Markte 
feyn ſollte. Die Sache des armen Lamon wird entfchieden, 
Sein Bater war ein guter Freund unfered Hauſes. Sch 
denfe,- er wird Mühe haben, feinen Feinden dießmal zu 
entwifchen. Sch bedaure ihn. Ich hatte mir geftern vorge⸗ 
nommen, für ihn zu ſprechen; — aber ih bin heute gar 
nicht aufgelegt. — — ” 

—Nicht aufgelegt? Und Lamons Mater mar ein 
Freund beines Haufes? — und ber arme Lamon ift in 
Gefahr? ‚ 

„Wie ich dir fagte, mein Kopf ift heute zu nichts gut. 
Mir fchmaufeten geftern beim Klinias. Es währte bie ganze 
Pacht durch. Wir hatten Wein der Götter, Tänzerinnen, 
Mimen, Philofophen, die fich erft sanften, hernach befoffen, 
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hernach den Tänzerinnen — genug, wir hatten Alles, was 
zu einer vollftändigen Kurzweil gehört. — ” 

Das iſt Alles ganz hübſch, wenn du willft — aber der. 
arme Lamon! 

„Wer Tann fih helfen? Er Dauert mich, wie ih fage. 
Er ift ein ehrliher Mann, — und hat eine tugendhafte 
Frau, — eine fehr tugendhafte Frau!” 

Und eine fehöne Frau vermuthlich? 

„Ste kam geftern, mir ihres Mannes Sache zu empfeh— 
len. Sie hatte zwei Kinder, zwifchen drei und fünf Jahren, 
bei ſich — liebliche Heine Geſchoͤpfe. Sie war nicht fehr ge: 
pußt, aber ihre Geſtalt und Miene überrafhte mid. Sie 
warf fih mir zu Füßen; fie fprach mit Hiße für ihren Mann: 
— 68 {ft unmöglih, daß er fhuldig feyn kann; er ift der 
ehrlihfte Mann, der zärtlichfte Water, der befte- Freund; 
gewiß, er kann nichts Unedled aus Vorfaß gethan haben; 
helfen Sie ihm, Sie koͤnnen ed. — Ih machte ihr Einwen⸗ 
Bungen: fie wibderlegte mich. Ich ftellte ihr die Schwierigfeit 
vor, da er fo viele Feinde hätte. — Er habe fie bloß, weil er 
mehr Verdienfte ald Vermögen habe, fagte fie. — Ich zudte 
die Achfeln. — Sie weinte, und die beiden artigen Eleinen 
Geſchoͤpfe fingen auch an, da fie ihre Mutter fo heftig reden 
und weinen fahen, fchlangen ihre Kleinen Arme um ihre 
Knie und fragten fie ängftlih: Wird und Diefer Mann 
anfern Vater nicht wieder geben? — Ich verfihre dich, die 
Scene war rührend; ich hätte fünfzig Minen um einen 
guten Maler gegeben, der mir auf der Stelle ein Gemälde 
Daraus gemacht hätte — ” 

Wieland, fänımtl, Werte. XIX. 2 
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Wirklich? — Konnteft du in jenem Augenblid einen 
folden Gedanken haben? j 

„Sch verfihere Dich, Diogenes, ed wäre des Geldes werth 
geweſen. In meinem Leben fah ich die Schönheit in Eeiner 
rührendern Geſtalt. Ihr Bufen ſchlug unter ihrem SHals- 
tuche fo ſtark empor, daß ich ihn zu fühlen glaubte. Alles 
war Seele und Grazie an der reizenden Sirene. Ich fagte 
ihr: Madame, ich will das Möglichite verfuchhen ; was würde 
. man ‚nicht für eine Frau unternehmen, wie Sie find? — 
Ich muß jeht zu Klinias; er gibt diefen Abend ein Feſt; 
aber ich will mich vor Mitternacht logreißen. Kommen Gie 
‚ um diefe Zeit wieder; mein Kammerdiener fol Sie in mein 
Sabinet führen, und wir wollen dann auf ein Mittel denfen, 
wie Ihrem Manne geholfen werden Fann. Das Meifte wird 
von Ihnen felbft abhangen. — Kannft du dir einbilden, - 
Diogenes, was die Närrin that? — Sie raffte fib mit 
einem Sorne, der fie noch zehnmal ſchoͤner machte, — ich 
hätte fie gleich dafür umarmen mögen — vom Boden auf, 
eh? ich noch ausgeredet hatte, und ein verächtlicher Blid war 
ihre ganze Antwort. Sch winkte meinem Kammerdiener und 
verließ fie. Ich Eenne den Kerl; ich bin gewiß, daß er ihr 
Alles fagte, was man fagen kann; aber fie wollte ihn nicht 
anhören. Kommt, meine Kinder, fagte fie, ohne ihn nur 
eines Blickes zu würdigen, indem fie die Eleinen Gefchöpfe 
an ihren Bufen drüdte; der Himmel wird für und forgen, 
— und wenn auch er ung verläßt, fo können wir fterben. 
— Du fiehft, daß ich Urfache hatte, fie eine fehr tugendhafte 
Frau zu nennen.” 
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Wie ich fehe, nur gar zu tugendhaft für die Erhaltung 
des armen Lamon! — D Chaͤrea, Chären — iſt's möglich? — 

„Du bift in der Laune zu moralifiven, Diogenes! — 
Lebe wohl! Ich bin nicht aufgeräumt, — wie ich dir fagte, 
SH muß mich zerftreuen. — Willſt du mit mir zur Thryallis 
gehen ? — Mein Maler nimmt das Model zu einer Venus 
Kallipyga von ihr. Ed wird ein trefflihes Stüd wer: 
den!” 

Sch danfe für diefmal. — Der arme Lamon und feine 
fhöne tugendhafte Frau mit den zwei liebliben Kindern 
hat ſich meiner fo fehr bemächtiget, daß ich zu nichts Underm 
gut bin. Dein Maler würde mir keinen Strich recht machen 
koͤnnen und könnte doch nichts dazu. — Gehe, Chären, gehe 
und überlaß mich meinen einfamen. Gedanken! 

Nein, ih will nicht denken; unfinnig müßt?’ ich werden, 
wenn ih in diefem Augenblid den Gedanken Gehör gäbe, 
die ſich eindrängen wollen. 

Ihr wißt doch, daß diefer Chärea einer von den berühm- 
ten Slüdlihen zu Korinth ift? 


8, 


Wie fhön diefe Grasmuͤcke zwitihert! — Ich habe mich 
dort aus dem Quell erfrifht, — und nun will ich mich zu 
der Fleinen wilden Sängerin in dieſes Gebüfhe legen und 
mich jedem Vergnügen überlaffen, womit die Natur wohl: 
thätig die dornigen Pfade des Lebens beftreut. 

Der arme Lamon! — Sol ich gehen und verfuhen? — 
Das win ih! 
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Aber was wirb ihm mein guter Wille helfen? Ich habe 
fein Anfehen, keine Anhänger, Niemand, dem an meiner 
Sreundfchaft gelegen iſt. — Ih bin bier fremd. — Lamons 
Sache betrifft fein. Amt, dag gemeine Wefen; — ich würde 
- nicht einmal die Erlaubniß zu reden befommen. — So Fünnt’ 
ih wenigſtens als Fürfprecher für ihn reden? — Aber wir 
find nicht befannt mit einander. — Was hindert das? Ich 
will gehen! Cine fo fhöne Frau foll nicht umfonft die Füße 
‚eines Chaͤrea mit ihren Thränen beneßt haben! 
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Sch wußte noch nichts Eigentlihes von Lamons Handel, 
da ich ging und meine Grasmüde allein ließ. Unterwegs 
ftieß ich auf einen feiner Richter, der mir fagte, warum es 
zu thun war. Nichte als ein Pad Schelmen, von einem 
andern Schelme gedrungen, der auf Lamons Amt ein Auge 
bat. Er follte mit öffentlichem Gelde, das er zu ‚verwalten 
Hatte, ungetreu umgegangen feyn. Sie fonnten ihm Feine 
wirklihe Untreue bemeifen. Aber er hatte einem Freunde 
Geld ausgezahlt, der ihm eine Vollmacht von den Archonten 
vorzeiste und biefes Geld zu den Gefchäften der Republik 
nöthig zu Haben vorgab. Lamon traute feinem Freunde 
und wurde betrogen. 

Das war fein ganzed Verbrehen. — Aber ihr hättet - 
das Ungeheuer fehen follen, das feine Ankläger daraus machten! 

Lamon antwortete ihnen mit der Erfchrodenheit eines 
ehrlihen Mannes, der fein Schiefal in den Händen feiner 
Feinde fieht und weiß, daß fein Urtheil fchon befchlofen iſt, 
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eh' er noch zu reden anfängt. Er ſprach wenig und 
übel. Laß mich für di reden, Lamon, fagte ih und 
fing an. 

Sie wollten Lärm machen, aber da half mir meine Bruft; 
ih überfchrie fie und fuhr fort. Gh ſprach mit aller der 
Wärme, die mir die Idee der fhönen Frau und der zwet 
lieblihen Kinder mitgetheilt hatte; ih ſchonte feine Feinde 
nicht, — und die Richter beftach ich mit Anpreifung ihrer 
Frömmigkeit, ihrer Menfchlichleit, ihres Edelmuths, ihrer 
Unparteilichkeit, ihres Haſſes gegen die Unterdrädung. Ein 
Drittel von ihnen hatte noch Wangen, welche erröthen konn⸗ 
tn — Das feuerte mih an — Ich verdoppelte meine Lob⸗ 
frühe und meine Suverfiht zu ihrer Biligkeit, zu ihrer 
Tugend; — ich brachte noch ein Drittel zum Erröthen. — 
Nun hatt? ich gewonnen! Ich vollendete meinen Sieg mit 
dem Gemälde der fchönen Frau und der zwei Kleinen Sun: 
gen, die ich zu ihren Füßen hinwarf und für ihren ehrlichen 
Vater bitten ließ. — Ramon wurde losgefprochen, Ich ſchlich 
mich im Tumulte davon, und da bin ich wieder! 

Wie fhön der Abend iſt! Wie heiter, wie lachend die 
ganze Natur! Ich bin mit mir felbft zufrieden, ich habe dem 
Rufe der Menfchlichkeit gefolgt. Ich habe die Freude wieder 
in die fchönen Augen der tugendhaften Frau und in bie 
Deinen Herzen ihrer armen Kinder gebracht. Wie füß wer: 
den ihre Umarmungen ſeyn! — Ich genieße fie, ohne fie zu 
feben. 

Und wer ift num an dieſem Abend glücklich? Chären, 
Klinias, Midas, Sardanapalus, Kröfus — oder ich? 
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Goͤnnet mir, daß ich mich.der Empfindung überlaffe, die 
mich glüdlich macht, — und überlefet inzwifchen die drei 
vorher gehenden Nummern noch einmal — wenn ihr wollt, 
— und fo langfam oder flüchtig ihr wollt. 


11. 


Wirklich ein recht poetifcher Ort! — Diefer hohe Nofen- 
ftrauch vol frifch aufgeblühter Rofen, wie fhön er ſich über 
mich herab woͤlbt! Wie tieblich diefe Quelle neben mir über 
die Heinen Kiefel Hinriefet! Wie eben und weich diefer Ra⸗ 
fenplag ift! wie frifeh fein Grün, wie dicht fein kurzes Gras! 
Ich würde mir Vorwürfe machen, wenn ich mir eine fo 
wollüftige. Gegend mit Fleiß ausgefucht hätte. 

Was für ein Zauber liegt in der einfältigen Natur! 
Selbft der unpoetifche Diegenes wird von ihr begeiftert. Ich 
fehe, ia, ich fehe die Grazien! rofenbefränzt tanzen fie auf 
diefem weichen Grasplatz ihre fehwefterlihen Tänze. Kleine 
verftedte Amorn winden indeß hinterm Gebüfche eine lange 
Kette von Noſen; fie winken einander lächelnd zu; nun find 
fie fertig. Auf einmal raufhen fie aus ihrem Hinterhalt 
hervor und umfchlingen lachend die Tanzenden mit ihrer 

Roſenkette. — Welch ein liebliches Gemälde! 
Wenn ihr es erft fo lebhaft vor euch ftehen fähet, ald es 
jeßt, von meiner Phantafie auggemalt, vor mir fteht! Sie 
hat einen feinen warmen Pinfel, das verſichr' ich euch, meine 
fhönen Damen, — fo unempfindlich für eure Reizungen 
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man mich ausruft, weil ich mir vielleicht mehr Mühe als 
ein Andrer gegeben habe, euer entbehren zu koͤnnen; ohne 
daß ich mir jedoch fchmeichle, ed gar weit barin gebracht zu 
haben. Eine Dryade, die Hinter diefem Gebüſch hervor- 
fhlihe, kaͤme vortrefflich gelegen, die Probe darüber zu 
machen. ” 

Aber, meine Grazien, — ihre denkt, ich habe das Gemälde 
felbft erfunden, und das wundert euch. Sch will end aus 
dem Wunder helfen; ich verachte es, mich für beffer zu 
geben, als ich bin. — Es ift eine bloße Copie. 

Chaͤrea hat das Hriginal, von Apelles, den’ fie den 
Maler der Grazien nennen, und der den Muth hatte, fi 
diefen Namen felbft zu geben, weil er fühlt, daß er’s ift. 

Sch war zugegen, da es gekauft wurde. Es ift göttlich, 
rief der entzüdte Chären: ih muß es haben; ih la es 
keinem Könige. — Kennft du, Diogenes, dad Myrthenwäld: 
chen in meinem Garten, mit dem Fleinen Saale, wo ich zu: 
weilen Mittagsruhe halte? Dort will ich dieſe Grazien im 
Geſicht haben, wenn ich ruhe. 

Chaͤrea kaufte dad Gemälde um vier attiſche Talente. 

Bier attifhe Talente! rief ich, um drei halb nadte Maͤd⸗ 
hen und drei oder vier Fleine nackte Buben auf einem Stüe 
Leinwand! 

Aber fiehe nur, wie fhön fie find! rief Chaͤrea; — wie 
idealiſch! wie ganz Grazie! Jede mit ihrem eigenen charaf- 
teriftiihen Netze, jede durch ſich felbft fhön und dennoch 
durch eine Art von Wiederſchein von ihrer Nachbarin ver⸗ 
ſchoͤnert! 
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Es iſt wahr, Chaͤrea — Aber ihr andere reiche Leute 
habt Unrecht, dieſe Kuͤnſtler ſo theuer mit ihren Werfen zu 
machen. Zehn Minen wären immer genug für einen Maler. 
Cr fol auch das Vergnügen, das er unter einer fo fhönen 
Arbeit genießt, für etwas rechnen! Vier Talente, Charen! 
für eine Augenluft, die in wenig Wochen ihren Reiz für 
. dich verloren haben wird! Wie viel Gluͤckiche haͤtteſt du mit 

dieſer Summe machen koͤnnen! 


12. 


Nach einiger Zeit kam ich auf ein großes Gut, das dieſer 
Chären am korinthiſchen Meere beſitzt. Ich fand da einen 
feiner Pächter, einen wadern alten Mann mit weißen Haaren, 
der traurig vor feiner Thür ſaß und fih die Augen aud- 
wifchte, wie er mich gewahr wurde. 

Sch bat ihn, daß ich mich zu ihm feßen dürfte, und 
fragte ihn nach der Urfache feines Kummers. 

„Ah, Fremdling, fprach er, ich habe meine Tochter ver- 
loren! — Ein Kind von vierzehn Sahren, das befte, ange⸗ 
genehmfte Mädchen, das jemals gewefen if. Alle junge 
Leute in der Gegend fasten, daß fie einer Dreade gliche, wenn fie 

.an Sefttagen mit andern Mädchen ihres Alter im Reihen 
tanzte. Ich hatte meine Luftdaran, fie tanzen zu fehen. — So 
war ihre Mutter ehemals gewefen! — Ed war ein gutes 
‚Mädchen; haͤuslich, arbeitfam von der beften Mutter er- 
zogen — ach! die ich jeßt glüdlich preife, daß fie den grau 
famen Tag nicht erlebt hat. Seeräuber entführten mein 
Kind, da es am Ufer Mufcheln fuchte, um eine Heine Grotte 
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in unferm Garten auszuſchmuͤcken, worin ich in der Mittage- _ 
hitze au ruhen pflege.” — 

Ich erkannte den Vater in der Wärme bed Gemäldes. 
Aber feine Tochter häfte zehnmal weniger liebenswürdig ſeyn 
fönnen, als er fie befchrieb, ohne daß ich weniger Antheil 
an feinem Schmerze genommen hätte. 

Armer Vater! rief ich und wifchte die Augen; aber war 
denn kein Mittel, Eure Tochter wieder su befommen? War's 
nicht möglich, fie los zu Faufen? 

„Ah! antwortete er feufzend, ich verfuchte Allee. Sie 
forderten zwei Talente. Das Mädchen ift ſchoͤn, fagten fie; 
ein Satrape des großen Königs würde uns noch mehr für 
fie bezahlen. — Es war mir unmöglich, nur die Hälfte die: 
fer Summe aufzubringen. Das Verlangen, mein Kind wie: 
der zu haben, machte mich unfinnig. In diefer Verwirrung - 
lief ih zu meinem Heren nach Korinth, — Er tft unermeß: 
lich reich, dacht?’ ich; deine Thränen, deine weißen Haare wers 
den ihn erweichen. Wie oft gibt er zwei Talente aus, um 
fih eine vorüberraufchende Luft zu machen! Wielleicht be: 
wegft du ihn, daß er eben fo viel thut, fich das Vergnügen 
zu machen, einem alten Vater fein Kind, die einzige Freude 
feines Alters, wieder zu fchenfen! — Ich warf mich zu 
feinen Füßen. Aber Alles war umfonft. — Ich Hätte beffer 
auf meine Tochter Acht geben follen, fagte er. — Ed durchbohrte 
mir dad Herz, da er es fagte; und wie kalt er dabei aus: 
ſah! Ich darf nicht daran denken!” 

Der alte Dann weinte, da er’s ſprach; und ih — wenig 
fehlte, daß ich wie Ajax Dileus zu raſen angefangen hätte. 
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Ich fluchte in der Erbitterung meines Herzens dem Erſten, 
der jemals gemalt hatte, und allen Malern, ‚feinen Nachfol⸗ 
gern, und allen Angehörigen der Zunft, die Sarbenreiber 
fetbft nicht ausgenommen. 

Wie ich wieder allein war, und mein Blut ſich abgekühlt 
hatte, verwandelte ſich mein Zorn gegen die Reichen in Mit: 
leiden. Ich bejammerte fie, daß eben das, was fie glücklich 
machen follte, fie für das göttliche Bergmügen, Gutes zu thun, 
unempfindlid macht. Die armen Leute! Sie haben fo viel 
Bedürfniffe! ihre Sinne, ihre Phantafie, ihre Xeidenfchaften, - 
ihre Grillen, ihre Bequemlichkeit, ihre Eitelkeit — haben 
fo viel Forderungen zu machen, daß ihnen für die Forde: 
rungen ber Menfchlichkeit nichts übrig bleibt. 

Wie gern wollt’ ich euch eure Paläſte, Gärten, Gemälde, 
Statuen, Gold, Silber und Elfenbein, eure Gaftmähler, 
Eoncerte, Schaufpiele, Tänzerinnen, Affen und Papagaien 
"gönnen, wenn ed nur von mir abhinge, nicht daran zu den- 
ten, Daß zehntaufend arme Gefchöpfe eurer Art nicht haben, 
womit fie fi der Beleidigungen des Wetterd und der un 
freundlichen Jahrszeit erwehren Fönnen, — weilihr in marmor⸗ 
nen Paläften wohnt; niht haben, womit fie ihre Bloͤße 
decken, — weil eure Sklaven in praächtigem Gewande fhimmern; 
nicht genug haben, um fih zu fättigen, — weil ihr in einem 
Gaſtmahle den wöchentlichen Unterhalt von Tauſenden ver: 
ſchlingt. | 

Sch haſſ' es, diefe Gedanken fortzufehen; ich before, ich 
fpiele mein Lied tanben Zuhörern. — Aber was wollt’ ich 
nicht thun, wenn ich hoffen könnte, von jedem Hundert 
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eurer Gattung — einen Einzigen zur Menfchlichfeit zu bes 
Tehren ! 


13. 


Ich bitte dich, Chaͤrea, dich und alle deine Brüder, fagt 
mir nichts davon, daß ihr durch den Gebrauch, den ihr von 
euren NReichthümern macht, den Fleiß, die Künfte, bie 
Handlung unterhaltet und den Umlauf der Zeichen des 
Reihthums befördert, worin, wie ihr fagt, das Leben dee 
Staats beftehe. 

„zaufende und Zehntaufende, fagt ihr, Ieben dadurch, 
daß wir bauen, Gärten anlegen, ein großes Haus unter: 
halten, eine unendliche Menge entbehrlicher Dinge noͤthig 
haben, u. f. w.“ 

Darüber ift fein Streit zwifchen uns. Aber, wenn ihre 
euch ein Verdienft daraus machen mwolltet, fo Tönnten ber 
Seidenwurm und die Purpurfchnede mit gleichem Rechte bes 
haupten, die vortreffliften und mwohlthätisften Geſchoͤpfe in 
der Welt zu fen; denn wirklich leben etlihe Millionen 
Menfhen von der Arbeit, die ihnen diefe beiden Arten von 
Sewürme verfchaffen. 

Nichts iſt bilfiger, als daß ihr eure Neichthümer, ihr 
möget fie nun geerbt, erworben, erfchlichen, erfuppelt, ge⸗ 
raubt oder gefunden haben, zur Belohnung derjenigen an- 
wendet, bie für eure Trägheit, Eitelkeit und Ueppigkeit ar: 
beiten. 

Mber, mein lieber Chären, es gibt Leute, die nun gerade 
nichts beitragen Fönnen, deine Sinne oder deine Phantafie 
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zu fißeln, und die darum nicht minder Anfpruch an deinen 
Veberfiuß haben. Deringlüdliche, dem du mit einem kleinen 
Theil davon die Ruhe wieder geben Fannft, die fein thranen= 
benebtes Lager flieht; — die unfchuldige Schönheit, welche 
du von der Schmach, einem Parrhafius zum Modell feiner 
leichtfertigen Zäfelhen zu dienen, und von einem nod, 
fhimpflihern Mißbrauch ihrer Reizungen mit der Hälfte 
deſſen, was dir ein foldhes Täfelchen Eoftet, befreien koͤnn⸗ 
teft; — der verlaffene Waife, dem Dürftigfeit und Verach⸗ 
tung den Muth niederfchlägt, und aus welchem deine Hülfe 
dem Staat einen guten Bürger, vielleicht einen großen 
Mann, einen Ariftides, einen Sokrates, erziehen könnte; 
— haben diefe alle Kein Recht an deinen Ueberfluß? 

Ihr Söhne. des Gluͤcks koͤnnt fonft fehr fertig. rechnen, 
Rechnet doch einmal, wie viel taufend Gefchöpfe eurer Gat⸗ 
tung darben müffen, damit einer von euch jährlich vierzig 
oder fünfzig Talente verzehren könne? Solltet ihre nicht 
Gutes thun, wenn ed auch nur wäre, um den Haß von 
euch abzumwälzen, den der Anblid eurer Wollüfte und Ver: 
fhwendungen dem größten Theil eurer Mitbürger einflößen 
muß, der mit der fauerften Arbeit feinen Kindern kaum ſo 
viel Brod erwerben kann, ale ihr täglich euren Hunden zur 
Suppe reihen laßt? — 

Dentt ein wenig hierüber nach, wenn ich bitten darf! 

14, 

Wie? es folte alfo nicht auch ſchöne Seelen geben, wie 
es fhöne Sefichter gibt, die der Kunft nichts fchuldig und 
gerade darum nur defto fehöner find? 


Ih widerleste einftmals einen Sophiften, der die Be: 
wegung aus der Welt hinaus demonftrirte, indem ich vor 
den Augen ded Narren auf und ab ging. 

Soll ih euch auf die nämliche Art beweifen, daB es ſolche 
ſchoͤne Seelen gibt? 


Sch werde euch vielleicht zu ſchiefen Urtheilen Anlaß geben; 


doch denft davon, was ihr wollt; unfre Meinungen von 
einander koͤnnen euch und mich nicht fehlechter machen, als 
wir find. Ueberdieß erkläre ich hiermit, daß ich mein Ge- 
ſchichtchen allein der fchönen Pſyche und ihres gleichen er: 
zähle. Ih kann Niemanden verbieten zuzubören; aber dad 
verfihre ih, daß ich Feine Sylbe darum mehr noch weniger 
fagen werde und wenn mir der ganze hohe Rath der Amphi⸗ 
Etyonen zuhoͤrte. 

Ich hielt mich ehemals (wie ihr wißt — oder auch nicht 
wißt) zu Athen auf, um vom Plato reden und vom Anti⸗ 
ſthenes leben zu lernen. Einsmals fügte ſich's, daß ich Abendg, 
zwiſchen Dämmerung und Nacht, ganz allein unter den Säu: 
Iengängen des Keramitus herum fchlenderte. Cs war ſchon 
dunkel in der Halle, außer daß der ſtark erleuchtete Saal 
eines nicht allzu nahen Gebäudes einige Stellen etwas heller 
machte. 

Mit Hülfe diefer ſchwachen Helle fah ich einen Schatten 
auf mich zufchleichen, der fih im Annähern in eine weibliche 
Geſtalt, und diefe in die liebliche Figur eines Mädchens von 
ſechzehn Jahren ausbildete. Sie war fo leicht bekleidet, Daß 
einem Theil: ihrer Süße und einem Bufen, wie man der 
Hebe zu geben pflegt, wenig zur Bebelung blieb; und 
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ihre langen blonden Haare flogen ungebunden um ihren 
Nack 

Diefer Anblid ſetzte mich in einige Verwirrung; aber das 
war noch nichts. Das Mädchen breitete feine aufgeftreiften 
Arme, deren Weiße aus der Dunkelheit hervor glänzte, mit 


jammervoller Geberde gegen mich aus und ſank mit dem Ge: 


fiht auf meinen Arm hin, Meine Verwirrung flieg aufs 
Aeußerſte. 

Jedoch faßt' ich mich ohne langes Beſinnen. Ich ſchlang 
meinen rechten Arm um ihren Leib, drehte ſie zugleich mit 
mir ſelbſt um und führte ſie gerades Weges in eine kleine 
Hütte, die ich im Keramikus gemiethet hatte. Folgſam ließ 
ſie ſich führen, ohne ein Wort zu ſagen. Sie ſchien ohne 
Kraͤfte und vom Kummer erdruͤckt. 

Wir kamen in meiner Zelle an. Ich ſetzte ſie auf eine 
Art von Ruhebett, das, im Vorbeigehen zu ſagen, nichts 
weniger als geſchickt war, wolluͤſtige Ideen zu begünftigen. 
Ich mahte Licht; und num betrachtete ich meinen Fund mit 
aller Aufmerkfamteit, die er zu verdienen fehien. 

Das Mädchen flößte mir — ich weiß nicht was ein, das 
mich weichherziger machte, als ich gewöhnlih bin. Es 
war ein überaus angenehmes Gemiſch von Mitleiden und 
Liebe. — Damit ich es ungeftört genießen koͤnne, gab ich ihr, 
unter dem Vorwande, daß es Kühl fey, eine Art von 
Mantel, womit fie ihren Bufen und ihre Füße bedecken Eonnte, 

Sie fhien mich mit einiger Verwmunderung anzufehen. Sie 
verfuchte etwas zu fagen; aber ein Strom von Thraänen er> 
ftite ihre Stimme. Ich nahm fie in meine Arme, kuͤßte 
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fie, bat fie mit der faufteften Stimme, die mir möglich war, 
Zutrauen zu mir fallen. — Sie fehien fih aus meinen Armen 
winden zu wollen, aber fo ſchwach, daß ein Andrer es für 
eine Aufmunterung genommen hätte Ich dachte anders, 
Ich glaubte in ihren halb erlofchenen Augen die Merkmale 
einer fhönen Seele zu ſehen. 

Ich Fonnte mich betrogen haben. — Denn die Umftände, 
— und der fhöne DBufen, und was Vater Homer ihre. 
Rofenarme und Silberfüße genannt haben würde, — arbei- 
teten, die Wahrheit zu fagen, gewaltig in meiner Einbil- 
dung. Allein ich überließ mich mit vollem Vertrauen meiner 
Empfindung, und ihr werdet aus dem Erfolg feben, ob id 
mic) betrogen habe. 

Das Erfte, was das Mädchen nöthig zu haben fchien, 
wor einige Erfrifhung; denn fie hatte das Anfehen einer 
gänzlihen Erfhöpfung Ich eilte alfo — Aber in der 
That, ich bitte euch um Verzeihung; ich vergeffe, daß ich 
diefes Nahbild eines Originals, an deſſen Fleinfte Züge ich 
mich mit Vergnügen erinnere, nicht für mich felbft made. 

Das Mädchen Fam, nachdem fie etwas Speife und ein 
wenig Wein gekoftet hatte, fo gut wieder zu fich felbft, daß 
fie mir ihre Gefchichte erzählen konnte. Mit niedergefchlage- 
nen Augen hob fie an — Aber die Grazie in ihrem Aus: - 
drud, in ihrer Stimme, in ihrem ganzen Wefen kann ich 
zum Unglüc nicht in mein Nahbild übertragen. 

15. 

„Die fchöne Lats ift- meine Mutter. Sch wurde bei ihr 

erzogen und lebte in diefer frohen Unwiffenheit meiner felbft,“ 
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bie das Vorrecht der Kindheit iſt / bis ich denjenigen verlor, 
der die Gutherzigkeit hatte, fich für meinen Vater zu halten. 
Er war aus Sicilien, und man fagte, daß er reih und von. 
edler Geburt wäre. Ich war kaum fieben Jahre alt, da er 
ſtarb. Nah und nad) erkaltete die Zärtlichfeit meiner Mut: 
ter für mich; andere Liebhaber verdrangten das Bild deffen, 
der nicht mehr war; und endlich hörte ihr Herz gänzlich auf, 
ihr etwas für die arme Laidion zu ſagen. Ich grämte mich 
fehr darüber, aber ich mußte meine Thränen verbergen ; die 
bloße Spur davon in meinen Augen 309 mir Ingewitter zu. 
Sm Webrigen, hielt fie mich den andern Mädchen gleich, die 
ihr aufwarteten und wir hatten Lehrmeifter im Singen, Tan- 
zen und Lautefpielen.“ - 

Du fpielft die Laute, Fleine Grazie? (rief ich) und fingft? 
— Hier ift eine Laute; ich bitte dich — 

Das Mädchen hatte die Gefälligkeit, ihre Erzählung zu 
unterbrehen. Sie fang mir Anakreons füßeftes Liedchen, 
— rathet felbft, welches? — und begleitete ed auf der 
Laute mit Fingern, deren jeden eine eigene Seele zu be- 
flügeln fchien. 

D Weisheit! O Antifthenes! mo waret ihr damals? — 
Für mich eben fo, als ob nichts, das euch gliche, jemals in 
der Welt gewefen wäre. 

Ich fuchte meine Seele auf den Lippen der fchönen 
Sängerin. 

Laß mich in meiner Erzählung fortfahren, fagte fie lächelnd, 
indem eine Lieblihe Nöthe ihr ganzes Geſicht uͤberzog. 





Ihr Erröthen brachte mich plöglich wieder zu mir felbft, 
und eine natürliche Folge davon war, daß ich wenigſtens 
eben fo fehr erröthete, als das Mädchen. 

Sie fuhr fort: „Ich war vierzehn Jahre alt, als ich von 
der Ichönen Lais einem jungen Athener übergeben wurde, 
der mi, wie er fagte, "heftig liebte. Die fchöne Lais fagte 
mir, da er mich wegführte, ich hätte ihn hinfür als meinen 
Gebieter anzufehen. 

„Mein neuer Gebieter. verbarg feine Gewalt über mid 
unter die zaͤrtlichſten Kieblofungen. Meine Tage floffen unter 
immer abwechfelnden Ergehungen vorbei. Ich war mit mei- 
nem Zuftande zufrieden, ohne an die Zukunft zu denfen, 
Glykon hatte Urfache, mit meiner Gefälligfeit vergnügt zu 
ſeyn; aber, wenn die Liebe das ift, was in Sappho's Kiedern 
glünt, fo ift mein Herz unfähig, fich diefe Leidenfchaft mit: 
theilen zu laffen. Glykon würde es gethan haben, wenn es 
möglich wäre. Dft mußt? ich ihm das Kied an Phaon fingen, 
worin die Wuth der Leidenfchaft fo feurig ausgedrüdt ift; 
and allemal wurde er unwillig, nichts von Allem, was ich 
fang, in meinen Augen zu finden. Endlich ward ich gewahr, 
daß feine Liebe lauer zu werden anfing. Der zärtlihe Ton, 
auf den fie geftimmt gewefen war, verwandelte fich in einen 
ſcherzhaften und muntern, — der mir, aufrichtig zu reden, 
nur deſto befler gefiel. Aber auch diefed dauerte nicht 
lange —“ 

Kurz (denn ich merke, daß ihr zu gähnen anfangt) die 
fhöne Bachis entführte meinem Kleinen Mädchen ihren 
tiebhaber, und die Komödie war aus. 

Wieland, fimmtl. Werte, XIX. 3 
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Das Mädchen, wie ich euch fagte, erzählte fehr artig, — 
weil die Funftlofe Offenheit der Jugend, ihre Blide, ihr Ton 
und ein gewiſſes — wie nennt ihr's? das ich fehr ftarf empfand, 
aber nicht befchreiben Kann, ihre Gefchichte intereffanter mach⸗ 
ten, als fie es an fich felbft war. — Denn in der That, 
meine Herren, ihr habt Recht; ed war (Dank fey euren Bes 
mühungen!) .ein fehr altägliches Mäprchen. — Ueberdieß 
öffnete fich zumeilen in der Hiße der Erzählung der Mantel 
ein wenig, den ich ihr umgeworfen hatte, und ihr begreift, 
daß eine folhe Kleinigkeit in gewiſſen Umftänden feine 
Kleinigkeit ift. L 

Ich hätte ihr die ganze Nacht durch zugehört; aber euch 
kann es unmöglich fo ſeyn. Ich laffe mir und euch Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren, und ich wänfche, im Vorbeigehen, daß 
alle Erzähler — Dichter oder Gefchichtfchreiber — die Guͤtigkeit 
baben möchten, fi daraus eine Fleine Lehre zu nehmen, 
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Das Mädchen fuhr fort, mir begreiflich zu machen, wie 
ed zugegangen, daß fie mir im dieſer nämlihen Nacht in 
einer Halle des Keramifus in einem fo verdächtigen Aufzug 
in die Arme gelaufen fey. 

Sch denke, ich könnte diefe Lücke eurer eigenen Einbil- 
dungsfraft auszufüllen überlaffen. - Wenn ihr euch vorftellt, 
daß Glykon fie endlich, feiner neuen Buhlichaft zu Gefallen, 
an einen feiner Sreunde, — diefer, weil fie ihm nicht wohl 
begegnete, an einen Bildhauer, — und der Bildhauer, 
nachdem er etlihe Modelle von ihr genommen, an einen 
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Mibchenhändter verkauft habe, dem fie, da er fie wieder 
an einen alten Seefahrer von Epheſus gegen levantifche 
Waaren austauſchen mwolte, geftern Nachts entlaufen fey 
"und fi) den folgenden Tag über unter den Ruinen eine 
alten eingefallenen Gebäudes verborgen gehalten habe, — oder 
fo was dergleichen, — fo hättet ihr nahe zu an die Wahrheit 
gerathen. 

Dem fey, wie ihm wolle, die junge Lais befand fih nun 
unter meinem Schuße, und ih glaubte verbunden zu feyn, 
mich ihrer, fo gut ich immer Fönnte, anzunehmen. Ich war 
damals nicht viel reicher, als ich bermalen bin. Mitleiden 
und guter Nath war das DBefte, womit ich ihr dienen Fonnte. 

Vielleicht Tann das, mas ich ihr fagte (wenn anders 
eine Abfchrift diefer Schteibtafel auf die Nachwelt kommen 
follte) in vielen Jahrhunderten einem jungen Geſchoͤpfe nüß- 
lich ſeyn; es fey nun, daß fie fih in einer aͤhnlichen oder 
in der allgemeinen Schwierigkeit der Perfonen ihres Geſchlechts 
und Alters, — in der ingewißheit, was fie mit ihrem Herzen 
anfangen folle, — befinde. In diefer Vorausfeßung widme 
ih hiermit den nächftfolgenden Abfchnitt dem fehönern und 
zärtlihern Theil der Nachwelt zu behutfamem Gebrauch, mit 
der Bitte, die Philoſophie, die ich fie darin lehre, für fi 
allein zu behalten und weder ihren Müttern, noch viel 
weniger ihren Kiebhabern das Geringfte davon merken zu laffen. 

17. 

Das Vergangene, Taste ih zu dem Mädchen, war die 
Folge des Unglücks, die ſchoͤne Lais zur Mutter gehabt zu 
haben. Bemühe dich, es in jeder andern Apficht zu vergeflen, 


als infofern deine Erfahrung dir fürd Kanftige nüchlich ſeyn 
Kann. Dieß allein muß nun dein Augenmerk ſeyn; es wirb 
meiftens von dir felbft abbangen. Ein fo ſchoͤnes Gefhäpf — 
ih Eonnte mich nicht verhindern, fie auf die Stirn zu 
kuͤſſen, indem ich ed fagte, — ift ganz gewiß zu etwas Beſſerm 
gemacht, .ald einen Glykon zum Spielzeuge oder einem Ka⸗ 
lamis zum Model zu dienen. Die Natur hat viel für dich 
gethan, meine Xiebe, dad Glück nichts; aber, launifch, wie 
es iſt, wird es durch unverhoffte Zufälle feine bisherige 
Nachlaͤſſigkeit verbeffern. 

Es hat den Anfang damit gemacht, daß es mich in deine 
Hände fallen ließ, fagte das Mädchen. 

Verdiente das nicht wieder einen Kuß? 

Deine Zukunft, fuhr ich fort, wird von dem Gebrauch 
abhangen, den du von dem einen und dem andern machen 
wirft. Weil ed Namen von fchlimmer Vorbedeutung gibt, 
fo wollen wir immer damit anfangen, deinen Namen zu 
ändern. Laidion foll in Gipcerion verwandelt werden; und 
als Glycerion will ich dich mit einem meiner Freunde befannt 
machen, ber (gegen eine Kleine Erfenntlichkeit vielleicht) große 
mmüthig genug feyn wird, dich unter der Aufficht einer alten 
Sreigelaffenen aus feinem Haufe nah Milet zu führen, wo 
du, mit Allem verfeben, was die Anftändigfeit erfordert, 
durch eine file und eingezogene Lebensart am eheften Auf- 
merffamfeit erregen wirft. Es gibt eine gewiſſe Art fih zu 
verbergen, um deſto befler gefehen zu werden. In kurzem 
werden die Liebhaber fo dicht, wie die Bienen um einen 
Roſenſtrauch, um beine Hütte flattern. 
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Ihre Abſicht — merke dir's wohl, gutes Mädchen! — iſt 
weder ſchlimmer noch beſſer, als dich ſo wohlfeil zu haben 
als moͤglich: die deinige muß ſeyn, dich ſo theuer zu ver⸗ 
taufen, als du kannſt. Dein eignes Herz wird dir hierin 
vielleicht am hinderlichſten ſeyn. Wehe dir, wenn ed zur 
Unzeit oder für einen Gegenftand gerührt würde, wobei nur 
die Augen ihre Rechnung fänden! Eine Schöne hat taufend 
Dinge zu verſchenken, die von Feiner Erheblichkeit find; aber 
ihre Herz muß immer in ihrer Gewalt bleiben. Solange 
du dieſes Paladion erhältit, wirft du unbezwinglich feyn. 
Bemuhe dich, allen deinen Liebhabern aut zu begegnen, ohne 
einen zu begünftigen. Theile die Gnaden, bie du, ohne bir 
felbft zu ſchaden, verfchenten kannſt, in unendlich Kleine 
Theilden. Ein Blick fey fchon eine große Sunft; und dem 
Zwiſchenraum vom Gleichgültigen zum Aufmunternden und 
von biefem zum Zaͤrtlichen fülle, wenn es ſeyn kann, — und 
ich dachte, ein fchönes Mädchen follte es können — mit hun⸗ 
dert andern aus, die ftufenweife fi von dem einen entfernen 
und dem andern nähern. Aber hüte dich, bei diefem Spiele 
Deine Abfiht merken zu laffen: das wäre fo viel, ald wenn 
du fie warnteft, fih in Acht zu nehmen. Gleich ſchaäblich 
würde ed feyn, wenn du die Meinung von dir erwedteft, 
ald ob dein Herz nicht gerührt werden koͤnne. Laß einem 
Geben, der es werth zu feyn feheint, einen Strahl von Hoff: 
nung, daß ed möglich ſey, dich zu gewinnen; aber dabei 
richte alle deine Bewegungen fo ein, daß es immer in deiner 
Macht bleibe, denjenigen zu begünftisen, der zärtlih und 
ſchwach genug iſt, fih und fein Gluͤck deinen Reizungen auf 
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Gnade oder Ungnade zu ergeben; — wohl verftanden, daß, 
nach bebachtlichfter Abwägung aller Umftände, der Mann. und 
fein Glück das Opfer werth fey, dad du ihm dagegen von 
dir und deiner Freiheit machft. Einen folden, wenn Die 
Wunde, die ihm deine Augen geſchlagen haben, zu fhwären 
anfängt, Fannft du mit gehöriger Vorficht merken laßen, daß 
du fähig bift, zärtlich au ſeyn. — 

Aber mir fällt anf einmal ein, daß du mir fagteft, du 
koͤnnteſt nicht zärtlich feyn. 

Sie erräthete — Ich glaubte es, flüfterte fie. 

Ich nicht, fagte der Sohn des Iketas, indem er ihr mit 
einem Blide, der ein Mittelding von Zärtlichfeit und Muth- 
willen war, in die Augen fah. 

Sein Knie berührte von ungefähr das ihrige in diefem 
Augenblide. _ 

Er fühlte es zittern. 

Willſt du nicht fortfahren zu reden? fagte fie, 

Ich muß vorher wiffen, ob du zaͤrtlich ſeyn kannſt. 

„And wenn du es wüßteſt?“ — 

So muß ich wiffen, wie fehr du es ſeyn kannſt. 

Ihr Mantel hatte fih, indem fie ihn um ihre Knie zu: 
fammen zog, oben ein wenig aufgethan. — Eine füße Ver: 
wirrung zitterte in ihren glaͤnzenden Augen. 


Der Sohn des Iketas war damals fünf und zwanzig 
Fahr alt. 


Seine Neugier bätte num ſqweigen ſollen. — Hatte ſie 
nicht Urſache dazu? 
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O! Slycerion, warum bin ich nicht Herr von einer Melt 
— oder, fo ſtark der Abfall ift, — nur der Herr eines Flei- 
nen Maierhofg, der für dic und mich groß genug wäre; der 
einen Garten hätte und ein Fleines Feld, und zu nähren, 
und Gebüfche, unfer Glück vor ben Augen bed Neides zu 
verbergen ! 


19. 


Es ift ein ſchwaches Ding, liebe Leute, um unfer Herz. 
Und doch, fo ſchwach es ift, und fo leicht ed ung irre gehen 
macht, ift ed die Quelle unferer beften Freuden, unferer beften 
Triebe, unferer beten Handlungen. 

Unmöglid kann ich andere, ich muß den Mann, der das 
nicht verftehen Fann oder nicht verftehen will, — bedauern 
oder verachten, 

Indeſſen wollte ich, daß fi die Schönen warnen ließen, 
auf Feine vermeinte Erfahrung hin jemals zu verfihern, daß 
fie fih für unfähig hielten, bis auf einen gewiffen Grad ge: 
rührt zu werden. 

Ein fanfter Schlummer unterbrach die Unterweifungen 
des Freundes und die Lehrbegierde des Mädchens. 


2. 
Wie fchwer haft du dir's gemacht, allzu ſchwacher Schüler 
des weifen Antiftbenes, in deiner Unterweifung fortzufahren, 
wo du fie gelaſſen hatteſt! 
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Liebſte Glycerion, fagte ich endlih, To fehr ich di liebe, 
fo muß ich doch, wenn meine Liebe nicht die Wirkung bes 
Haſſes haben fol, — fortfahren. — Ach, Slycerion! morgen 
werden wir und nicht mehr fehen. 

„Richt mehr fehen? — Und warum nicht?” 

Weil meine Gegenwart deinem Tünftigen Gluͤcke hinder⸗ 
lich wäre. | 

„Bas für einem Glücke? — Iſt's dein Ernft? Kannfl 
du an unfre Trennung denfen?“ 

Ich muß! Meine Umftäinde — — 

„Werd' ich deinem Glücke ſchädlich ſeyn, Diogenes?” 

Nein, Glycerion, das Glück und ich haben nichts mehr 
mit einander zu fchaffen. Ich wär’ ed, ber dem deinigen 
im Lichte ftände. 

„Wenn dieß dein Beweggrund iſt, fo höre mich an, lie⸗ 
ber Diogenes! — Ich wünfhe mir Fein andres Glück, als 
bei dir zu ſeyn. Du verdienft eine Freundin, an deren 
Bufen du die Ungerechtigkeit des Glüͤcks und der Menſchen 
vergeffen Fannft. Denfe nicht, daß ich dir zur Laſt fallen 
werde; ich kann weben, ftiden, fpinnen —“ Vortreffliches 
Geſchoͤpf! — Lange widerſetzt' ich mich. Aber Sipcerion blieb 
entfchloffen. 

Sagt nun, ihr, denen bie Natur ein fühlendes Herz gab, 
hatt? ich mich geirret, da ich Die Zeichen einer fchönen Seele 
in ihren Augen wahrzunehmen glaubte? 

Wir befhworen den Bund ewiger Freundichaft. Wir 
entfernten uns von Athen. Die Welt wußte nichts von uns, 


4 


und wir vergaßen der Welt. Drei glückliche Jahre — Meine 
Augen laffen mich nicht fortfahren. — 


21. 


Sie ift nicht mehr, die zärtlihe Glycerion! — mit ihr 
verlor ih Alles, was ich noch verlieren konnte. Ihr Grab 
iſt das einzige Stück Boden auf der Welt, dad ich mein 
zu nennen würdige. Niemand weiß den Ort, ald ih. Ich 
babe ihn mir Roſen bepflanzt, die fo vol biähen, wie ihr 
Bufen, und nirgends fo lieblich düften. Alle Jahre im Rofen- 
monde befuch? ich den geheiligten Ort. Ich feße mich auf ihr 
Grab, pflüde eine Rofe — So blütheft bu einft, denke ich, 
— und zerreiße die Roſe und verftreue die Blätter auf dem 
Grab umher. — Dann erinnere’ ich mich des füßen Traums 
meiner Jugend, und eine Thräne, die auf ihr Grab herab 
rollt, befriedigt den geliebten Schatten. 


22. 


Wenn ihre nicht gerührt ſeyd, To fft es meine Schuld 
nicht; aber ich vergeb’ ed euch. Ahr habt Feine Glycerion 
verloren — oder habt feine zu verlieren. — oder verdient 
keine zu bekommen. 

Ich weiß ein huͤbſches Maͤhrchen, das mir meine Amme 
ju erzählen pflegte, wie ich noch Klein war; — ivielleiht 
würde es euch beluſtigen. Es fteht euch von Herzen zu 
Dienfte, 

Aber da kommt ber gute Xeniades und nimmt mir die 
Schreibtafel. 
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Du bift eine fo gute Art von Sterblihen, fagte Zentabeg, 
= nachdem er die Seichichte der Glycerion gelefen hatte. Ich 
kann es nicht ausftehen, daß die Welt dich in einem falfchen 
Lichte ſehen ſoll. 

D. Und warum ſieht ſie mich in falſchem aichter 

X. Vergib mir, mein Freund; ich ehre dich ſo herzlich, 
daß ich mich ſelbſt überzeugen moͤchte, du habeſt keinen 
Sehler. 

D. Aber warum dag, guter Keniades? — Bin ich nicht 
ein Menſch? Darf ich nicht fo gut Thorheiten und Fehler 
haben als andre? 

X. Du wilft mic nicht verfiehen, Diogenes — 

D. Ich verfiche dich wohl, aber ih kann eine gewiſſe 
rt von Gleißnerei nit leiden, die ig in unfrer Familie 
— ic meine die Familie bed Deukalion und ber Byrrha — herr: 
fhen fehe. Iſt die Nede überhaupt von den Schwachheiten, 
Sehlern und Gebrehen ber menfchlichen Natur, fo gefteht 
Jedermann, daß er die feinigen auch habe, daß er deren 
viele habe. Aber gebt dieſen Schwachheiten oder Fehlern 
ihren rechten Namen, lefet das ganze Resifter von Städ zu 
Stüd ab und haltet bei jedem Umfrage; fo wird ſich Fein 
Menſch auch nicht zu einem einzigen von allen befennen 
wollen. Welche Ungereimtheit! — Ich bafle fie von Herzen t 
Ich entferne mich in vielen gleichgültig fcheinenden Dingen 
von den Regeln der Gewohnheit. Man nennt mich defwegen 
einen Sonderling und, wer nicht fo höflich feyn will, einen 
Narren. — Gut! Ich befenne mich dazu. Das iſt nun meine 
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Schellen kappe. Schadet He Temanben ? — Ich ſehe ganz Korinth 
mit Thorheiten und Laſtern erfüllt, Die ihren Beſitzern, aus 
dern ehrlichen Leuten und dem gemeinen Weſen felbft verberb: 
ih find, Man fieht ihnen ruhig zu; und mir will man nicht 
zwei oder drei Grillen zugeftehben, von denen feine lebende 
Seele, nicht die Seele einer Schmeißfliege, Schaden bat! 

X. Aber das wirft du mir doch eingefichen, daß ein vor⸗ 
trefliher Mann es defto mehr wäre, wenn er gar Feine 
gleden hätte? 

D. Geſetzt, Xeniades, daß dieß möglich. wäre, fo iſt die 
Frage, ob eine fo große Vollkommenheit nicht das unfehl: 
barfte Mittel wäre, ſich einen allgemeinen Abfcheu zuzuzie⸗ 
ben? Wehe dem Maune, der fo weife wäre, um ben übri⸗ 
sen Sterblichen in Feiner Schwachheit ähnlich zu ſeyn! Wie 
follten fie ihn erträglich finden? Wie follten fie ihm feine 
Berzüge verzeihen können? Er muß fi die Freiheit, 
ihrer ungeftört zu genießen, durch einige wirkliche oder vers 
meinte Thorheiten erkaufen, mit denen er gleihlam dem. 
allgemeinen Genius diefer fublunarifhen Welt verfähnt und 
den übrigen Thoren Das Necht gibt, fih über ihn luſtig zu 
machen. — Uber wirklich raum? ich dir fhon mehr ein, als 
ih fhulbig bin, mein lieber Keniabes, indem ich bir zugebe, 
daß dasjenige, worin ich ein Sonderling bin, fo fchlechthin 
Thorheit oder Griffe feyn muͤſſe. Ich bin bereit, wenn bu 
gerade nichts Beſſeres zu thun haft, bir dad Gegentheil zu 
beweiſen. — Sage mir Stüd für Städ, was bie Korinthier 
an mir ausfeßen, und ich will bir fagen, was ich darauf zu 
antworten habe. 
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&. Sie fagen, zum Beifpiel, Diogenes ſucht aus Hoch⸗ 
muth was Befondres darin, fih in Kleidung, Lebensart und 
Manieren von allen andern Leuten zu unterfcheiden. 

D. In allen diefen Punkten handelt er nad feinen 
Srundfägen ; er fucht alfo nichts — ale mit fich felbft über- 
einzuftimmen ; und das tft freilich fonderbar genug! Aber 
wie kommen die ehrlichen Korinthier dazu, die geheime Trieb: 
feder meines Betragens fo zuwerläffig angeben zu können? 
— Doch wir wollen nicht über einen Punkt ftreiten, wo es 
fo fchwer ift, einander zu überzeugen. — Geſetzt, fie hätten 
Recht, fo hieße das weder mehr noch weniger, als ihr Hoch⸗ 
muth finde nicht gut, daß der meinige eine andre Madfe 
trage, ald er. — Über, gerade von der Sache zu reden, wür⸗ 
den nicht eure reichen Wollüſtigen, felbft für ihren eigenen 
Vortheil beffer thun, wenn fie wenisfteng in der Maͤßigkeit 
meinem Beifpiele folgten? Wie viele von ihnen befinden 
fih bei der wohl fchmedenden Giftmifcheret ihrer Köche fo 
wohl, ale ich bei der einfältigen Nahrung, welche bie Natur 
Aberall für mich zubereitet? Welcher unter ihnen Allen, 
wenn er dem Komus nur zehn Jahre geopfert bat, dürfte 
ed mit mir an Stärke und Gefchmeibigkeit aufnehmen, bie 
Probe möchte nun mit den Spielen, die zu Olympia gefrönt 
‚werden, oder mit denen, wovon die Schönen Nichterinnen 
find, gemacht werben follen? 

Diefe Außerfte Mäßigung hat, nachdem id ihrer einmal 
gewohnt bin, nichts Beſchwerliches mehr für mich; und ver- 
ſchafft mir hingegen Vortheile, welche mit dem fchalen Ver⸗ 
gnügen, meinen Gaumen zu kitzeln, gewiß in feine 
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Bergleihung kommen. Denn, feitdem ich dieſe Lebensart führe, 
die euch fo armfelig vorkommt, bin ich immer munter und zu 
Allem aufgelegt; mein Gemuͤth ift unbewölft, meine Bernunft 
unbefengen, mein Her; füblend, alle meinte Kräfte ftehen 
mir zu Gebot, und es hängt nicht von meinem Magen ab, 
ob ich ein Genie ober ein Dummkopf, ein angenehmer ober 
ein unerträglicher Gefellfchafter für mich felbft und Andere 
ſeyn fol. Die Schönheiten der Natur verlieren ihren Reiz 
nie für mich, und gegen ihre Abwechslungen bin ich abges 
haͤrtet. Ich kann Hiße und Froſt erträgen, bungern und dur⸗ 
fin, Wind und Wetter ausbanern, folang ed die Natur 
eined Menſchen ausdauern Tann. Kurz, ih bin zu Erduls 
bung aller Arten von Arbeit und Schmerzen gefchicter, und 
empfinde Das Meizende der Wolluft ſelbſt defto lebhaften, 
je feltner ich fie koſte. Laßt eure verzärtelten, mäbchenhafs ' 
ten, nervenlofen, wetterlaunifchen, Träntelnden und ſchmach⸗ 
tenden Spbariten, denen ein geknicktes Roſenblatt auf Ihrem 
weichlihen Kager fchon Schmerzen macht, laft fie herbei 
fhleihen und fi in allen Stüden mit mir meſſen! — Es 
{ft übrigens nicht mehr als billig, mein lieber Keniades, ale 
daß es fo ift; die Günftlinge bes Zufalls würden dar zu viel 
Vortheile über uns Andere haben, wenn die Natur nicht auf 
fih genommen hätte, und ſchadlos zu halten. — Und nun, 
fprich felbft, folte ih, dem Nafenrümpfen ber Korinthier 
zu Ehren, der Stimme diefer guten Mutter ungetreu‘ wer: 
den ? — Diogenes ift zu fehr fein eigner Freund! 

X. Du magft in ber Hauptfahe fo Unrecht nicht haben, 
Diogenes; aber was würde aus der Welt werden, wenn 


46 


Sedermann nach deinen Grunbfäßen leben wollte? Und hat 
die Natur, indem fie den Erdboden mit Gegenftänden des 
Vergnügens für und angefült und ben Menfchen mit Witz 
und Geſchicklichkeit ausgerüftet bat, taufend Künfte zu er⸗ 
finden, welche fih einzig mit Verfchönerung feines Lebens 
beſchaͤftigen; — hat fie dadurch nicht felbft zu erfennen ge⸗ 
geben, ihre Abſicht fep nicht bloß, daß wir leben, fondern 
daß wir auf die angenehmfte Weife leben follen ? 

D. 8 ließe fih vielleicht Manches gegen die Einbildung 
fagen, womit wir ung zu fchmeicheln pflegen, als ob Allee 
in ber Welt um unfertwillen gemadit fey. Der Schluß, „ich 
kann etwas zu einer gewiſſen Abficht gebrauchen, alfo ift es 
dazu gemacht,” ift offenbar. falfh: denn ich Fann, zum Exem⸗ 
pel, einen Becher für einen Topf gebrauchen, ob er gleich 
zum Trinkgefchirr beftimmt war. Die Frage bleibt immer: 
ob wir nicht viele Dinge durch den bloßen Gebrauch, den 
wir davon machen, fehon mißbrauhen? — Es kaͤme auf be⸗ 
fonbere Iinterfuchungen an, in die wir ung jeht nicht ein= 
Inffen wollen; ich hab? ed auch zu Beantwortung deines Ein⸗ 
wurfs nicht vonnöthen. Gefeht, die Natur habe alle ihre 
Werte, mit allen Schöpfungen ber Kunft (welche in gewif- 
fem Sinne die Tochter der Natur genannt werben kann), zu 
unferm Gebrauch und Vergnügen beftimmt: fo Fönnten wir 
fie hierin einem reihen Manne vergleihen, ber ein großes 
Gaftgebot angeftelt und dazu alle Arten von Gäften aus 
allerlei Ländern, Völkern und Sungen, von allerlei Claſſen, 
. Ständen, Gefchleht und Leibesbeſchaffenheit, eingeladen 
hätte, Natürlicher Weiſe würde er recht daran thun, fo 
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vielen und mannisfaltigen Säfte vielerlei Gerichte und Ales 
iu großem Weberflufle vorzuſetzen. Nun ftelle dir unter dies 
fen Säften irgend einen ſtarken Kerl vor, der, nicht zufries 
den mit dem, was vor ibm fände, auch die entfernten 
Schüfeln alle zu fih raffte und, ohne zu bedenken, daß 
nicht Alles für ihn allein zubereitet worden, und daß er nur 
einen Magen bat, oder daß gewifle Speifen nur für die 
ſchwachen und kraͤnklichen Gaͤſte aufgeftellt find, Alles allein 
zu verfchlingen fuchte, bis er fo wol wäre, daß er das Leber: 
flüffige wieder von ſich geben müßte — was würdeft du von 
einem folhen Menfchen fagen, oder wie meinft du, daß er 
von dem Herrn des Saftmahls angefehen würde? 

X. Die Antwort gibt fi von felbft. 

D. Und die Anwendung meines Sleichniffes andh. Eure 
Neihen, die alle ihre Speifen aus allen Elementen und 
Syimmelsgegenden zufammen fuchen laffen, find der Gaft, 
der das ganze Saftmahl ber Natur, wenisftens fo viel an 
ihm iſt, allein verfchlingen will, Laßt einen Jeden nad dem 
greifen, was ihm zunaͤchſt liegt, und nicht mehr effen, als er 
bedarf, um feinen Hunger zu flillen: fo werden wir Alle von 
der Tafel der Natur gefättist auffteben, werden ung Alle 
wohl befinden, und Niemand wird über Unverdaulichkeit kla⸗ 
gen oder feinen Mitgäften durch unztemliche Entladungen 
befhwerlih fallen. Das wäre Alles, was daraus entflände, 
wenn Jedermann nach meinen Grundfäßen lebte. — Aber 
fev immer unkeforgt, Keniades. Ich werde nie fo viel Nack⸗ 
folger befommen, daß die dermaline Verfaſſung der Welt 
darunter Gefahr liefe. Und wenn wir auch den unmöglichen 
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Fall feßen, daß mein Beifpiel Kraft genug hätte, ein ganzes 
Bolt zu meinem Spftem zu befehren: meinft du, daß es 
befto fchlimmer für fie wäre? — Ich habe gute Luft — Aber 
was iſt's? Hörft du nicht ein Angftliched Gefchrei vom Ufer 
bee? — Ich will dir meine Republik fchuldig bleiben, Xenia⸗ 
des — ich muß fehen, was es ift. 
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Es war nichts — ald eine Kleine Barke, die an einer 
Kippe nah am Ufer umfchlug. Ich ward unter den Schwim⸗ 
menden einer Verfon gewahr, welche nicht Kräfte genug zu 
haben ſchien, das Ufer zu erreichen. In einem Augenblide 
lag mein Mantel im Sande; ich fprang ind Waller — An: 
ftändigfeit oder niht! — Es Fam jebt darauf an, das Leben 
einer menſchlichen Ereatur zu retten. 

„Es war alfo eine Weibsperfon ?“ 

Ich kann nichts dazu, daß es fo war; indeffen — glaubt 
mir's oder nicht — dacht? ich in diefem Augenblid nicht mehr 
daran, ald an den Mann im Monde. — Ich Iud fie auf 
meinen Rüden und arbeitete mich mit ihr ans Ufer. 

Sie in den Sand binzulegen und davon zu gehen, wäre 
nnartig gewefen; man muß nichts Gutes Halb thun. Ich 
trug fie alfo bis zum nächften Grasplaß, der mit einigen 
Gebüſchen bewachfen war. 

Ihr könnt euch vorftellen, baß ich während Allem dem 
Gelegenheit hatte, die Entdeckung zu machen, daß die Frau 
eine fhöne Stau war. Intereſſirt fie euch nun weniger, feit: 
dem ihr das wißt? — Es ging mir wie euch. 


„49 

Inzwifhen war ic noch immer ohne Mantel. Die 
ſchoͤne Frau und dieSorge, fie wieder zurecht bringen, befchäf- 
tigte meine Aufmerkſamkeit fo fehr, daß ich nicht auf mic 
felbft Acht geben Eonnte ‚, bis fie die Augen zu öffnen 
anfing. 

Ih wollte wetten, daß fie nicht viel gefehen haben fonnte, 
fo ſchnell ſchloß fie die Augen wieder zu. Die Verwirrung, 
womit fie es that, machte mich ſtutzen; und jebt ward ich 
erſt gewahr, dab ich ohne Mantel war, 

Ih erzähle euch die Sache mit allen ihren Umftänden, 
wie fie war, ohne das Seringfte zu verfhönern. — Ruhe - 
indeffen hier an der Sonne und tredne dich, fo gut du Fannft, 
fagte ich; ich gehe einen Augenblik, meinen Mantel zu holen; 
denn ich will und muß deine Augen feben und hören, wo- 
zu ich dir noch weiter gut feyn Fann. 

IH lief fort. In zehn Minuten hatte ich meinen Man: 
tel wieder. Ich kam zuruͤck. Sie hatte indeffen ihr Ober- 
Heid ausgemunden und gegen die Sonne ausgebreitet, 
und war im Begriff, fich hinter dem Gefträuche auch der 
Übrigen zu entladen. Ein großer Buſch hinderte fie, mich 
gewahr zu werden, ungeachtet fie immer ſchüchtern um 
ſich fah. 

Sch blieb ftehen und — fah ihr zu. Sch fage euch wei: 
ter nichts davon, als — daß ich unter Hundert jungen Men: 
fhen neun und neunzig und einem hätte rathen wollen, an 
ders wohin zu fehen oder lieber gar wegzugehen. Aber ein- 
Mann von fünfzig Jahren, der feit mehr als zwanzig ah: 
ren von Salat, Bohnen und Waffer lebt, darf eine jede. 
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ſchoͤne Statue gnfehen, fie mag nun aus den Händen eines 
Alkamenes oder der Natur felbft gefommen fepn. 

Endlich war das Oberkleid troden. Sie widelte fih darein 
- ein, feßte fih an die Sonne, die ſich fhon zum Untergang 
neigte, und fchien fih umzuſehen, mo ich bliebe, . 

Ich kam zum Vorfhein. Sie erröthete, ſchlug Die 
Augen nieder und fah wie eine Perfon aus, bie in Ver— 
legenheit if. Ich komme wieder, fchöne Fremde, ſagte ich 
(hier Klärte fih ihr Gefiht ein wenig auf, aber die Nöthe 
nahm zu), um zu vernehmen, worin ich dir weiter dienen 
kann. \ 

Sie fhwieg eine Weile Wollteft du mir, fagte fie end⸗ 
ih, den Gefallen thun und fehen, was aus einer alten 
Frau geworden ift, die bei mir in der Barke war? Sie 
war meine Amme; ich hoffe, fie ift gerettet. 

Ich flog nah dem Ufer. — Alles war gerettet; nur von- 
der alten Amme Fonnte Niemand Nachricht geben. Die 
fhöne Frau weinte, da ich ihr diefen Bericht brachte; fie 
lief felbft and Ufer, bat die Schiffer, ihre Amme aufzufuchen, 
verfprah Belohnungen und — meinte vielleicht noch, wenn 
nicht eine Kifte, die nicht weit von ihr im Sande lag, ihrer 
Aufmerkfamkeit eine andre Richtung gegeben hätte. Sie ge- 
hörte ihr zu und war mit Kleidern und taufend Sachen, 
die zu Ruͤſtung einer fhönen Frau gehören, bepadt. Zum 
Slüde war Alles unbefhädigt. in Strahl von Freude ent⸗ 
woͤlkte plößlich ihr ganzes Geſicht; — es war ein fehr liebliches 
Sefiht, das verſichr' ih euch. Aber die Amme fand fich 
nirgends, und die. Sonne ging unter. 

\ 
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Die ſchoͤne Frau, ziemlich getröftet, daß fie wenigftend 
ihre Kifte gefunden hatte, fagte mir ben Namen einer Freun- 
Hin, zu der ich fie führen follte. Ein Schiffer, mit ihrer 
Kifte beladen, zeigte ung den Weg. Wir langten an; die 
fhöne Frau dankte mir, und id — mwünfchte ihr eine gute 
Nacht. — Zum erften Male fchien fie mich mit Aufmerkſam⸗ 
keit und einem gewiſſen Erſtaunen zu betrachten, Ruhe wohl, 
fhöne Fremde, fagte ih und sing fort. 


25. 


Nun frage ich alle ehrliche Leute, Griechen und Barba- 
rn, Maͤnner und Weiber (die Zwitter und Gaftraten mit 
eingerechnet) , „was an ber Gefchichte, die ih eben erzählt 
babe, denn fo fehr Aergerliches ift 3“ 

Auf mein Wort, ich begreife nichts davon. Alle Umftände 
vorandgefeßt,, wie fie wirklich waren, ſeh' ich nicht, wie ich 
felbft, oder die fchöne Srau,.oder beide zufammen, ung an⸗ 
ders hätten betragen follen,, ale wir thaten. 

Indeffen höret, was gefhah! Des folgenden Tages war 
die Sache in ganz Korinth ruchtbar; man fprach drei Tage 
lang von nichts Anderm, ald von Diogenes und der fchönen 
Frau; man erzählte einander die Gefhichte; jedes verſchoͤ⸗ 
nerte etwas daran oder erfeßte einen mangelnden Umſtand 
mit einem andern von eigener Erfindung; man feßte fie. fo: 
Bar in Verfe, und geftern Nachts hörte ich fie auf der Gaſſe 
fingen. , 

Aber das ift noch nichts. Man urtheilte auch „darüber ; 
man unterfuchte, was Diogenes und die ſchoͤne Frau gethan 
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hatten, was fie nicht gethan hatten, aus was für geheimen 
Bewegurſachen und zu welchem Zwece fie es gethan hatten; 
was fie unter diefen oder andern gegebenen Umftänden hätten 
thun koͤnnen oder thun follen u. f. w. Man fprach.für und 
wider davon, und die Stimmen fielen einhellig dahin aus; 
„daB Diogenes in diefer ganzen Sache weder als ein weifer, 
noch als ein tugendhafter Mann gehandelt habe.” 

Eine alte Dame fand fehr übel, daß er feinen Mantel 
fo fpät geholt hätte. Was für eine Unvorfi tigkeit, wenn 
man der Sache auch den gelindeften Namen geben wollte! 
Mie war es möglich, dad Vergeſſen feiner felbft fo weit zu 
treiben? Er hätte die Frau, ehe fie fih noch erholt hatte, 
ans Ufer hinlegen und erft, nachdem er feinen Mantel 
wieder umgehabt hätte, an einen bequemern Plab tragen 
follen. 

Sie find fehr gutherzig, Madame, faste eine Andere: 
feben Sie denn nicht, daß man etwas mit gutem Bedacht 
vergeflen kann? — und daß es ihm gemäthlich feyn mochte, 
an das Nothwendigfte nicht eher zu denken, als bie es zu 
fpät war? 

Bei den eleufinifchen Göttinnen, ſchwor eine € Dritte, er 
hätte fich nicht mehr vor mir fehen laſſen dürfen, wenn ic 
die Sremde gewefen wäre! 

Vermuthlih, nahm die Vierte dad Wort, war die Dame 
aus einem Lande, wo man noch im Naturftande lebt. 

Oder fie fah ihn für einen Satyr an, — fagte die Fünfte, 
eine große dicke Fran, welche die Miene hatte, fih vor zehn 
Satyrn nicht zu fürchten. 
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Ich weiß nicht, warum Sie rathen mögen, fprach bie 
Sehste. Sch denke, die Sache fpricht von fi felbft. Wenn 
es nun der Geſchmack diefer Dame fo ift? Allen Umftänden 
nah war es ohnehin fo eine Dame von — den Damen, bei 
denen es eben nicht viel zu bedeuten hat, ob man ihnen fo 
gar regelmäßig begegnet oder nicht. 

Sp urtheilten die Damen von der erften und zweiten 
SCaſſe zu Korinth; die Priefterinnen ausgenommen, welche 
gar nicht urtheilten, fondern fih nur nach allen Umftänden 
ertundigten und, da fie hörten, daß er ohne Mantel gewefen, 
ald die Dame zum erften Mal die Augen aufſchlug, feuerroth 
wurden, die Hände vor die ihrigen hielten und nichts weiter 
hoͤren wohten. 

In den männlichen Gefellfchaften wurde die Sache aus 
. nem andern Gefichtöpunft erörtert. 

Barum erftredte fih feine Dienftfertigfeit nur auf die 
fhöne Frau? Warum ließ er die ehrlihe Amme zu Grunde 
sehen? Sie mußte doch, wie der Erfolg zeigte, feiner Hülfe 
eben fo fehr benöthiget gewefen ſeyn! 

Die Trage ift um fo begründeter, fehte ein Andrer hinzu, 
da fih vermuthen läßt, daß die fchöne Frau auch ohne feine 
Hülfe das Ufer würde erreicht haben. 


Sie find fireng, meine Herren, fprah der Drittes als 
ob es nicht watürlich wäre, fich lieber um eine fhöne junge 
Frau, als um ihre alte Amme Verdienfte machen zu wollen, 
ba, ha, he! — Der Mann lachte über feinen guten Einfall — 
Ha, ha, he! — 
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Zumal, fügte ein Vierter mit einer fpisfindigen Miene 
bei, da man nicht alle Tage einen fo ehrbaren Vorwand 
findet, mit einer fchönen Nymphe in puris naturalibus hinter 
eine Hede zu gehen. 

Sch weiß von guter Hand, ließ fih ein Funſter verneh⸗ 
men, der erft kürzlich Rathsherr geworden war, daß fie über 
zwei Stunden allein bei einander im Gebüſche waren; und 
ed könnten Zeugen aufgeführt werden, welche feinen Mantel 
am Ufer und die Kleider der Dame an einem dürren Afte 
gegen die Sonne haben bangen fehen. 

Sch denke nicht gern das Aergſte, ſprach ein Priefter Ju⸗ 
piters, ein ernfthafter Greis — von vierzig Jahren, indem er 
fehr emphatifch auf fein geboppeltes Unterkinn drüdte. — Aber, 
fo wie die Menfchen einmal find, hör’ ich nicht gern von 
großmüthigen Handlungen reden, wenn ein Srauenzimmer, 
zumal ein junges und fehöned Frauenzimmer, dabei im 
Spiel if. Es fallt fo ftarf in die Augen, warum man fi, 
wie ſchon vor mir erinnert worden iſt, um biefe legte Claſſe 
fo gern verdient macht. Sch möchte, wenn ernfthaft von ber 
Sache gefprochen werden fol, wohl wiſſen, warum eine ſchoͤne 
Fran, infofern fie eine ſchoͤne Frau ift, liebenswuͤrdiger ſeyn 
foßte, ald ihre Amme? Sft die Amme nicht eben fo wohl 
ein menſchliches Gefhöpf? Haben wir nicht die nämlichen 
Pflihten gegen fie? Iſt nicht, in vorliegendem Falle, bie 
eine fo hülfsbedürftig, als die andere? ft nicht Frömmig: 
keit und Unfträflichkeit der Sitten dasjenige, was ben wahren 
Werth der Menfhen beftimmt? und hat eine junge oder 
fhöne Frau diefer zufälligen Eigenfchaften wegen etwa mehr 
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Anſpruch an Frömmigkeit und Tugend, als eine alte oder 
häßliche? — Natürlicher Weife ift cher dad Gegentheil zu 
vermuthen. Ein tugendhafter Mann, wenn er weile ift, — 
und das muß er fepn, oder feine Tugend läuft alle Augen: 
blide Sefahr, zu firauheln — würde in einem ſolchen Falle, 
wo er unter beiden wählen müßte, fih um fo mehr für die 
Amme beftimmt haben, je reiner bei diefer feine Bewegungs: 
gründe feyn Fonnten, je erbaulicher das Beifpiel geweſen 
wäre, das er dadurch gegeben hätte, und je weniger er dabei 
für feine eigene oder ihre Tugend zu beforgen gehabt hätte. 
Vergid mir, Vater der Götter und Menſchen! — aber 
es ift mir unmöglich, deinen Priefter länger fo gravitätifch 
— Unſinn fagen zu hören. — Du ſollſt Recht haben, Priefter 
Supiters! Es ift nicht abzufehen, warum eine fchöne junge 
Frau Tiebenswürdiger ſeyn follte, ald ihre Amme; fie ift gar 
‚nicht Tiebenswärdig! — Die Tugend der alten Amme, das 
ik die Sache! Welch ein Kleinod! Diefed Hätte gerettet 
werden follen! Laßt immerhin die fchönen Frauen ertrinfen! 
Was ift daran gelegen? Die Tugend gewinnt noch dabei! 
Die Verfuhungen vermindern fih; was für Beifpiele wollten 
wir geben, wenn nichts als alte Ammen in der Welt übrig 
wären! — Diogenes bat weder als ein weifer noch tugend: 
hafter Mann gehandelt; man gibt dir Alles zu, was du 
winft, Prieſter Iupiterd, — nur fchweige! 


26. 


Ohne Ruhmredigfeit, das vorhergehende Capitel ift eines 
von den lehrreichiten, die jemald gefchrieben worden find,. 


und ich rathe euch wohlmeinend, es mehr als einmal mit 
aller möglihen Aufmerffamfeit zu überdenten. Ein nur 
mittelmäßig fcharfiinniger LXefer wird daraus, mit geringer 
Mühe, die Regeln verſchiedener von den brauchbarften und 
nüglichften Künften abftrabiren Fönnen; — als da find, Die 
Kunft, mit, guter Art zu verleumden — die Kunft, Begeben- 
heiten in ein falfches Licht zu ftellen, ohne an den Umftänden 
etwad Andres ald Zeit und Ort zu dndern — die Kunfl, 
einer gleichgültigen und unfchuldigen Sache einen Anſtrich 
von Wergerlichkeit zu geben — die Kunft, individnelle Kügen 
durch allgemeine Wahrheiten aufzuftusen, — lauter Künfte, 
die einen fehr ausgebreiteten Einfluß in das gefelfchaftliche 
Leben haben und von einer folhen Art find, daß diejenigen, 
welche e8 darin anf einen gewiffen Grad von Vollkommenheit 
gebracht haben, durchgängig fo geheim damit thun, ale ge⸗ 
wife Aerzte mit ihren Arcaniis, weil fie den Nußen, der 
daraus zu ziehen ift, für fich felbft behalten wollen. — 30 
wiederhol’ ed, es ift viel Daraus zu lernen! 


a7. 


Sch geftehe dir, Zentades, ich unterlag der Verfuchung, 
mich an der großen, dicken Frau zu rächen, die mich mit 
einem Satpr verglichen hatte. 

Du kennſt ja die Lyſiſtrata, die Gemahlin des albernen 
Phokas? — Ich ging an einem diefer Tage, um die Zeit 
der Mittageruhe, zu ihr. Die Hitze war fehr groß. Ih 
fand fie in einem Kleinen Saal ihres Gartend auf einem 
Faulbettchen liegen. Ein junger Sklave — ein Mittelding 
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von Knabe und Juͤngling, der einem Maler bie Idee zum 
ſchoͤnſten Bachus gegeben hätte — kniete mit einem großen 
kuftfaͤcher neben ihr und zog fih zurüd, wie ich hinein trat, 
Gh fagte ihr, daß ich gefommen wäre, um eine von meinen 
Freundinnen in eine beffere Meinung bei ihr zu feßen, als 
worin fie, unmiffend warum, das Unglüd hätte bei ihr zu 
ſtehen. 

Sie ſchien nicht zu begreifen, was ich wollte. Ich half 
ihrem Gedaͤchtniß nach und ſagte ihr, die bemeldete Dame 
glaubte nicht ein ſo ſtrenges Urtheil verdient zu haben, als 
nenlich in einer gewiſſen Geſellſchaft über fie ergangen wäre. 
In der That, ſetzte ich hinzu, wünfchte ich zu wiffen, wie 
yfiftrata in den naͤmlichen Umftänden ſich anders hätte be: 
tragen wollen? 

„88 ift meine Schuld nicht, daß die Gefehe des Wohl: 
ftands fo ftreng find,” fagte fie — 

Medeft du von dem Wohlftande, der aus der innern 
Schönheit der Gefinnungen und Handlungen entfpringt, oder. 
von dem eingebildeten Wohlftande, der bloß von der Meinung 
der Leute abhaͤngt? 

„Iſt verftehe mich nichts auf eure Distinctionen,” erwie⸗ 
derte die Dame. — „Jedermann weiß, was man unter Wohl: 
ftand verfteht, und alle Leute ftimmen, glaub’ ich, überein, 
daß es gewiſſe Negeln gibt, von denen man fich nicht los⸗ 
sählen Kann, ohne fih dem Urtheil der Welt auszuſetzen.“ 

Du zieleft vermuthlih auf den Umftand, daß ich ohne 
Mantel war, wie die Dame zum erften Mal die Augen auf: 
flug. Sch geftehe, es war nicht nach dem Regeln; allein 
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die Umftände müffen mich entfchuldigen, und ich dachte in 
der That an nichts Boͤſes. 

„Die Nede ift nicht von dem, was du dachteft, fondern 
was du thateft,” fagte fie lächelnd. 

Ich wollte für nichts flehen, ſchoͤne Lyſiſtrata, wenn ich 
mich mit einer fo reizenden Frau, als ich jeßt vor mir fehe, 
in fo feltfamen Umftänden befänbe. 

„Ich fehe nicht, warum du mich ind Spiel ziehen will,” _. 
verfeste fie erröthend, indem fie ihr Halstuch, welches ein 
wenig in’Unordnung war, fo nachläffig zurecht machte, daß 
das Uebel merklich größer wurde, ald ed gewefen war. 

Aber im Ernft, ſchöne Lyſiſtrata, würdeft du fähig ge⸗ 
weien fepn, einem Menfhen, ber dir das Leben gerettet 
hätte, eine foldhe.Kleinigkeit nicht zu vergeben? Im Grunde 
war es doch immer die nichtsbedeutendfte Sache von der Welt. 

„Nicht fo fehr, ald du dir einbildeft. —“ 

Aber warum das? — Ich müßte mir einen kleinen Be⸗ 
ariff von der Tugend eined Frauenzimmerd machen, wenn 
ih glaubte, daß ein Zufall diefer Art, wobei weder auf der 
einen noch andern Seite die mindefte Abficht war, fähig feyn 
foßlte, fie aus ihrer Faſſung zu feßen. 

„Ber fagt auch das? — Ich wollte nicht, daß ihr euch 
für fo gefaͤhrlich hieltet: aber was würde aus der Achtung, 
die man und fchuldig ift, werden, wenn wir fo geneigt 
wären, wie deine Sremde, dergleichen Sreiheiten, fo wenig 
auch Abficht dabei ſeyn möchte, zu verzeihen?” . 

Vielleicht, fehöne Lyſiſtrata, fah fie ihren Netter für einen 
Satyr an, von dem ſich Fein fo zartes Gefühl erwarten läßt? 
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Sie erröthete zum zweiten Male. — „Du bit boshaft, 
. Diogenes,” ſagte fie, indem fie fich etwas mehr auf meine 
Seite drehte, ohne Acht zu geben, daß diefe Bewegung die 
Draperie ihres linken Fußes in eine gewiſſe Unordnung 
brachte, welche ihrer ganzen Figur, fo wie fie auf dem Ruhe⸗ 
bette lag, zwar ein defto malerifcheres Anſehen gab, aber 
doch Eindrüde machen Konnte, welche fie, nad der Praͤſum⸗ 
* tion, die für eine tugendhafte Dame vorwaltet, vermuthlich 
niht zu machen gefonnen war, 

In der That, yfiftrata, fagte ich, einem Satyr ift vieles 
erlaubt, was man einem Andern nicht vergeben würde. — 
Die Nihtungslinie meiner Augen hätte fie aufmerkfam 
machen follen, wenn fie weniger zerftreut gewefen wäre. — 
Ih wollte dir, zum Beifpiel, nicht rathen, fhöne Lyſiſtrata, 
fuhr ich nach einer Heinen Paufe fort, dich mit Vorfag in 
die Stellung zu feßen, worin ich dich wirklich fehe, wenn du 
dich in der mindeften Gefahr glaubteft, von einem Satyr über: 
zafcht zus werden. 

„Wer follte fich einfallen laſſen, faste fie, indem fie fich 
mit einer angenommenen Verwirrung in fich felbft hinein 
fhmiegte, daß die Philofophen für folhe Kleinigkeiten Augen 
hätten! — Du traueft mir doch zu, daß ich nicht daran Dachte, 
deiner Weisheit Zerftreuungen zu geben?“ 

Ich weiß nicht, was du dachteſt; aber ih weiß, was ich zu 
thun hätte, wenn ich dich überreden koͤnnte, mir die Vor⸗ 
rechte eines Satyrs zuzugeſtehen. 

Die Dame ſah mich mit einem kleinen Erſtaunen, das 

‚nichts Abſchreckendes hatte, an. — Es war ein Blick, der in 
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als ich fagte. 

Da Alles feine Graͤnzen hat, fuhr ich mit einem großen 
Seufzer .fort, follte nicht auch die Tugend die ihrigen haben? 
— Ich fühl’ es zu fehr, Tchöne Lyſiſtrata, ale daß ich nicht 
wünfchen follte, dich davon überzeugen zu Fönnen. 

Ich gab in diefem Augenbli nicht mehr auf meinen 
Mantel Acht, ald die Dane vor einigen Augenbliden auf 
ihre Tunica. — Sie hatte ihre Augen halb gefchloffen, und 
ihre mit Gewalt aus feinen Feffeln fi drangender Buſen 
hätte mich felbft beinahe aus meiner Faſſung gefekt. 

O reizende Kufiftrata, rief ich, indem ih mich ihr mit 
einer Bewegung näherte, ald ob ich mir Faum verwehren 
könne, fie zu umarmen, — warum Tann ich Dir nicht eine 
gelindere Denkungsart einflößen! Die firenge Tugend, von 
der du öffentlich Profeffion machft, ich verehre fie — fie 
zwingt mich dazu! — aber wie würd’ ich dich lieben, wenn 
du fähig wäreft, der armen Fremden den Fleinen Fehler zu 
vergeben, der dir fo anftößig geweſen ift! Wie bald Fönnteft 
du dad, wenn du nur felbft fähiger wäreft, eine Schwachheit 
zu begehen! 

„Sch verftehbe dich in der Chat nicht, fagte fie; aber — 
du würdeft mir einen Gefallen thun, wenn du mich allein 
laſſen wollteſt.“ | | 

Kannft du im Ernft einen fo graufamen Gedanken haben? 
fagte ih in einem tragifhen Ton, indem ich eine ihrer 
Hände ergriff und mich vorwärts an den Nand ihres Ruhe—⸗ 
bettes feßte. — 
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Sie 309 ihre Hand fo unvorfichtig zuruͤck, daß Die meinige, 
indem fie der ihrigen folgte, auf einen Theil des beſagten 
Buſens zu liegen kam. 

„Ich will nicht mit mir ſpielen laſſen,“ ſagte ſie. 

Das iſt es eben, was mich zur Verzweiflung treibt, rief 
ih: ih moͤchte unſinnig werden, daß ich mich ſelbſt in eine 
folhe Gefahr waste, da ich doch fo viele Urfache hatte, mir 
von deiner Tugend die fürdterlichften Begriffe zu machen ! 

Sie ſchwoll vor Wuth auf, ohne zu willen, wie fie mit 
Anftandigkeit ausbrechen koͤnne. 

Du fiehft, allzu reizende Lpfiftrata, wie viel mir noch 
fehlt, um fo fehr Satyr zu ſeyn, ald ich ausfehe. Aber, ges 
ſtehe mir, würbeft dir nicht felbft fo gut betrogen worden’ 
feyn, als nieine Fremde ?' 

Sie brach vor Zorn in Thränen aus. 

Ich fühlte, daß ich ſchwach zu werden anfing und fland auf. 

Sn diefem Augenblid trat der Sklave herein, um der 
Dame etwas ind Ohr zu raunen. — ©o leife ich höre, fo 
vernahm ich doch nichts, als den Namen Diophant, — bes 
Prieſters, der nicht begreifen Fonnte, warum eine fchöne 
Frau liebenswürbdiger feyn follte, als ihre Amme. Der Knabe 
eilte mit einem Befehl wieder fort, von dem ich nichts ver⸗ 
ſtehen konnte. Ich hatte Feinen andern Wink vonnöthen. 
Sch hoffe, Lyſiſtrata, fagte ich, daß ich dich mit der Gewiß: 
beit verlaffen darf, dir eine beffere Meinung von mir und 
ber fchönen Fremden beigebracht zu haben. Der ehrwürdige 
Diophant kommt fo gelegen, die Gemüthsverfaffung, worin 
ich dich verlaffe, zu bearbeiten, daß es unbillig wäre, ihn 
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nur einen Augenblid aufzuhalten. Lebe wohl, Tchöne Uner⸗ 
bittlihe! — Und damit ging ich fort, ohne eines Blicks voder 
einer Antwort gewürdiget zu werden. 

Ich begreife nicht, fagte Reniades, wie du fo viel Gewalt 
über dich haben -Eonnteft, eine Nahe zu nehmen, die bir 
wenigftens fo befchwerlih fepn mußte, ale der Dame 
felbft. 

Du kannſt nicht glauben, Xeniades, wie herzlich ich diefe 
Gleißnerinnen haffe! — fo ſehr als ic Unfhuld und wahre 
Tugend ehre. Die Begierde, fie die ganze Verachtung, die 
fie verdiente, fühlen zu laffen, machte mich zu Allem fähig, 
ungeachtet ich Dir geftehe, daß eine Art von Gutherzigkeit 
mir, da ich fie fo ſchrecklich leiden fah, beinahe einen Streich 
gefpielt hätte, den ich mir in meinem Leben nicht vergeben 
haben würde. 


28. 


Wer es nicht felbft oder doch etwas Aehnliches erfahren 
bat, begreift nicht, was für ein Unterfchied iſt, nach dem 
Hafen zu gehen, weil man da zu thun bat oder auch nichts 
zu thun hat, und nach dem Hafen gehen zu müflen, um fi 
für geben Jahre auf eine Galeere fhmieden zu laflen. 

Sch felbft habe den Unterfchied nie fo lebhaft emprunden, _ 
> ale diefer Tage, da ich auf einem meiner irrenden- Spasier: 
gänge in dad Gehölze gerieth, welches fi nicht weit von 
Neptuns Tempel längs dem Ufer Hinzieht und, wie ihr 
wißt, den Nereiden geheiligt ift. 
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Indem ich nichts weniger dachte, ald auf eine alte Be: 
Fanntfchaft in diefer wilden Gegend zu ftoßen, erblidte ich 
einen Mann von ungefähre fünf und breißig Jahren, übel 
gefleidet, ungelämmt, hager, blaß, hohlaugig, kurz mit allen 
Attributen des Kummers und Elends, unter einen Baum - 
Bingeworfen. Er war im Begriff, mit einer Hand vol Wur⸗ 
zeln, die er eben ausgerauft hatte, und etlihen Stüdchen in 
Waller geweichtem Swiebad feine Abendmahlzeit zu halten. 
Ich glaubte den Mann zu Fennen, und da ich näher kam, 
ſah ih mit einigem Erſtaunen, daß ed Bachhides von Athen 
war, dem kurz zuvor, ch’ ich dieſe Stabt zum lebten Mal 
verließ, ein Vermögen von wenigftend acht hundert attifchen 
Talenten von einem alten Wucherer, bdeffen einziger Sohn 
zu ſeyn er das Unglüd hatte, erblich zugefallen war. 

Wie treff’ ich hier ben glüdlichen Bacchides an? und fo 
allein, bei einer fo frugalen Mahlzeit ? — fagte ich. 

„Glücklich! — Ah, Götter! rief er feufzend, diefe Zeit 
ift vorbei, Diogenes! — denn ber bift du, wenn mich an: 
ders meine Augen nicht täufchen.“ 

SH wuͤnſche, daß fie dich nie mehr getäufcht haben mögen, 
verſetzte ich. 

„Du kommſt fehr gelegen: ich wollte dich auffuchen; denn 
ih komme von Athen, mich in deine Schule zu begeben.“ 

So haft bu eine vergeblidhe Reife gemacht; denn ich halte 
keine Schule. 

„Ih werde alfo bein erfter Schüler ſeyn. Ih will von 
bir lernen, wie du es machſt, um in diefem bürftigen Zus 
ftande, worin du fchon fo viele Jahre lebſt, glüädlich zu feyn 3“ 
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Und wozu wollteft du diefe Wiſenſcheft nuͤtzen? 

„Wozu? — Ih dächte, mein bloßer Anblie ſollte dieſe 
Frage beantworten.“ 

Ich ſehe wohl, daß einige Veraͤnderung in deinen Um: 
fländen vorgegangen feyn muß. 

„Eine fehr große, bei allen Göttern, eine fehr große! 
Du Fannteft mich noch, da ich Häufer, Landgüter, Berg: 
werke, Fabriken, Schiffe, kurz genug hatte, um mid 
von bem größten Theil meiner Mitbürger beneidet zu 
fehen — 

Dhne Snvefe hatteft du auch Bildſaͤulen, Gemaͤlde, per: 
ſiſche Tapeten, goldene Trinkgefäſſe, ſchöͤne Sklaven, Tänze: 
“rinnen, Pantomimen — 

„Die hatte ih, beim Jupiter! die hatte ih, und beffer 
ald Jemand zu Athen.” 

Ich bedanr es. 

„Ich finde nichts dabei zu bedauern, als daß ich ſie nicht 
mehr habe.“ | 

Beides! Aber durch was für Unglüdsfäle — | 
„Ich will dir die Wahrheit geftchen, Diogenes, — aud 
iſt ed mein einziger Troft, daß ich meine Neichthümer doch | 
genoſſen habe! — Keine Unglüdsfälle, — Pracht, Aufwand, 
Sefte, Gaftmähler, Buhlerinnen haben mein Vermögen 
aufzezehrt. Zehen glüdliche Sabre — wie kann ich ohne 
Verzweiflung an das denfen, was ich jeßt bin! — Sehn 
gluͤckliche Jahre brachte ich ununterbrochen mit Komus und 
Bacchus und Amorn und der lachenden Venus und mit aller 
Göttern der Freude zu.“ 
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Und diele freumdlichen Götter halfen dir in zehn Jahren 
ein Bermögen von acht hundert Talenten verfchlingen? 

„Wenn es noch einmal fo viel geweien wäre, ich würde 
mit ihnen Mittel gefunden haben, ed gegen Freunde und 
Bolüfte zu vertaufhen. Ich geſteh' ed, ich war ein unbe: 
fonnener Menſch; ich dachte nicht an die Zukunft.“ 

Und jeßt, da du gezwungen bift, an fie zu denken, was 
find deine Anfchläge? 

„Ih habe Feine, Diogenes, ich weiß mir nicht zu helfen. “ 

Du wirft dir doch mit fo vielem ausgeworfenen Gelbe, 
fo viel Feften und Gaftmählern Freunde gemacht haben? 

„greunde, fo viel du willft; aber, feitdbem ich nichts der: 
gleihen mehr zu geben habe, Fennt mich Feiner mehr.” 

Das hätteft du in der Afademie — oder, weil du ver: 
muthlich kein Liebhaber von graubärtiger Gefellfchaft wareft, 
von zwanzig ehmaligen Slüdlichen, welche fih bei dir ein- 
gefunden haben werben, lernen koͤnnen, ohne ed auf bie 
eigne Erfahrung ankommen zu laffen. — Doch ich will die 
Vorwürfe, die bu dir vermuthlich felbft machft, nicht durch 
bie meinigen vermehren. Die Frage ift, was wir nun an⸗ 
"fangen? Du mwürdeft doc) zufrieden ſeyn, wenn dir irgend eine 
wohlthätige Gottheit dein verlorned Vermögen wieder gäbe? 

„Welch eine Frage! — Leider! kenne ich nur feine fo 

freigebige Wefen. — ” 

Du irreſt, Bacchides; der Fleiß ift diefer hülfreiche Gott! 
Arbeit und Mäßigkeit find ergiebige und unerfchöpfliche Gold: 


gruben, in denen der drmfte Sohn ber Erbe graben darf, fo 


viel er will. 
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„Aber ich mag nicht graben, mein guter Diogenes; und 
wenn ich wollte, fo kann ich nicht; alle Arten von Arbeit 
wollen gelernt feyn, und ich — ich habe nichts gelernt.” 

Ich will zugeben, daß du Feine Kunft verfteheft, die Dich 
nähren koͤnnte; aber du haft Verftand, du Fannft reden; — 
widme di der Nepublif; bewirb did um dad Vertrauen 
der Uthener — 

„Du Tcherzeft gar zu bitter, Diogenes! Wie wollte ich die 
Athener überreden können, ihre Sicherheit, ihre Wohlfahrt, 
ihre gemeinen Ginfünfte einem Menfchen anzuvertrauen, 
der fein eignes Erbgut nicht zu erhalten gewußt hat?“ 

Es dürfte fchwer halten. 

„Zudem muß man eine Menge Dinge wiffen, um bie 
ih mich nie befümmert habe, wenn man den Staatsmann 
machen will.” 

In deinen Umftänden wenigfteng ; ohne Vermögen fe 
freilich ordentlicher Weife Fein andres Mittel, fih empor zu 
fhwingen, ald Verdienfte. — Wir wollen diefen Vorſchlag 
aufgeben. — Aber du Fannft ja Kriegsdienfte nehmen. 

„Als Gemeiner? — Lieber wollt’ ich mih auf eine Ru⸗ 
derbanf vermiethen! Als Dfficier? — Dazu gehört Geld ober 
Unterftüßung oder perfönliches Verdienſt.“ 

Wohlan! wenn dir von dem Allen nichts gefällt, fo find 
noch andre Auswege übrig. — Sie find nicht fo ehrenhaft; 
aber, wo man fo wenig Wahl hat — Zum Beifpiel, reiche 
Damen, die zu den Jahren gefommen find, wo man ben 
Merken der goldnen Venus entweder entfagen oder feine 
Liebhaber erfaufen muß — Du fehüttelft den Kopf? 
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„Acht Diogened! Auch dieſen armfeligen Ausweg hab’ ich 
wir gefperrt. — Die Damen, von benen bu fprichft, fordern 
viel; — du kannſt die doch einbilden,, daß ein Menfch, der 
in zehn Jahren acht hundert Talente durchgebracht hat, zu 
feinem folden Amte taugt. — ” 

D, die Vortheile des Reichthums! — Sch geftehe bir, ich 
bin am Ende meiner Anfchläge, 

„Du haft das Alles nicht nöthig, wenn du mich lehren 
wilft, wie du es machſt, um in eben fo dürftigen Umftän- 
ben, als die meinigen, fo glüdlich zu fepn, wie du es wenigs 
ſtens zu ſeyn ſcheineſt.“ 

Ich bin es in der Chat; aber laß dir ſagen, daß du irs 
reſt, wenn du mich in dürftigen limftänden glaubft. Hierin 
betrügt dih der Schein. Ich bin reich, mein guter Bacchi⸗ 
des! — reicher, den ich, ald der König von Perfin — 
denn ich bedarf fo wenig, daß ich dag, was ich bedarf, allente 
halben finde, und ich werde nicht gewahr, daß mir etwas 
mangle. Diefe Begnüsfamfeit erhält mich fo gefund und 
ſtark, wie du mich fieheft. Nicht felten reif’ ih, aus Mite 
leiden oder um mir Bewegung zu machen, dem fehwihenden 
Sklaven die Mühle aus der Hand und mahle für ihn. 

„Sonderbarer Mann!” — rief Bacchides aus. 

Du glaubft nicht, Bacchides, wie viel darauf ankommt, 
Daß das Inſtrument, worauf unfre Seele fpielen fol, wohl 
geftimmt fey. Gefund am Leibe, gefund am Gemüthe, ge: 
fund im Kopfe, — etlihe Grane Narrheit ausgenommen, 
um die ich mich nicht befto fchlimmer befinde, — ohne Sor: 
gen, ohne Leidenfchaften, ohne befchwerlihe Verbindungen, 
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ohne Abhängigkeit, wie ſollt' ih nit glüdlih ſeyn? Iſt 


. hicht die ganze Natur mein, infofern ich fie genieße? Welch 


eine Quelle von Genuß liegt nur allein im fompathetifchen 
Gefühle! — Ich beforge, bu kenneſt diefe Quelle nicht, Bac⸗ 
chides! — Und zu Allem dem hab’ ich einen Freund. 

„Sndeflen lebft du doch von Bohnen und Wurzeln, bift 
in Sactuch gekleidet und wohneſt, wie man ſagt, in einem 
Faſſe — 

Wenn du mir Geſellſchaft leiſten willſt, ſo werden wir in 
meinem Sommerhauſe wohnen; es liegt nicht weit von hier 
am Ufer und hat die praͤchtigſte Ausſicht von der Welt; 
denn für unſer zwei iſt meine Tonne zu enge. Es iſt zwar 
in der That nur eine Art von Hoͤhle, von der Natur ſelbſt 
ausgegraben; aber ich habe alle noͤthige Bequemlichkeiten da⸗ 
rin, duͤrre Baumblaͤtter zum Lager und einen breiten glatten 


Stein zum Tiſche. 


„Ich nehme dein Anbieten an, in der Hoffnung, daß du 
großmüthig genug ſeyn werdeſt, einem Unglücklichen das Ge 
heimniß nicht zu verſagen, das du beſitzen mußt, um dir 
einbilden zu koͤnnen, daß du reich und gluͤcklich ſeyſt.“, 

Ich konnte mich bes Lachens nicht erwehren. — Du 
fprihft ja, als ob du bir einbildeft, ich trage Amulete oder 
magifhe Zeichen bei mir, welche diefe Kraft hatten. Um 
dir nicht zu fchmeicheln, Bachideg, mein Geheimniß ift das 
einfältigftie Ding von der Welt, aber es läßt ſich nicht mit⸗ 
theilen. Meine Srundfäße laſſen fich freilich lehren: aber, 
um ihre Wahrheit zu fühlen, wie ich fie fühle, und fo glüd: 
ich durch fie zu ſeyn, wie ih, muß ung bie Natur eine 
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gewiffe Anlage gegeben haben, — bie bu vielleicht nicht 
haſt. — Doch machen wir immer eine Meine Probe! Gefällt 
es dir bei mir; gut! — Wo nicht, fo wird und der Zufall 
etwan einen andern Ausweg zeigen. 


29. 


Hilf mir lachen, guter Xeniades; ich habe auf einmal 
meinen Gaft und einen Schüler verloren. 

Die erfteNtacht, die er in meiner Grotte zubrachte, Fonnt’ 
er feinen Schlaf finden; und doch hatte ber Homerifche 
Ulyſſes felbft, da er an die phaͤakiſche Küfte geworfen wurbe, 
fein befferes Nachtlager, ale ich ihm zubereitete. Man merkte 
wohl, daß der Menfch auf weichen Polftern und Schwanen: 
federn zu liegen gewohnt war. Cine Nachtigall fang zum 
Entzüden nicht weit von unfrer Höhle. Höre, fagte ich, die 
freundlihe Sängerin, welch ein fchönes Schlaflieb fie ung 
ſingt! — Er hörte nichts, oder er fühlte doch nichts bei dem,” 
was er hörte. 

Des folgenden Morgens nahmen wir ein leichtes Frühſtück 
von Brombeeren, bie wir im Gebüfche pflüdten; ich gab 
ihm ein wenig Brod aus meiner Tafche dazu. Er fand mein 
Srähftü in der That fehr leicht und dachte mit Seufzen 
an die Mahlzeiten feines glüdlihen Zuftandes und an Die 
wenige Wahrfcheinlichkeit, auf den Abend eine beffere zu fins 
den, als fein Frühftüc war. 

Ich fing an, mit ihm zu philofophiren; ich bewies ihm, 
daß ein Menſch in feinen jekigen Umftänden der gluͤclichſte 
von der Welt ſeyn koͤnne, ſobald er wolle. er ſchien mir 


" 0 
aufmerffam zuzuhören, er fand meine Gründe unwiderſprech⸗ 
ih, aber fie überzeugten ihn nicht. Unter diefen Neben 
famen wir an einen Ort, wo ihm Gegenftände in die - 
Augen fielen, die ihn ganz anders intereffirten, ald meine 
Philoſophie. | 

Unweit meiner Höhle bat ein alter Sifcher feine Hütte. 
Er hat drei junge Töchter, welche meinem Athener (einem 
feinen Kenner fehöner Formen) in ihrem fchlechten Anzuge 
merkwürdig genug vorfamen, um fie näher in Augenfchein 
zu nehmen. Die Mädchen faßen vor der Hütte unter einem 
Baum und fridten Netze. Bacchides fand, daß die eine 
fo fhöne Arme, wie Suno, die andre einen Wuchs, wie 
eine Nymphe, ‚und die dritte ein Paar viel verfprechende 
Augen hatte. Sch Hatte noch nie darauf Acht gegeben. 

Du lächelft, Keniades! Hab’ ich dir jemald eine Schwachheit, 
bie ich hatte, verborgen? — Der alte Fifcher bat auch eine 
Frau, die Mutter diefer Mädchen, welde fi, im Nothfall, 
nicht übel ſchicken würde, eine Demeter vorzuftellen; aber 
damals war fie nicht zugegen. 

Auf den Abend nöthigte mich Bacchides, ihn in die 
Stadt zu führen. Er fhien mit der Scharffichtigkeit eines 
Habichts auf Beobachtungen auszugehen; aber er fagte mir 
nichts von denen, die-er machte. Ch’ ich mir's verfah, ver⸗ 
Jor ich ihn von meiner Seite. Cine Weile darauf fah ic 
ihn mit einem Sklaven reden. Er flog zu mir, wie er mich 
wieder gewahr wurde. Ich babe einen Fund gemacht, rief 
er mir mit einem Ausdrud von Freude und Hoffnung zu, 
der wieder Leben und Farbe in fein Gefiht brachte. — Und 
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was iſt das für ein Fund? fragte ih. — Ein junger Menſch, 
ſegte er, ber das Vergnügen liebt, oder, was eben fo viel 
fest, der ein junger Menich ift, will fih diefen Abend mit 
feinen Freunden in geheim ergößen; und fein Vater, ein 
reicher Filz, foll nichts davon wiſſen. Er hat einen vertrau⸗ 
ten Sklaven ausgeſchickt ihm einen bequemen Ort ausfindig 
za mahen; aber alle, die in den Vorfchlag kamen, hatten 
ihre Schwierigkeiten. _ 
Ich fagte dem Sklaven, ih wiſſe eine vortreffliche Ge⸗ 
legenheit ; und nun geht er, es feinem Herrn zu melden, 
welcher mich ohne Zweifel zu fich bitten laffen wird. 


Du bift erft vier und zwanzig Stunden hier, rief id, ' 


und kenneſt die Gelegenheiten fhon! Darf ich fragen —? 

Warum nicht? fiel er mir ins Wort: ich hoffe, du wirft 
nicht fo albern fen, eine Gelegenheit, fatt zu werden und 
dich zu beinftigen, fliehen zu wollen. Die Hütte unfere 
Fiſchers ift groß genug zu unferm Vorhaben. Der alte Dann 
ift wesgegangen, feine Fiſche, ich weiß nicht wo, zu verkau⸗ 
fen. Das Mädchen mit den verfprechenden Augen fagte mir 
tus Ohr, er würde erft übermorgen wieder fommen. 

Und wo fprachft du fie? fragte ich. 

„Ih fand einen Augenblid dazu, da du auf deiner Streu 
ein wenig Mittagsrube hielteſt. Die Mädchen find fo leb: 
haft, wie das Element, an dein fie geboren wurden, wahre 
Nomphen! von der gefälligften Art, den?’ ich; und die Mut: 
ter fcheint der Freude auch noch nicht entfagt zu haben.” 

Du bift ein guter Beobachter, Bacchides, fagte ich; und 
nun haben wir auf einmal dein Talent gefunden. Gelegenheit: 
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machen iſt an einem Orte, wie Korinth, kein umergiebi⸗ 
ges Handwerk und wirklich das einzige, das einem Manne 
von deiner Art übrig bleibt. Ich ſehe, daß du meiner nun 


weiter nicht bedarfſt; ich werde dich den Weg, den du gehen 


willſt, allein machen laſſen. — Gehabe dich wohl, Bacchi⸗ 
des! — Aber kaum kann ich dir verzeihen, daß du mich 
durch deine neu angeſponnene Intrigue um mein Sommer: 
haus bringſt. Es hatte eine fo ſchöͤne Lage! — Nun werd’ 
ich es nicht mehr ſehen; denn nicht Alles, was dem Bac- 
chides anftändig ſeyn mag, gesiemt bem Diogenes. 


30. 


Fa, Philomebon, ich behaupte es: der elendeite Waller: 
träger in Korinth ift ein fchäßbarerer Mann, ale du! — 
Du wirft mir meine Freiheit vergeben, — oder, wenn du 
böfe darüber würdeft, fo wirft du mir doch erlauben, daß 
ih — nichts darnadh frage. _ 

„Das wollen wir ſehen,“ fagte Philomedon mit trotziger 
Miene. | 

Sch habe fo wenig zu verlieren, junger Mann, daß es 
nicht ber Mühe werth wäre, mich vor Jemand zu fuͤrchten. 
— Fi, wer wollte böſe darüber werden, wenn man ihm die 
Wahrheit ſagt! — 

„Unverſchaͤmter Geſelle!“ — 

Du ſcherzeſt, Philomedon: die Wahrheit von dem, was 
ich ſagte, faͤllt ſo ſtark in die Augen, daß dich alle deine 


Eigenliebe nicht blind genug machen kann, ſie nicht zu ſehen. 


Der Waſſertraͤger, fo ein armer ſchlechter Kerl er iſt, nuͤtzt 
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doch dem gemeinen Wefen; aber wozu nüßeft du? — Komm, 
feinen kindſichen Troß! Wir wollen freundfchaftlich von ber 
Sache fprehen. — Du verzehreft alle Jahre zwanzig Talente, 
das beträgt beinahe fünf hundert Drachmen auf jeden Tag. 

„Und es verdrießt dich, daß du ed nicht auch fo machen 
kannſt, Diogenes, nicht wahr? Du koͤnnteſt wenigftend ‚mein 
Tifchgenofle ſeyn, wenn du wollteft; aber dazu bift du zu ſtolz.“ 

Nicht eben zu ftolz, Philomedon, aber zu bequem. Seit: 
dem ich die Beichwerlichleiten der Sklaverei gekoſtet habe, 
wollt ih das Glück, mein eigner Herr zu fen, nicht gegen 
alle Schäge Aliens vertaufcen. 

„Gerade fo den® ich auch, Diogenes. Ich bin reich ich 
genieße meines Reichthums, und Andre genießen ihn mit mir. 
Er verſchafft mir Anſehen, oft auch Einfluß. Ich habe nicht 
noͤthig, erſt zu erwerben, was mir das Glüuͤck freiwillig zuge⸗ 
worfen bat. Warum folt’ ich nicht eben fo gut mein eige: 
ner Herr ſeyn dürfen, als du?“ | 

Der Schluß von mir auf dich geht nicht an; der Unter⸗ 
ſchied ift zu groß zwifchen und. Du zieheft jährlich zwanzig 
attifche Talente aus dem Staate; ich nichts. 

„sh ziehe meine Einkünfte nicht vom Staate; fie find 
mein Eigentkum.” 

Beides geht mit einander. Sie find dein Eigenthum, es 
iſt wahr; aber nur Eraft des Vertrags, welcher zwifchen deu - 
Stiftern ber Republik getroffen wurde, da fie die erfte Güter: 
thetlung vornahmen. Deine Vorfahren befamen ihren An⸗ 
theil unter der Bedingung, daß fie fo viel, als in ihren 
Kräften wäre, zum Beften des Staats beitragen follten. 
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Diefer Vertrag dauert noch immer fort. Wer Vortheile ans 
dem Staate zieht, ft ihm auch Dienfte ſchuldig. 
| „Bieheft du etwa Feine Vortheile aus dem State?“ 
Welche zum Exempel? 
„Du lebſt doch, und man lebt nicht von euft. Du gehſt 
frei und ſicher unter dem Schutze der Geſetze herum. — 
Rechneſt du das für nichts?” 
Es ift etwas, Philomedon, aber es tft doch nit mehr, 
ald mir die Korintbier fchlechterdinge Tchuldig find. Das 
Wenigſte, wad ih nah dem Sefeße der Natur an fie zu 


“ fordern babe, ift, daß fie mich ungefränft leben laſſen, 


wenigſtens folange ich ihnen nichts Boͤſes zufüge. 
„Warum follten fie das mir nicht eben fo fehuldig fepn, 
als dir, ohne daß ich ihnen mehr Dienfte zu thun brauche, 
als du?” 

Sie find ed auch; aber du würbeft übel zufrieden ſeyn, 
wenn fie dich damit abfertigen wollten. Du forderſt noch 
gar viel mehr von ihnen. Andre muͤſſen deine Felder bauen, 
Andre deine Heerden hüten, Andre in deinen Fabriken arbei- 
ten, Andre die Kleider weben, die du anziehft, oder die Tep⸗ 
pihe, womit du deine Zimmer belegft, Andre beine Speifen 
. bereiten, Andre den Wein pflanzen, ben du trinkſt; kurz, 
Alles, was bu nöthig haft, — und wie viel Bebürfniffe haft 
du nicht! — dad müffen dir Andre verfchaffen: du allein 


lest dich hin und thuft nichts, nichts. auf der Welt -ale_ 


een, trinfen, tanzen, Füffen, fchlafen und Bir aufwar⸗ 
- ten laffen; und dieß Alles kraft deiner zwanzig attifchen 


Talente, an die du Fein andres Necht haft, als was dir der - 
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geſeüſchaftliche Vertrag und die daher fließenden bürgerlichen 
Geſetze geben’; ein Mecht, welches, wie ich fagte, gewiſſe Pflich- 
ten von deiner Seite vorausfeht, deren Befchaffenheit du 
vermuthlih in deinem ganzen Leben nie fo ernfthaft im 
Veberlegung genommen baft, als den Küchenzettel, über ben 
du dich alle Morgen mit deinem Hausmeifter berathfchlägft. 

„Mich däucht, Diogenes, du vergiffeft, -daB Alles, was 
mir Andre thun, entweder durch Sflaven geihieht, bie ich 
dafür ernähre, oder durch Freiwillige, die ich dafür bezahle?“ 

Das widelt dich noch lange nicht heraus, mein guter 
Hhilomedon. — Wer gibt dir ein Recht, Menſchen, welche 
von Natur deines gleihen find, ald dein Eigenthum anzu: 
fehen? — „Die Geſetze,“ wirft du Tagen; — aber gewiß 
nicht das Gefeh der Natur, fondern Gefehe, welche ihre 
Verbindlichkeit eben demjenigen ausdrüdlihen oder ſtill⸗ 
fhweigenden Vertrage zu danfen haben, auf den ſich die 
ganze bürgerlihe Verfaffung ftüßer. Denn was anders ale 
diefe nöthigt deine Sklaven zu einem Gehorfam, ben fie dir 
bald auffündigen würden, wenn fie nicht durch eine fo furcht⸗ 
bare Macht im Zaum gehalten würden? — Und kannſt bu Dir 
einbilden, daß unter allen ben Freigebornen, welche dir um 
Belohnung arbeiten, nur ein einziger ſey, ber deſſen nicht 
lieber überboben wäre, wenn ihn nicht dringende Bedürf: 
niffe oder die Begierde, fih zu bereichern, zu deinem fret: 
willigen Sklaven machten? Meinft du nicht, die meiften, 
anftart durch die befchwerliche Arbeit etliher Tage dir kaum 
den zehntaufenditen Theil deiner Einkünfte abzuverdienen, 
würden weit Ikeber an deinem Plaße, zwifchen der lächelnden 
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Venus und dem Bacchus, dem Geber der Freude, auf einem 
mollüftigen Ruhebette liegen und für die zwanzig Talente, 
welche fie jährlih ohne die geringfte Mühe einzunehmen 
hätten, — (denn auch biefe überträgft du deinem Verwalter) 
— zehntaufend andre Menfchen für ſich arbeiten laſſen? — 
Sa, es ift kein Zweifel, daß die meiften, wenn fie dürften, 
die ganz einfältige Neberlegung machen würden, fie Fönnten- 
ſich dieſe Muühe erfparen, wenn ihrer etlihe zufammen trd- 
ten und fi deines Vermögens mit Gewalt bemächtigten. 
Was anders fichert dich gegen diefe Gefahr, ale die bürger: 
liche Polizei und ber Schuß der Gefeße, von beren Hand: 
habung die ganze Gültigkeit des Vertrags, ich arbeite bir, 
damit du mich bezahleft, abhängt? 

Und gefeßt auch, du hätteft Feine Gewalt zu beforgen, 
- fo würden eben biefe Leute, von denen du, gegen einen 
kleinen Theil deines Geldes, Nothwendigkeiten, Bequemlich⸗ 
keiten und Wolluͤſte eintauſcheſt, dir ihre Waaren oder ihre 
Arbeit in einem ſo uͤbermäßigen Preiſe verkaufen, daß deine 
zwanzig Talente kaum für die Bebürfniffe einer Woche zu: 
_ reichten, — wenn ed nicht abermal eine Wirkung der Poli⸗ 
zei wäre, daß die Preife der Arbeiten und Waaren nicht 
von der Willfür der Arbeiter und Verkäufer abhangen. 

Geſtehe alfo, Philomebon, daß du von ber bürgerlichen 
Geſellſchaft, wovon du ein Mitglied bift, fo große und 
wefentlihe Vortheile ziehft, daß dir ohne fie alled Gold des 
Könige Midas wenig helfen würde. Iſt aber diefes richtig, 
fo brauchen wir weiter Teinen Beweis, daß der erfte befte - 
Laftträger zu Korinth mehr Verdienfte hat, ald du. Denn 
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für den dürftigen Unterhalt, den ihm die Geſellſchaft reicht, 
arbeitet er zu ihrem Dienfte. Du hingegen, dem fie zwan⸗ 
zig Talente jährlich zu verzehren gibt, thuft nichts für fie; 
oder wenigſtens ift dein ganzes Verbienft um den Staat dag 
Berdienft einer Hummel, welche den beften Theil des Honigg, 
den die arbeitenden Bienen mühſam zufammen tragen, vers 
zehrt, ohne etwas Anderes dafür zu thun, ale dem Staate 
junge Einwohner zu verfhaffen; und erlaube mir zu fagen, 
Daß du auch diefes nicht thun würdeft, wenn der Meiz des 
Bergnügensd nicht mächtiger auf dich wirkte, ald das Gefühl 
Deiner Pflichten gegen die Geſellſchaft. 

Laß und noch. einen Fall feßen, Philomedon, der fo moͤg⸗ 
lich tft, daß wir in der That Feine Stunde völlig ficher find, 
ihn nicht vorfommen zu ſehen. — Zehn taufend Menfchen 

_ haben unftreitig neunzehn tauſend und acht hundert Arme 
mehr ald hundert Menfchen. Nun ift nichts gewifler, ale 
Daß gegen jebes Hundert deines gleihen in ganz Achaja 
wenigftend zehn taufend find, welche bei einer Staatsveraͤn⸗ 
derung mehr zu gewinnen als zu verlieren hätten. Geſetzt 
alſo, diefe zehn taufend ließen fih einmal einfallen, die 
Anzahl ihrer Arme auszurechnen, und das Facit ihrer Rech⸗ 
nung wäre, daß fie fich ihrer Uebermacht bedienten, euch 
Meiche aus euren Gütern hinaus zu werfen und eine neue 
Theilung vorzunehmen ? Sobald der Staat. ein Ende hat, 
fängt der Stand der Natur wieder an, Alles fällt in die ur⸗ 
fprüngliche Gleichheit zurüd, und — kurz, du würdeft Keinen 
größern Antheil befommen, als der ehrliche Handwerfämann, 
der deine Füße bekleidet. Diefer einzige Kleine Umſtand 


würde Dich in die Nothwendigkeit feßen, entweder zu arbei- 
ten oder — von fo Wenigem zu leben, als Diogenes; und 
vermuthlih würde dir das Eine fo fremd vorkommen, als 
das Andere. 

Es iſt wahr, ich habe einen Fall geſetzt, der, ſo moͤglich 
er iſt, dennoch aus vielen Urſachen nicht ſehr zu beſorgen 
ſcheint. Aber gibt es nicht noch viele andere Zufälle, die 
dich um dein Vermögen bringen Fünnen? Sehen wir nicht 
alle Tage Beifpiele von dergleichen Veränderungen ? Und mie 
wolteft du dir in einem folchen Falle helfen ? 

Es ift alfo Far, daB deine Unnüßlichkeit ein eben fo 
großes Uebel für dich felbft, als fie eine Ungerechtigkeit gegen 
den Staat ift, dem du für die Vortheile, die er dir gewährt, 
verhältnißmäßige Dienſte ſchuldig bleibft, ohne dich zu ber 
fümmern, wie du deine Schuld bezahlen wollteft; — kurz, 
wir mögen die Sache wenden, auf welche Seite wir wollen, 
fo fält die Vergleichung zwifchen dir und dem Waflerträger 
immer zu Gunſten des lebtern aus. 
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„Bei Allem dein, Diogenes, würdeft du fehwerlich Lieber 
Waflerträger ald Philomedon ſeyn wollen?“ 

MWenn ich dir die Wahrheit fagen foll, fo möcht? ich weder 
das Cine noch das Andre feyn. 

„Aber, weil du doch fo viel von der Gleichheit haltft, 
warum forderſt du von mir fo viel und von dir felbft gar 
nichts? — Sch fehe nicht, womit du dem Staate dienteft: 
du treibft weder Kunft, noch Gewerke, noch Wiſſenſchaft, du 
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baue und pflamzeft nicht, du verwalteft kein Amt, dis thuſt 
nichts, nicht einmal dag, was du mir noch endlich zugeftans 
den haft; du bift nicht einmal eine Hummel im gemeinen 
Weſen. Womit wilft du deine Unnüglichkeit rechtfertigen ? 

Man ift Niemandem mehr. fehuldig, ald man von ihm 
fordert. Sch ferdre von den Korinthiern und von allen Grie 
hen und Barbaren zufammen genommen nichts mehr, ale, 
wie ich dir fehon ſagte, daß fie mich leben laſſen. Sch bin 
ihnen alfo auch nichts weiter fchuldig. Sch befiße Feine Güter, 
ich habe Feine Einkünfte, ich bedarf Feines Schutzes; ich ſehe 
alfo nit, was Korinth oder irgend eine andere: Particular⸗ 
Geſellſchaft in der Welt an mich zu fordern haben follte. 

„Benigftend bat Sinope, deine Baterftadt, ein vorzüg- 
lihes Recht an deine Dienfte. — 

Gerade fo viel ald Babylon und Karthago. — Da bie 
Natur einmal wohte, daß ich geboren werden follte, fo mußt? 
id irgendwo geboren werden; der Drt felbft war dabei. gleich- 
gültig. Die Herren von Sinope wären fehr unhöflich ge: 
wefen, wenn fie meiner Mutter, die eine ehrliche hübfche 
Frau war, die Freiheit hatten verfagen wollen, fi meiner 
in ihren Mauern zu entladen. 

„Aber du wurdeft doch zu Sinope erzogen. — Iſt die 
Erziehung kein Vortheil? —“ 

Wenn fie gut iftz ich kann mich der meinigen nicht ſon⸗ 
derlih rühmen. Meine eigentliche Erziehung empfing ich zu 
Athen vom Antiſthenes, ohne baß ich den Athenern defte 
mehr Dant dafür fchuldig bin; denn er hatte nicht mehr 
von ihnen, ald ich von den Korinthiern. Das Uebrige und, 
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bie Wahrheit zu fagen, dad Belte hab? ich meiner Erfab- 


zung und mir felbft zu danken. 


„Aber waren nicht deine Vorältern Sinopier? Warum 


- follte das Vaterland Fein Vorreht an feine Bürger haben 7 


An feine Bürger? Unftreitig! — Aber die Geburt macht 
mih zu feinem Bürger eined befondern Staats, wenn 
ih ed nicht feyn will. Srei, unabhängig, gleich an Rech⸗ 
ten und Pflichten, feßt die Natur ihre Kinder auf die 
Welt, ohne irgend eine andre Verbindung als das natür- 
liche Band mit denen, durch die fie und dag Leben gab, und 
das fumpathetifche, wodurch fie Menfchen zu Menfchen zieht. 
Die bürgerlihen Verhältniffe meiner eltern können mid) 
meines Naturrechts nicht berauben. Niemand ift befugt, mich 
zu zwingen, daß ich mich besfelben begeben foll, fo lange ich 
Feine Anfprüche an die Vortheile einer befondern Geſellſchaft 
made. Kurz, ed hängt von meiner Wahl ab, ob ich als 
Bürger irgend eines einzelnen Staates oder ald ein Welt: 
bürger leben will. 

„nd was nenneft du einen Weltbürger 7" 

Einen Menfchen, wie ich bin, — der, ohne mit irgend 
einer befondern Gefellfchaft in Verbindung zu ftehen, ben 
Erdboden für fein Vaterland und ale Gefchöpfe feiner Gat⸗ 
tung — gleichgültig gegen den zufälligen Unterfchied, welchen 
Lage, Luft, Lebensart, Sprade, Sitten, Polizei und Pri- 
vatintereffe unter ihnen machen — als feine Mitbürger oder 
vielmehr ale feine. Brüder anfieht, die ein angebornes Necht 
an feine Hülfe haben, wenn fie leiden, an fein Mitleiden, 
wenn er ihnen nicht helfen kann, an feine Surechtweifung, 
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wenn er fie irren ſieht, an feine Mitfreude, wenn fie ſich 
ihres Daſeyns freuen. 

Vorurtheile, ausſchließende Neigungen, gewinnfüchtige 
Abſichten, alle in ihren eigenen Wirbel hineinziehende Lei⸗— 
denſchaften ſind die gewoͤhnlichen Triebwerke unſerer Hand⸗ 
lungen, folange wir uns bloß als Glieder irgend einer be: 
fondern Gefellfchaft anſehen und unfre Glüdfeligkeit von 
der Meinung, welche fie von uns hat, abhängig machen. 
Sogar, was man in diefen befondern Gefellfchaften Tugend 
nennt, ift vor dem Nichterftuhl der Natur oft nur ein fchim: 
merndes Laſter; und derjenige, dem Athen oder Sparta 
Ehrenfäulen fest, wird vielleicht in den Sahrbücdern von 


Argos oder Megära als ein ungerechter und gewaltihätiger 


Mann dem Abſcheu der Nachwelt übergeben. ’ 

Der Weltbürger allein ift einer reinen, unparteitfchen, 
durch feine unechte Zufäße verfälihten Zuneigung zu allen 
Menfhen fähig. Ungeſchwächt durch Privatneigung fehlägt 
fein warmes Herz defto ftärfer bei jeder Aufforderung zu 
einer Handlung der Menfchlichkeit und Güte. Seine Zunei⸗ 
gung, feine Empfindlichkeit breitet fih über die ganze Natur 
and. Mit einer Art von zärtlihem Gefühl fieht er die 
Quelle an, die feinen Durft Löfchet, und den Baum, in bef: 
fen Schatten er liegt; und der Erfte, der fih zu ihm hinfest, 
tim’ er von den Garamanten her, tft fein Landsmann — 
und, wofern fein Herz ihm liebenswärdig macht, fein 
Freund. | 

Diefe Art zu denfen und zu empfinden hält ihn reichlich 
wegen der Vortheile fchadlos, Die. er dadurch entbehrt, daß 

Wieland, fünmuf. Werte, XIX. 6 
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er fih nicht in die geidenfcaften und abſi chten einer beſon⸗ 
dern Geſellſchaft einflechten laßt. 

Da er fih angewöhnt hat, außer dem Nothmendigen, was 
die Natur bedarf, alles Uebrige, was Gemädhlichkeit und Uep⸗ 
gigfeit den Günftlingen des Glüded zu unentbehrlichen 
Nothwendigkeiten gemacht bat, entbehrlich zu finden, fo bat 
er keine Mühe, allenthalben zu leben, ohne Jemandem bes 
fhwerlich zu feyn. Im Nothfall verichafft ihm die Arbeit 
eines Tages den Unterhalt einer ganzen Woche; und die Ko= 
rinthier oder Athener werden nie fo unfreundlich fepn, einem 
harmlofen Menfchen, der Niemandem im Wege fteht, eine Hätte 
oder wenigftend einen hohlen Baum zur Wohnung zu verfagen. 

Vebrigeng ift ein Weltbürger, wie ih ihn fchildere, fein 
fo unnüßliher Mann, ald man fich gemeiniglih einbildet. 
Es ift eure eigne Ehuld, wenn ihr einen Gebrauch von 
ihm macht. Er hat keine Vortheile davon, euch zu fehmeicheln, 
euch auf Abwege zu verleiten, euch in euren Thorheiten zu 
beftärfen; er gewinnt nichts durch euren Kal: wer follte fich 
alfo beffer dazu fhiden, euch die Wahrheit zu fagen, deren 
ihr am meiften vonnöthen habt? Und das wäre doch oft 
(wenn ihr Flug genug wäret, guten Nath anzunehmen) der 
wichtigfte Dienft, den man euch leiften koͤnnte. 

Zum Beiſpiel, damit du deine Stunde nit ganz bei 
mir verloren babeft, hätte ih gute Luſt, Philomedon, dir 
eine Kleine Xehre mit nach Haufe zu geben, welhe — wenig⸗ 
fiend zehn Talente werth ift; und von mir Fünnteft du fie 
umfonft haben. 

„Laß hören, Diogenes!” 
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Du bift höchſtens fünf und dreißig Jahre auf der Welt, 
Philomedon. Dru biſt alſo noch nicht zu alt, um ein recht⸗ 
ſchaffener Mann zu werden. Danke die ſchlechten Gefellen 
ab, die Alles bewundern, was du fagft, und Alles gut heißen, 
mas du thuſt, um fich ale Wochen zwei oder drei Mal fatt 
bei dir zu effen. Wende nur den fehsten Theil des Tages 


dazu an, dir die Kenntniffe zu erwerben, wodurd du dich - 


dem gemeinen Wefen nüglich machen Fünntefl. Da du einer 
der reichften Bürger bift, fo ift dir mehr als taufend Andern 
daran gelegen, daß es dem Staat wohl gehe, aus dem du 
fo große Vortheile ziehft. — Oder traueft du deinem Kopfe 
nicht fo viel zu, fo bedenke, daß die Natur, welche ihre 
übrigen Gaben, Schönheit, Stärke, Witz, Genie, austheilt, 
wie und wem fie will, — die Güte des Herzens in unſre 
eigene Gewalt gegeben hat. Ein wohlthätiger Gebrauch dei- 
ned Reichthums — und Gelegenheiten dazu wirft du nur 
zu haufig finden — würde dir die Herzen deiner Mitbürger 
gewinnen und deine Erhaltung zum Gegenftand der allge: 
meinen Wünfche machen. Wer wollte fih noch lange befinnen, 
ob er einen fo großen Vortheil um eine arme Hand yoll 
Goldes erfaufen wollte? 

„Ob Philomedon diefe guten Kehren des mohlmeinenden 
Epniferd zu Herzen genommen?” — Wir lefen nichts davon; 
es ift möglich, aber nicht zu vermuthen. 


—2 


32. 
Ein weiſer Mann, liebe Leute, iſt nichts weniger als 
ein Haſſer der Freude. — Schickt die finſtern, hohlaugigen, 
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milsfüchtigen Geſellen, welche dad Gegentheil fagen, dem 
Demofritud oder den Söhnen des Hippofrates zu! — Sie 
haben Feine Widerlegung, Niefewurz und biutreinigende 
Traͤnke haben fie vonnoͤthen! 

Warum follten wir die Freude haften? Was haben, und 
Me Götter Befferes gegeben? Und warum haben fie und 
überall diefes vorüber raufchende Dafepn gegeben? — Wenn 
ihre Meinung nicht war, daß wir ung deflen mit einander 
erfreuen follten, fo hätten fie uns (aufrihtig zu reden) ein 
fehr gleichgültiges Geſchenk gemacht. 

Weisheit! Tugend! — ehrwürdige Namen, die fo wenig 
Bedeutung auf den Lippen der Meiften haben! — mas ſeyd 
ihr anders, als du, der ficherfte Weg zur Freude? und du, 
die beſte Art ihrer zu genießen? 

Was fordert die ſtrengſte Pflicht von der Obrigkeit eines 
Staats? — als daß fie für das Wohl ihres Volks arbeite? 
Und wenn fie glücklich genug iſt, ihm Sicherheit und Friede 
verichaffen zu können; wenn fie den Fleiß und die Künfte 
aufmuntert, die Gewerbe befördert, die Wiſſenſchaften ehrt, 
die Verdienfte belohnt; wenn fie durch weife Anftalten für 
die Bildung derjenigen forgt, in denen der ausfterbende 
Steat wieder aufleben fol; wenn fie für die Gefundheit des 
Volkes Sorge trägt; wenn fie in Zeiten des Meberfluffes dem 
künftigen Mangel zuvortommt; wenn fie rechtfchaffene Leute 
zu Handhabern der Gefeße und zu Beamten beftellt; wenn 
fie Vernunft, Sitten, Gefhmad und Geſelligkeit allgemein 
zu machen bemüht ift; — kurz, wenn fie nichts unterläßt, 
wad ein wahrer Vater bed Vaterlandes thun kann und 





85 


thun fol; — und wenn fie Weisheit, Macht, guten Willen 
und Glück genug hätte, Alles diefed in dem hoͤchſten Grabe 
von Vollkommenheit, derfich denken läßt, auszuführen, — 
das ift, wenn es ihr möglich wäre, alled Uebel von ihren 
Kindern zu entfernen und ihnen den Genuß alles Guten 
zu verſchaffen, weldes die Götter überhaupt den Sterblien 
zugemeflen haben: was hätte diefe Obrigkeit anders gethan, 
als etlihe Hundert taufend oder Millionen Menfchen in einen 
Zuftand gefeßt, worin fie des Lebens froh werden koͤnnten? 

Jede öffentliche oder Privattugend hat zum Gegenftand, 
etwas Gutes zu befördern oder etwas Boͤſes zu verhindern 
oder zu vergäten; — und analvfirt ihr dieſes Boͤſe und 
Bute, fo Iöfet fi immer jenes in Schmerz und dieſes in 
Vergnügen auf. 

Warum ſchwitzt der emfige Hausvater, mit Tchwerer 
Mühe, ganze Wochen durch über feiner Arbeit? — Um ſich 
an einem feftlihen Tage mit feinen Hausgenoſſen der Freude 
3m überlaffen. 

Der müde Tagelöhner verfingt aus voller Bruft das Ge: 
fühl feines muͤhſeligen Lebens. Mit einer Woluft, die den 
Rieblingen des Plutus unbekannt ift, oͤffnet er, unter einen 
ſchattigen Baum bingeworfen, feinen fonnegefchwärzten Bu⸗ 
fen dem küblenden Zephyr; und, wenn ihn unverhofft das 
braune Srasmädchen befchleiht, vergeffen beide — unter 
unfhuldigern Scherzen vielleiht, als die eurigen find, ihr 
Meifter der feinften Lebensart! — daß es Leutein der Welt 
gibt, welche glüdlicher fcheinen, als fie fih in diefen Augen- 
blicken fühlen, 
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Der Nepenthe, mit dem wir ein füßes Vergeſſen alles 
gegenwärtigen Kummers, alled vergangenen Leides, „aller 
Sorgen der Zukunft einfhlürfen, tft Die Freude. , 

ie unglüdlih würden neun und meunzig von hundert 
Theilen des menſchlichen Geſchlechts feyn, wenn bie mitlei- 
dige Natur nicht, von Zeit zu Zeit etliche Tropfen aus dieſem 
ihrem Sauberbecher auf die Beichwerden ihres Lebens fallen 
ließe! 

Wir Griechen find fo fehr davon überzeugt, daß Freude 
das höchfte Gut der Sterblichen ift, daß wir und, fo oft 
einer dem andern begegnet, nichts Beſſers zu wünfchen willen, 
ald Freude, 

Was ift alfo der Mann, der nicht leiden will, daß wir 
dieſer wohlthätigen Göttin opfern? — Er ift krank, wie ich 
fagte, oder — er ift noch was Aergers — ein Schurke. 

Wenn ich einem Fürften zu rathen hätte, fo würd’ ich 
ihm nichts eifriger empfehlen, ald — fein Volk in gute 
Laune zu feßen. Kurzfihtige Leute fehen nicht, wie viel auf 
diefen einzigen Umftand ankommt. 

Ein fröhliches Volk thut Alles, was ed zu thun hat, 
muntrer und mit beſſerm Willen, ald — ein dummes ober 
fhwermüthiges; und (unter und gefagt, ihr Hirten der 
Bölfer!) ed leider zwanzigmal mehr, ale ein andres; Eure 
Moijeftäten dürfen es Fühnlich auf die Probe ankommen laffen. 

Wenn die Athener bei guter Laune find, fo vergeffen fie 
über einer Komödie, einer neuen Tänzerin, einem neuen 
fröhlihen Liebchen ben Verdruß über eine verlorne Schlacht 
oder die ſchlimme Verwaltung ihrer oͤffentlichen Einkünfte. 


‘ 
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Atcibiades machte mit-ihnen, was er wollte, weil er das Ge: 
heimniß beſaß, ihnen alle Augenblide wieder einen Spaß zu 
machen, über dem fie das Boͤſe vergaßen, das er ihnen zu⸗ 
fügte. Drückt ung immerhin ein wenig; — wir würden ee 
an eurem Platze eben fo machen — aber empört unfre Ges: 
duld nicht, indem ihr ung verbietet, einen Theil unfrer 
Plagen wegzufcherzen. Das hieße, ohne den mindeften Bor: 
theil auf eurer Seite, unfere Laft verdoppeln, — und dag 
wäre, um ibm den gelindeften Namen zu geben, febr un: 
freundlich. j 

Ein fröhlihes Voll, ein Voll, das für Witz und lachen: 
den Scherz empfindlich ift, läßt fich viel leichter regieren, als 
ein fchwerfälliges, und ift unendliche Mal weniger zu Unruhen, 
Widerfeßlichfeit und Staatsveränderungen geneigt. Meli- 
gionsfhwärmerei und politifhe Schwärmerei, dieſe Unge⸗ 
heuer, welche bie fehredlichften Kataftropben zu verurfachen 
fabig find, finden bei einem fröhlichen Volke keinen Zugang 
offen ober verlieren bei ihm alle ihre Macht zu fchaden. 
Steigt in irgenb einem trüben Kopfe eine menfchenfeindliche 
Grille auf, fo fherzt und fpottet man fie weg, und fie wird 
vergeffen. Eben diefe Griffe würde unter-einem milzfüchtigen 
Bolte, bei einem mäßigen Zuſammenfluſſe befördernder Um: 
fände, die Semüther in allgemeine Gaͤhrung gefeßt, Unru⸗ 
ben und Spaltungen. erwedt, die Verfaffung des Staats in 
Gefahr gefeßt, und wenisftens ein halb Duzend der beften 
Köpfe gekoſtet haben! 

„Es ift ein ſchlimmes Zeichen, fagte der alte Demofritug, 
wenn die Tugend unter einem Volke ein gravitätifhes und 
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aufgedunfenes Anfehen gewinnt. Irgend ein feindfeliger 
Damon fchwebt mit unglüdbeladenen Klägeln über ibm. Ich 
bin fein Tirefias, feßte er hinzu; aber ich mweisfage einem 
folhen Volke mit der zuverfichtlichten Ueberzengung, ba 
mich die Zukunft einer Lügen firafen wird: Dumm und 
barbarifch wirft du werden, armes Volk! Trebern und Diſtel⸗ 
töpfe wirft du freffen und Dinge leiden müflen, vor denen 
Natur und Vernunft fich entfeßen; — und wenn bu fiebelt, 
daß die Betrüger, von deren gleißnerifher Miene du bi 
haft hintergeben laffen, ihre Tage in Müßigang und Wol: 
lüften verzehren, dad Mark deines Landes ausſaugen und 
deine Weiber und Töchter beſchlafen, — wirft du die Augen 
zumachen und fchweigen — oder mit offnen Augen zuſehen 
und doch fehweigen und dich bereden laffen mülfen, bu ba: 
beft nichts gefehen! ” 

Glaubt mir, gute Leute! — Doc was befümmert mid 
das? — Glaubt es eurer Empfindung — (wenn ihr euch 
diefe abfchwaßen laßt, fo kann ich nichts dazu) — „Die Tu⸗ 
gend, fie, bie felbit die Mutter der beften Freuden iſt, ver: 
trägt fich mit jeder fchuldlofen Freude.” 

„Und welde Freuden find ſchuldlos?“ 

Fragſt du miich das, Diophant? — Haft bu Feine Sinne, 
feinen Wiß, fein Herz, kein fompathetifches Gefuͤhl? Biſt 
du Feiner uneigennüßigen Neigung fähig? Kannft du nichte 
außer. dir lieben? — So will ih dir wenisftens fagen, 
weihe Freuden nicht unfhuldig find. — Warum errötheft 
du? Fürchteft du, ich werde dich an das Ruhebette ber tu: 
gendhaften Lyfiftrata erinnern? Beforge nichts! Möoͤchten 
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dieſe unter deinen geheimen Freuden die verbammlichiten 
ſeyn! — Die Schadenfreude, Diophant, bie Freude, einen 
Unglücklichen, Den du verfolgſt, ſich zu deinen Füßen kruͤm⸗ 
men zu ſehen; die Freude, ein aufkeimendes Verdienſt, das 
dich eiferſuͤchtig macht, erſtickt, eine Tugend, die dich ver⸗ 
dunkelt, angeſchwärzt zu haben; die Freude, durch niedrige 
Kunſtgriffe dich des Ohrs eines Großen bemaͤchtiget ober 
die Erbſchaft einer alten Thoͤrin vor dem hungrigen Munde 
därftiger Verwandten liſtig weggeſchnappt zu haben; bie 
Freude, Böfes zu thun, damit, wie du ung bereden will, 
Gutes daraus erfolge: ich ſchwoͤre dir's bei allen Göttern 
und Göttinnen, Diophant, diefe Freuden, wenn es gleich 
die deinigen wären, find viel weniger unfchuldig, als es Die 
Freude der jungen Bacchanten war, welche diefen Morgen 
vom aufgehenden Tage bei Tanz und Saitenfpiel und vollen 
Bechern und ermüdeten Mädchen überrafcht wurden! 


Du begreifft nicht, Eurpbated, mad ich mit dieſer Schub: 
tede für die Frende wolle, die dir in dem Munde des Die- 
genes unerwartet iſt? Ich würde, daucht dir, am menigften 
dabei zu verlieren haben, wenn bie ernfthaften Leute, bie 
fih’s zum Verdienſt anrechnen, in ihrem Leben nie gelacht 
zu haben, die Oberhand in der Welt gewinnen follten. 

Du irreſt dich vielleicht, Eurpbates; — deun fie würden 
mir meine gute Laune nehmen wollen, und wenn fie. das 
Könnten, fo möchten fie mir eben fo gut auch das kLeben 
uchmen; ich würde keine Bohne mehr barum geben. 


⸗ 


Aber, in der That, ich dachte dabei weniger an mich 
ſelbſt, als an eure Kinder und Kindeskinder. — Ich hatte 
bei mir ſelbſt nachgedacht, was daraus folgen würde, wenn 
eine gewiffe Partei von Graubärten in eurem Rathe durch⸗ 
dränge, weldhe Tag und Nacht über Verderbniß der Sitten 
klagt und, wie ich höre, neulich den Vorfchlag gethan hat, 
daß man alle die Perſonen beiderlei Geſchlechts aus Korinth 
wegſchaffen folle, deren Profeffion ift, Andern Vergnügen zu 
machen. Alle Tempel und Capellen, wo ben Göttern der 
Freude geopfert wird, follen geichloffen, alle Schaufpieler, 
Mimen, Tänzerinnen, Zlötenfpielerinnen auf einen Tag 
aus der Stadt verwielen werden, — wenn ed nad dem 
firengen Sinne diefer Herren ginge, welche fich ihrer eigenen 
Jugend nicht gerne mehr erinnern und einen vielleicht un⸗ 
billigen Haß auf Vergnügungen geworfen haben, zu denen 
- fie dad Alter oder ihre ehemalige Unmaͤßigkeit unvermögend 
gemacht hat. 

Ich geftehe dir, Eurpbates, ih würde diefe fröhliche 
Bande aus meiner Nepublil auch verbannen, oder vielmehr, 
ich werde fie nie hinein laffen, fobald ich Gelegenheit finde, 
eine Republik nach meiner Phantafie zu errichten. — Aber, 
ob ihr fie and Korinth verweifen folt, ift eine andere Frage. 

- Die Perifles und die Sofraten, die Weifeften und Beften 
zu Uthen, verfammelten ſich des Abende bei der fchönen 
Aſpaſia. Man fprach von wichtigen Dingen in dem mun- 
tern Zone, der die lange Weile verbannt, und Kleinigkeiten 
wurden dur Wis und Laune intereffant. Aſpaſia war bie 
Seele der Unterredung. Die fhönften Ideen, bie Flügften 
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Aunſchläge wurden in diefer Gefellihaft entworfen, melde 
nur Erholung und Zeitvertreib zum Zweck zu baben fchien; 
und oft fand Afpafia Mittel, entfernte Gemüther unvermerft 
zu vereinigen oder Fleine-Mißverftändniffe zu heben, welche 
in der Folge der Republik hätten nachtheilig werden koͤnnen. 
Eine niedlihe Abendmahlzeit öffnete vollends die Gemüther 
der Gefelligkeit und Freude. Kleine rofenbefränzte Becher 
weiten den attifhen Scherz und das feine Laden, bie 
Dhilofophie lernte von den Grazien fcherzen, man ſprach 
Dinge, weldhe werth waren, von einem Xenophon gefchrie= 
ben zu werden; bi8 die Mufen, unter der Geftalt lieb: 
licher junger Mädchen, durch Sefang und Tänze die Scene 
beſchloſſen. 

Sage mir nun, Eurpbates, würde ſich Athen beſſer be: 
funden haben, wenn es die fihöne Afpafia mit ihren Mädchen 
fortgeſchikt und die Perikles und Sofraten genöthigt hätte, 
ihre Abende ernfthafter zuzubringen ? 

Meineft du, daß Hellas diefen mannisfaltigen Ueberfiuß 
von ſchoͤnen Bildern und Gemälden, biefe Meifterftäde 
idealifher Schönheiten, welche den Geift zu Begriffen von 
überirdifher Vollkommenheit erheben, befißen würden, — 
wenn feine Thendoten, Phrynen, Danaen und ihres gleichen 
geweſen wären, welden der Wohlitand nicht verbot, ihre 
Schönpeit zur Aufnahme der Kunft dienen zu maden? 

Und was für Ergoͤtzungen wollen wir, wenn wir die Muſen 
und die fröhlichen Grazien aus unfern Gränzen verbannt 
haben, an bie Stelle der ihrigen feßen? — Gar keine? — 
So müßten wir die menfhlihe Natur umſchaffen können! — 


Skythiſche Schmäufe and thracifihe Freuden werben bie Stelle 
derjenigen einnehmen, die ihr verjaget. 


Sn kurzem wird euer Wiß plump, eure Gemüthsart 
rauh und ungefellig, eure Tugend wild, Ipröd und menfchen- 
feindlih feyn. Ihr werdet eurer Jugend eine Gelegenheit 
zu Ausfchweifungen abgefchnitten haben; aber, unbelehrt von 
euren Sittenlehren, werden fie auf Schadloshaltungen bedacht 
ſeyn, "welche ihnen felbft und dem Staate zehnmal verderbe 
licher feyn werden. Die Fremden werden eure Stadt fliehen, 
die nichts Anlodendes mehr für fie haben wird; und der 
müßige Theil eurer Bürger, dem ihr bie unfchädlichiten 
Mittel, feine Zeit zu verlieren, benommen habt, wird im 
Fleine Privatgefellfhaften zufammen fehleihen und aus lauter 
langer Weile anfangen, die Regierung nach, falfchen Begriffen 
zu befritteln, Sntriguen anzuzetteln und Staateverändes 
rungen zu traͤumen. 


Ich habe, wie du ſagteſt, bei Allem dieſem nichts zu ver⸗ 
lieren: aber, Alles überlegt, dächt' ich, ihr behieltet immer 
eure Komödianten, Mimen, Gaukler, Floͤtenſpielerinnen 
u. ſ. w. mit den kleinen Uebeln, von welchen ihr Daſeyn 
begleitet iſt. — Es gibt zwanzig Mittel, den Ausſchweifungen, 
wozu der Hang zum Vergnügen verleitet, Graͤnzen zu ſetzen. 
Aber gegen die Uebel, die über euch fommen werden, wenn 
thr die Mufen und Huldgöttinnen, mit ihrem Gefolge von 
Scherzen und Freuden, des Landes verwiefen habt, weiß id 
fein Mittel, als — ihr müßtet euch gefallen laſſen, eure Re⸗ 
publit nad) der fpastanifchen oder platonifhen — ober nad 
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der meinigen umzuſchaffen; und dabei wuͤrdet ihr einige 
Schwierigkeiten finden! 


PR 
Was ich von den Leuten halte, die in fpecılativen Dingen 
‚ Immer entiheiden, nie zweifeln, nie geftehen wollen, daß 
fle von gewiffen Dingen nicht mehr willen, ald wir Andere? 
— Bon den Leuten, welche euch sanze Wochen lang von Weſen 
und Naturen, von Atomen und Homdomerien, vom Vollen 
und Leeren, von Geift und Materie, von Urfschen und Sweden 
unterhalten und euch die unbefannten Länder, ihre Lage, 
Größe, Länge, Breite, Luftbeichaffenheit, Wärme und Kälte, 
ihre Producte, Pflanzen, Thiere, Einwohner und deren Les 
bendart, Polizei, ehemalige und fünftige Begebenheiten u. f. w. 
fo genau und zuverfihtlich befchreiben, als ob fie eben jetzt 
mit Gelegenheit eines Kometen oder der Himmel weiß 
welches andern wunderbaren Fuhrwerks von dannen ange: 
langt wären? — Was ich von ihnen halte? 

Gh hörte einft einen folhen vielwiſſenden Schwäßer in 
der bunten Halle zu Athen zwei volle Stunden von ben 
Seheimniffen der pythagoriſchen Zahlen ſprechen. Wir lichen 
ihm unfere Ohren mit großer Geduld und begriffen nichts 
von bem, was er und offenbarte; beffen ungeachtet fanb ber 
Ppthagoraͤer großen Beifall. Er verſprach, den folgenden Tag 
von den fieben Sphären und von der achten Sphäre und 
von den erftaunlichen Dingen, Die über ber achten Sphäre 
find, eben fo lang und eben fo gelehrt zu fprechen. Ich lachte 
Aber meine eigene Narrheit und ließ “mich dennocd von ber 
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Findifhen Neugier, was der Mann über folhe Dinge werde 
fagen koͤnnen, noch um zwei Stunden und zehn Dradmen 
betrügen. — Das follen aber auch die leßten Drachmen ſeyn, 
fagte ich, wie er fertig war, bie ih um Nachrichten von ben 
Dingen übern Mond ausgebe, und wenn ich Alter werden 
ſollte ald Tithon! 

Nach etlichen Tagen Tieß ich in ganz Athen anfagen, daß 
ein chaldäifcher Weifer neu angekommen fey, welcher fih im 
Keramikus zu einer gefehten Zeit Öffentlich werde hören laffen. 

Es verfammelte fih eine erftaunlihe Menge Volle. Ich 
hatte mich, fo gut ich immer Tonnte, in einen Chaldäer ver- 
mummt; ein langer weißer Bart und ein Mantel, mit 
allen Thieren des Sternhimmeld bemalt, that eine vortreff⸗ 
liche Wirkung. Man lechzte vor Erwartung unerhörter Dinge 
bei meinem Anblick. Alles wurde fill, wie ich mich zu 
raufpern anfing. Ich fing alfo an und ſprach — 

Ich gebe euch zehen Tage oder gehen DOlympiaden, wenn 
ihr wollt, zu errathen, wovon ich fprach; — ihr werdet eher 
auf alles Andere rathen — 

Nom Mann im Monde Iprah ih. 

Sch unterließ nicht, meine Zuhörer in dem Eingang mei⸗ 
ner Rede mit einem fo emphatifchen Schwunge zu dem, was 
ich ihnen fagen würde, vorzubereiten, daß fie kaum erwarten 
konnten, bis ich wirklich zur Sache ſchritt. Aber ih muß 
noch jest lachen, wenn ich mir den Ausdrud von Erftaunen, 
° Weberrafhung, Ungeduld und zwanzig andern Leidenfchaften 
wieder vorftele, der mir in der poffirlihften Vermiſchung 
aus unzähligen verzertten Gefichtern entgegen kam, wie ich 
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antündigte, daß ih fie vom Mann im Monde unterhalten ' 
würde. 

Einer fah den Andern an und murmelte — Vom Mann 
im Monde! — Alle ohne Ausnahme fahen wie Leute aus, 
die fih gewaltig in ihrer Erwartung betrogen fanden. — Vom 
Mann im Monde! 

Ja, vom Mann im Monde, rief ich, ohne mich aus der 
Faſſung ſetzen zu laffen: von der wunderbarften, wictigften 
und geheimnißvoleften Materie, wovon jemals ein Sterb⸗ 
licher zu Sterblichen geiprochen hat; vom Mann im Mondel 

Der alte Knabe ift ein Narr, rief einer ziemlich laut, ober 
er halt ung für Narren. — Es koͤnnte wohl beides feyn, dacht’ ich. 

Der dritte Theil der Verfammlung machte Miene, bavon 
geben zu wollen. 

Sepd ihr Flug? rief ihnen ein alter hohlangiger Schub: 
flicker zu, der felbft fo ausfah, als ob er aus irgend einem 
Planeten ausgewandert wäre; Eonntet ihr von einem Weiſen 
aus Shaldäa weniger erwarten? Sagte er nicht, daß er von 
unerbörten Dingen reden würde? Man muß ihn erft an 
hören, eh man urtheilen Tann. Ich babe mehr Leute feiner 
Art gefehen; es fteden Dinge hinter ihn, die man ihm nicht 
a der Nafe anfteht; und gerade, weil die Materie, wovon 
er ſprechen will, narrifch fcheint, wollt' ich um meinen Kopf 
wetten, daß ein Geheimniß unter der Dede liegt. Wer weiß — 
Kurz, ih will den Mann im Mond Eennen lernen — ein 
Andrer kann auch thun, was er will, 

Was der Schuhflider gefagt hatte, war, dem Anſehen 
nach, gerade, was der größte Theil der Verſammlung Dachte, 
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Nachdem alfo der Lärm eine Weile gedauert hatte, Fam am 
Ende heraus, daß Jedermann da blieb und wenigſtens hören 
wollte, was man wohl vom Mann im Monde werde fagen 
koͤnnen? 

Ich fuhr fort, ſoviel ich mich erinnern kann, ungefaͤhr 
wie folget: 

„Nach dem, was ich euch angekuͤndigt habe, meine Herren 
von Athen, ſcheint nichts billiger von mir erwartet werden 
zu koͤnnen, als daß ich euch vor allen Dingen eine ſolche 
Erklaͤrung von dem, was unter, dem Mann im Monde zu 
verſtehen ſey, gebe, vermittelſt deren ein Jeder, ſo oft die 
wellenfoͤmige Bewegung der Töne, woraus dieſer Name 
beſteht, fein Trommelfell erſchuͤttert, denjenigen beſtimmten 
Begriff damit verknüpfen koͤnne, der keinem andern Mann 
in der Welt zukommt, als dem Mann im Monde. 

„Dem erſten Anſchein nach eine ſehr billige Forderung; 
aber in der That, meine Herren, eine Forderung, welche ſo 
ſchwer zu befriedigen iſt, daß ihr mir eben ſo leicht zumuthen 
koͤnntet, den Ocean in einen Becher zu ſchoͤpfen und — 
wofern es Wein von Thaſos wäre — ihn auf eure Geſund⸗ 
heit auszutrinken. 

„Es gibt viele Dinge in der Welt, die beim erſten Anblie 
nicht die geringfte Schwierigkeit zu haben feinen; men 
glaubt fie fo gut zu kennen, ald die Mutter, die ung ges 
kwren bat. Kommt es aber dazu, daß wir den Mund auf: 
thun folen, um und deutlich darüber vernehmen zu laffen, . 
fo finden wir ung beinahe in der Nothwendigfeit, ihn un: 
verrichtetee Sachen wieber zuzufchließen, fo weit wir ihn 
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aufgemacht hatten. So ift, zum Beifpiel, nichts leichter zu 
fagen, als: Wir wollen vom Mann im Monde reden! ober 
— Laßt Doch hören, was man vom Mann im Monde fagen 
Tann! Aber ich berufe mich auf euer eigenes Gefühl, wie 
euh zu Muthe wäre, wenn ihr euch anheiſchig gemacht 
hättet, von einem Dinge zu fprechen, bad weder in die Sinne 
fällt, noch ohne Sinne begriffen werden Fann! 

„Aufrichtig zu reden, ungeachtet ich als ein Philoſoph 
verbunden bin, niemals einiges Mißtrauen in die Allgemein- 
heit und Unfehlbarkeit meiner Einfichten zu verrathen: fo 
feh? ich mich doch in Feiner geringen Verlegenheit, ob ich 
von der Wirklichkeit des Mannes im Mond oder von feiner 
Möglichkeit zuerft reden fol. Denn, damit er wirklich ſeyn 
föonne, muß er möglich feyn, und, damit er möglich feyn 
könne, muß er wirklich feyn. Hier liegt der Knoten! 

„Sag' ih, der Mann im Mond ift möglich: fo dent’ ich 
entweber nichts bei dem, was ich fage, — welches freilich 
dad Bequemfte ift — ober ich feße in der That voraus, daß 
er ſey; denn wie koͤnnt' ich fonft fagen, er fey moͤglich. Es 
{ft gerade fo viel, als fagt’ ich, der Mann im Mond tft 
blau oder großnafig, oder, er ift ein guter Mann; — benn 
bei jeder diefer Behauptung ſetz' ich voraus, daß ein Mann 
im Mond fft, oder ed wäre lächerlich zu fagen, er ift dieß, 
oder er ift jenes; und ih würde im Grund eben fo viel 
fagen ald: das Ding, das nicht ift, iſt etwae. 

„Sag’ ich auf der andern Seite, der Mann im Mond 
iſt wirklich: fo ſetze ich feine Möglichkeit voraus, wozu id 
boch nicht befugt bin, eh’ ich fie erwiefen habe, Wil ich fie aber- 
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erweifen, flugd bin ich wieder in dem verwünfcten Cirkel, 
in welchem ich mich fo lange von Möglichkeit zu Wirklichkeit 
und von Wirklichkeit zu Möglichkeit berumdrehe, bie mir 
der Kopf fo fchwindlig wird, daß ich die ganze Welt, den 
Mann im Mond und meine eigene Wenigfeit aus dem Ge: 
fiht verliere und am Ende nicht einmal den Unterſchied 
zwifchen meinem eigenen Kleinen Sch und dem unendlichen 
Nicht-Ich mehr erkennen Fann. 

„Bei fo bewandten Umftänden weiß ich Ihnen und mir 
nicht anders zu helfen, als daß wir und entwedsr mit dem 
einfältigen Vehelf, „es ift nicht Klar,” ausreden, — und eh’ 
ih mich dazu bequemte, wollt? ich lieber den Kopf verlieren! 
— oder daß wir einen Anlauf nehmen und mit fo vieler 
Dreiftigkeit, ald ung nur immer möglich ift, geradezu: be- 
hauptens der Mann im Mond eriftire, fo gut als Hermes 
Trismegiftus oder irgend ein anderer Mann in der Welt; 
eine Behauptung, wobei wir den doppelten Vortheil haben, 
daß unfere Gegner entweder dad Segentheil beweifen — oder 
fchweigen müffen, und daß alle Männer außerhalb des Monde 
um ihrer felbft willen genöthigt find, fich zu und zu halten; 
denn wo lebt der Mann, gegen den ſich nicht die nämlichen 
Zweifel erregen ließen? In welchem Betracht ich geftehe, daß 
mir der Beweis des tieffinnigen Heraklitus noch immer die 
meifte Genüge thut, der, um auf einmal aus der Sache zu 
fommen, fagt: Der Mann im Mond ift da, denn wie Fönnte 
er fonft der Mann im Monde feyn ? 

„Nachdem wir und folder Geftalt aus diefer erften 
Schwierigkeit gluͤcklich herausgewidelt haben, fo entfteht die 
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andere große Frage: Wenn der Mann im Mond iſt, was 
it er? 

- „Hier, meine Herren, öffne ich euch die Pforte des me: 
taphyſiſchen Abgrundes. Ein undurddringliches Dunkel ſcheint 
bier euren forfhenden Bliden auf ewig Einhalt zu thun. 
Aber laſſet euch nicht dadurch abfchreden! Wir (hauen ſo 
lange hinein, bis wir etwas ſehen. 

„Ich verrathe euch bier ein großes Geheimniß: eure e Phi⸗ 
loſophen werden böfe auf mich werden; aber ich mache mir 
nichts daraus. Nur immer hineingefhaut, meine Freunde! 
Mir haben Fein anderes Mittel, Entdedungen.in den un: 
befannten Ländern zu machen. 

„Sebt ihr noch nichts? — Send deßwegen unbekuͤmmert! 
Es liegt bloß daran, daß wir unſere Augen zuvor in die 
gehoͤrige Verfaſſung ſetzen. Hoͤret an! 

„Als ich zuerſt anfing, mich um den Mann im Mond zu 
bekümmern, ohne zu wiſſen, wie ich ed anfangen ſollte, ging 
ich bei allen euren Philofophen herum und fragte fie, was fi ie 
davon wüßten? 

„Der Mann im Mond? — Tagte der Erfte, an ben ich 
mich wandte — es iſt fo leicht nicht, ihn kennen zu: 
lernen! Wenn Ihr aber entfchloffen feyd, das Aben⸗ 
teuer zu unternehmen, fo kommt Alles darauf an, daß 
Spr ausfindig macht, was er iſt, — und wie er ift, wad 
er ift. — Das ift eben, was ich willen möchte, fagte id. 
— So mußt du nun bei Andern nachfragen, verfehte 
jener; . denn .id Ibe dir Alles geſagt, was ich von der 
Sache weiß. oe. 57 
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„Nun ging ich von Haus zu Haus, um zu hören, was 
"die Weifen im Volk auf meine Sragen antworten würden. 
Und bier erfuhr ih die Wahrheit des alten Sprihworts: 
Biel Köpfe, viel Sinne; ausgenommen, daß ich zuleßt einen 
guten Theil mehr Köpfe ald Sinne herausbradte. 

„Der Mann im Mond ift Fein eigentliher Mann, fagten 
Einige: man Tönnte eben fo gut Tagen, die Frau im Mond, 
ob er gleih, genau zu reden, weder Mann noch Frau iſt. — 
Denn, wenn er ein eigentliher Mann wäre, fo müßte er 
eine Srau haben, oder wo bliebe der zureichende Srund feiner 
Mannheit? Nun hat man aber nie von einer Frau im Monde 
oder von der Frau des Mannes im Monde reden gehört: 
alſo u. f. w. — 

- „Die Wahrheit ift, daß er gar nichts mit und gemein 
"hat, fagte ein Anderer. 

: „Das ift unmöglich, fprach der Dritte; er muß und doch 
"immer ähnlicher feyn, als einer Aufter oder einer Seeneflel. 

„Ich beweife meinen Saß, verfeßte jener. Alles, was 
amterm Mond ift, ift nicht im Mond, und umgefehrt; und 

28 muß ein Grund vorhanden fepyn, warum es unterm Mond 
and nicht vielmehr im Mond tft, wo es fich vieleicht eben 
fo gut befände; nun ftimmen alle Leute überein, daß der 
Mann im Mond — im Mond ift — 

„Wenn er im Mond tft, zugegeben! fiel ihm dieſer ein: 
aber ich getraue mir zu behaupten, daß er vielleicht zwei 
Deittheile vom Jahr in der Venus oder im Mercur ift, oder 
daß er fih wenigftend ben Winter über, der im Monde 
ziemlich Kalt ſeyn mag, anderswo aufhält. 
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„Fi, ſagte jener, wie wolltet Ihr das beweifen koͤnnen, 
da warm und kalt nichts Abfolntes ift? Natürlicher Weiſe 
ift die Organifation ded Mannes im Monde feinem Aufent-- 
halte gemäß; und weil diefer (wie alle Aftronomen willen). 
feucht und kalt ift, fo muß auch der Mann im Mond ein 
ausgemachter Phlegmaticus fepn; ift er aber das, fo läßt 
fih ohnehin nicht begreifen, was man in der Venus, welche 
der Planet der Liebe ift, mit ihm anfangen wollte, 

„Die Herren fprechen fehr zuverfichtlich von bem guten 
Mann im Monde, fprach ein Vierter; und doch bin ich 
gewiß, daß fie nicht mehr von. ihm wiflen, ald ih — das 
ift, fo viel ald — gar nichts. Denn ich behaupte, man 
müßte wenigſtens einen Sinn mehr haben, als die fünf 
oder ſechs, die wir haben, um fich eine richtige Vorſtellung 
von ihm machen zu Fönnen. Nach unferer Art zu reden ift 
er weder groß noch Flein, weber hitzig noch froftig, webte 
fauer noch füß, weder weiß noch ſchwarz; — er ift — er ift 
— dad mag er felbft willen, wad er if! 

„Die Meinung dieſes legtern führte offenbar zum Skep⸗ 
ticismus, der und Dogmatifern von jeher fo verhaßt gewefen 
ift, ald — die Philofophie der Gymnoſophiſten — der Schnei- 
dergilde. Indeſſen, da ich doch nach Allem, was mir die 
weiten Männer gefagt hatten, weder mehr noch weniger von 
der Sache wußte, als zuvor: fo beichloß ich einen Verſuch 
zu machen, wie weit mich mein eigenes Nachdenken in diefer 
aͤußerſt dunkeln Materie führen Fonnte, 

„Benn es feine Nichtigkeit hat, ſagt' ich zu mir felbft, 
daß ein jedes Ding das iſt, was es iſt, fo kann ich ohne 
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mindeſtes Bedenken zum Grunde legen, der Mann im 
Monde ſey — der Mann im Monde. Ihr meint vielleicht, 
damit ſey nicht viel geſagt: aber da würdet ihr euch maͤchtig 
irren, meine werthen Herren. Ich habe ſchon viel damit 
gewonnen, wenn ihr das zugeben müßt! — Denn, wenn der 
Mann im Mond — der Mann im Mond iſt, ſo iſt er alſo 

nicht der Mann im Mercur, 

noch im Mars, 

noch im Jupiter, 

noch im Saturnus; — u. ſ. w. Er iſt auch 

nicht der Mann im Thierkreiſe, 

noch in der Milchſtraße, 

noch im Feuerhimmel, 

noch im leeren Rum, 

noch im Chaos, — fondern wirflih und wahrhaftig 
der Mann im Monde; und da er das ift, fo 

ift er auch weder Fiſch, 

noh Bogel, - 

noch Ampbibion, 

noch Inſect. 

„Ex kann weder fhwimmen noch fliegen — wiewohl ich 
für die Gewißheit des legtern nicht gut fagen wollte. Denn 
vieleicht ift ed im Monde möglich, ohne Floßfedern zu 
ſchwimmen und ohne Flügel zu fliegen; oder er Fönnte auch 
Fluͤgel und Sloßfedern haben, ohne darum weniger der Mann 
im Monde zu feyn. 

„Eben fo wenig getraue ich mir aus feiner bloßen Iden⸗ 
titaͤt mit ſich felbft, d. 1. daraus, daß ber Mann im Mond — 





103 


niht der Niht:Mann im Nicht: Mond iſt — mit völliger 
Gewißheit zu beftimmen, ob er 

von Effen und Trinken lebt, wie wir, 

oder von der Luft, wie der Paradiesvogel, 

oder von Sonnenftrahlen, wie der Phönir, 

oder von Ideen, wie Platons Geifter? 

ober fein Geſchlecht fortpflanzt oder nicht und erften Falls, 

ıb er ein Weibchen feiner Gattung dazu nöthig hat? 

oder ob er fih mit fich felbft behelfen kann, wie unfere 
Schnecken? 

oder ob er ſich durch die Wurzel 

oder durch Zwiebeln 

oder durch Knoſpen 

oder durch Schoͤßlinge 

oder durch Gier 

oder durch lebendige Junge fortpflanzt ? 

- oder vielleicht, wie der Phönir, immer der einzige 
von feiner Art bleibt und nur von Zeit zu Zeit wieder aus 
feiner Aſche hervorgeht? — 

ob er lang oder kurz, 

fett oder mager, 

blond oder braun, 

aut oder bösartig, 

gelehrt oder unwiffend, 

ein guter oder fchlechter Dichter iſt? 
ob er gut tanzt, 

gut reitet, 

gut Ball fpielt, — u. ſ. f. 
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„Diefe und zwansigtaufend andere Fragen biefer Art, 
welche ein Jeder, auch mit dem mäßisften Grade von Witze, 
fih felbft machen Tann, unter andern auch die nicht ganz 
unerheblich ſcheinenden: 

—Was kummert und der Mann im Mond? 

Was für einen Cinfuß hat er auf unfer Wohl: oder 
Webelbefinden ? 

Iſt ed auch wohl überall der Mühe werth, fich ben 
Kopf um ihn zu zerbrechen? 

„Alle diefe Fragen werden (wie ich beforge) nicht wohl 
beantwortet werden Fönnen, folange wir nicht Mittel und 
Wege finden, den Mann im Monde näher kennen zu lernen; 
ob ich gleich überhaupt nicht ungeneigt bin, zu glauben, daß 
er — falld er fo allein im Mond tft, wie man vorauszu⸗ 
fegen pflest — ziemlich oft lange Weile haben und über: 
haupt kein Mann von fehr angenehmer Laune oder lebhaften 
Umgang fen mag. . 

„Doch, wie gefagt, meine Herren Athener, die Ehre, alle 
nur erfinnliche Probleme, welche fich über oft befasten Mann 
im Mond aufwerfen laffen, rein und aus dem Grunde auf: 
zulöfen, iſt lediglich demjenigen unter unfern philofophifchen 
Abenteurern aufbehalten, welcher finnreich oder glüdlich genug 
fepn wird — den Weg in den Mond zu entdecken, wofern einer 
iſt; oder fih einen Weg dahin feldft zu machen, wofern Feiner 
tft; und — was zum wenigften eben fo nothwendig fcheint — 
den Weg wieder zurüdzufinden, nachdem er ſich lange genng 
da aufgehalten haben wird, um eine hinlänglihe Anzahl von 
Beobachtungen machen zu Fönnen; vorausgefeht, daß es 
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überhaupt möglih ſey, mit Hälfe folher Sinne, wie die 
unfrigen, über einen Mann, wie der Mann im Mond tft, 
irgend eine Entdedlung zu machen. 

„Ihr feht, meine guten Athener, daß ich eure Aufmerk⸗ 
famfeit — nit gemißbraucht und, Alles wohl erwogen, 
vielleicht mehr geleiftet habe, als ihr billiger Weife von mir 
erwarten konntet. Wenige meiner Zunftgenoffen würden 
fih fo aufrichtig herausgelaffen und fo wenig Umfchweife 
gemacht haben, um euch auf eine gelehrte Urt zu erkennen 
zu geben, daß fie von einem Dinge fprechen, von dem fie 
nichts wiffen, noch willen Finnen, d. i. von einem Dinge, 
welches — was ed auch an fih oder für die Bewohner 
andrer Weltlörper feyn mag, wenigftens für fie — Fein 
Ding ift. 

„Mebrigeng hoff’ ich, dem Mann im Monde felbft, wer 
er auch ſeyn mag, durch dad, was ich von ihm gefagt oder 
vielmehr nicht gefagt habe, auf Teinerlei Weile zu nahe ge: 
treten zu ſeyn. Er hätte fich vieleicht beleidiget finden Fön- 
nen, wenn ich unverfhämt genug geweſen wäre, ein Spftem 
über ihn zu mahen und euch mit der gewöhnlichen Drei- 
ftigfeit meiner Amtsbrüder feine Figur, Farbe, Bildung, 
Fähigkeiten, Sitten, Lebensart, Neligion, Fury alle feine 


innerlihen und dußerlihen Beftimmungen vorzudemonftriren. 


— Aber ih — was konnt' ich Unfchuldigers von ihm fagen, 
als — — gar nichts?“ 

Hiermit endigte fih meine Rede, und ich fhlih mid 
hinter die Scene, um ber Wirkung, melde fie thun würde, 
defto ungeftörter zuzuſehen. 
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Heine Athener, welche vermuthlich geglaubt hatten, das 
‚Befte würde noch kommen, machten fehr alberne Gefichter, 
da fie fih in ihrer Hoffnung betrogen fahen. Etlihe Angen- 
blide lang ftanden fie ganz betroffen da, große Augen und 
halb offne Mäuler nah der Bühne, wo der Chaldder geftan- 
den hatte, hingelehrt. Uber, nachdem fie fih völlig über- 
zeugt hatten, daß nun nichts mehr zu erwarten ſey, erhob 
fi) ein vermifchtes Gemurmel, welched immer lauter wurde 
and zulest in ein allgemeines Getämmel ausbrach. Ein 
Jeder ſagte und behauptete feine Meinung von ber Sache, 
von der Abficht, bie der Chaldier bei feiner Rede gehabt 
haben möchte, ob er gut oder fhlecht gefprochen habe, von 
feiner Miene, von feinem Bart, endlih vom Mann im 
Monde felbft, und wen er wohl darunter verftanden habe; 
denn, daß ein Geheimnif unter der Säche ſtecke, wurde für 
andgemaht angenommen. Der Zumult nahm überhand; 
man zankte fih, man fehrie, Alle gaben ihre Stimme auf 
einmal; und da Viele, welche mit Gründen und Schlüffen 
niht fo gut zurechte kommen Tonnten, defto ſtaͤrker von 
Schultern und Knochen waren, fo wurde man endlich hand: 
gemein — kurz, es fehlte wenig, DaB der Mann im 
Monde nicht einen allgemeinen Aufftand in Athen veran- 
laßt hätte, 

Was für Kinder bie Athener find! rief einer von ben 
Klügern, indem er fih in Zeiten auf die Seite madte: 
merft ihr denn noch nit, daß der Chaldder Feine andre 
Abficht hatte, ald euch und eure Philofophen zum Beften 
zu: haben? | 
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35. 

Ich lag an einem fhönen herbſtlichen Tage unter einer 
Cypreſſe im Kranion und genoß des Sonnenſcheins, welcher 
alten Leuten in diefer Jahreszeit To angenehm ift, ale ic 
unvermerft in den Träumereien, denen ich mich zu über: 
laffen pflege, wenn ich fo eben nichts zu denken babe, von 
einem Unbefannten geftört wurde, der in Begleitung etlicher 
Andrer, die etwas Beſſeres als feine Sflaven, aber doch nicht 
feines gleichen fchlenen, auf mich zuging. Ich gab anfangs 
nicht darauf Acht; aber, Da er mich anredete, fing ich an zu 
merfen, daB Jemand zwifchen mir und der Sonne fland. 

Bift du, fagte er, indem er mich mit einer gewiflen 
Dreiftigfeit, die bei gemeinen Leuten Unverfchämtheit ge⸗ 
nannt wird, mit den Augen maß, — bift du diefer Dioge- 
nes, von deffen Charakter and Launen man im ganzen Grie- 
henlande fo viel zu erzählen hat? 

Ich betrachtete meinen Mann nun auch etwas genauer, 
als anfangs. Es war ein feiner junger Menſch, mittelmäßig 
von Statur, aber wohl gemacht, außer daß ihm der Kopf. 
ein wenig auf die line Schulter hing; er Hatte eine breite 
Stirn, große funkelnde Augen, mit denen er euch in die 
Sede hinein ſah, eine glüdliche Gefihtsbildung und eine 
Miene, worin Stolz und Selbftvertrauen, durch eine gewiſſe 
Grazie gemildert, dasjenige ausmachten, was man an Koͤni⸗ 
gen Maijeftät zu nennen pflegt. — Ich bemerkte, daß er ein 
Disdem trug, welches ihn zu einer folhen Miene berech- 
tigte; aber ich that nicht, ale ob ich es wahrgenommen 
hatte. 
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Und wer bift denn du, antwortete ich ihm ganz Faltfin- 
nig, daß du ein Recht zu haben glaubft, mich fo zu fragen ? 
Ich bin nur Alexander, Philipps Sohn von Macedonien, 
verfeßte der Züngling lächelnd : ich geftehe, es ift dermalen 
nicht viel; aber, was eg ift, fteht dem Diogenes zu Dienften. 
Da ich wußte, daß du nicht zu mir kommen würdeft, fo 
komm' ich zu dir, um dir zu fagen, daß ich mir ein Ver: 
gnügen daraus machen würde, Deine Philoſophie auf einen 
gemaͤchlichern Zuß zu feßen. Verlange von mir, was du 
willſt; es foll dir unverzüglich gewährt werden, oder es 
müßte mehr feyn, als in meiner Macht fteht. . 
Verfprichft du mir's bei deinem königlichen Worte? fagte ich. 

Bei meinem Worte, verfehlt?’ er 

Nun, ſagt' ich, fo erfuch? ich Alexandern, Philipps Sohn 
von Macedonien, fo gut zu feyn und mir aus der Sonne 
zu gehen. 

Iſt das Alles, fagte Alerander. 

Alles, was ich jetzt bedarf, antwortete ich. 

Die Hofſchranzen erblaßten vor Entfeben. 

Ein König muß fein Wort halten, fagte Alerander, in- 
dem er fich mit einem gezwungenen Lächeln gegen feine Leute 
wandte. 

Er rechtfertigt den Zunamen, ben ihm bie Korinthier 
geben, ſagten die Hofſchranzen, und er verdiente, daß ihm 
auch nach ſeinem Namen begegnet wuͤrde. 

Das ſollt ihr bleiben laſſen, erwiederte der Juͤngling: ich 
verſichre euch, wenn ich nicht Alexander waͤre, ſo moͤcht' ich 
wohl Diogenes ſeyn. 
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Und damit führten fie fich wieder ab. 

Das Abenteuer wird Lärmen mahen. Ich kann nichts 
dazu. In ganzem Ernfte, was hätt’ ich von ihm begehren 
folen? Ich will mit feines gleichen nichts zu thun haben, — 
In ber That, ich bedarf nichts; und wenn ich was bebürfte, 
bab’ ich nicht einen Freund? Sollt' ih von einem Könige 
Wohlthaten annehmen, ba ich Feine von meinem Freund 
annehme,. den ich dadurch glüdlicher machen könnte? 

Aber der junge Menſch gefällt mir. — Weil man doc 
Könige haben muß, fo wär’ es eben fo gut, folche zu haben, bie 
ihm glihen. — Ich zweifle nicht, daß er mich auf die Probe 
feßen wollte; und doch fchien ihm meine Bitte unerwartet. 
— Es iſt billig, daß er lieber Alexander als Diogenes ift; 
ih dachte an feinem Plag eben fo: aber es macht ihm Ehre 
bei mir, daß er Diogenes feyn moͤchte, wenn er nicht 
Alexander waͤre. 

Wie viel wird dieſer einzige junge Mann den Griechen 
von ſich zu reden geben! Er hat ſich von ihnen zu ihrem 
gemeinſchaftlichen Feldherrn gegen den großen Koͤnig erwaͤh⸗ 
len laſſen. Ein ſchoͤner Vorwand für einen jungen Ehrgei- 
zigen, dem Macedonien und Griechenland ein zu Tleiner 
Schauplaß ift! 

Sch wollte, daß er über die Welt zu gebieten hätte und 
dachte wie Diogenes! 


36. 


Ih dachte an nichts weniger, als ich geftern Nachts auf 
meinem ulyffifhen Ruhebette lag, als Beſuch von einem 
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Könige zu befommen: auf einmal öffnete fi das hölzerne 
Schloß an meiner Hütte, und Alerander, mit einer Meinen 
Laterne in ber Hand, trat ganz allein in meine Zelle. 
Ih fand auf und hieß ihn willlommen. Du bift ein 
fonderbarer Menſch, fagte er zu mir: ich fuche dich, fo wenig 
ich Urfache habe, mit dir zufrieden zu ſeyn; denn du hätteft 
. mid beinahe zu einem närrifhen Wunfche gebracht — " 

Darf ich fragen, zu welchem? 

„Kein König zu ſeyn, damit ich Diogenes feyn und 
Könige fo demüthigen Fönnte, wie du.” 

Vergib mir, Alexander, das war meine Abfiht nicht! 
Ich Ing in der Sonne, wie bu famft; fie beſchien mich fo 
gut, daß ed mir verbrießlich war, mir ein Vergnügen neh: 
men zu laffen, Das in den Augen eines Königs fo unbe 
deutend if. Du hatteft nichts bei mir zu thun, und ich 
hatte nichts von dir zu begehren. Ich Hatte mich eine 
halbe Stunde befinnen föunen, ohne daß mir was Andres 
eingefallen wäre, ale daß du mir aus der Sonne gehen 
möchteft. 

„Gut; wenn du der fonderbarfte Philoſoph bift, den ich 
noch gefehen habe, fo bin ich vielleicht der fonderbarfte König, 
den du gefehen haſt. Du gefälft mir; ich wollte, daß ich 
dich bereden Fönnte, mit mir auf Abenteuer zu gehen. Ich 
brauche einen ehrlihen Kerl, der mir die Wahrheit fagt, — 
und ich denke, du wäreft mein Mann!“ 

Ein jeder Menfh muß feine Rolle fpielen, König Aleran- 
der. Ich wäre nicht. mehr Diogenes, wenn ich mit bir 
ginge. Uber, wenn du es verlangft, Kann ich Dir fo viel 
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Wahrheit mit auf die Reiſe geben, ale du braudft, und 
wenn du Herr vom ganzen Erdboden würdeft. 

„Unter uns gefagt, ich gehe mit nichts Geringerm um; ich 
habe Ideen, die ich mir nicht aus dem Kopfe bringen kann. 
Macedonien ift nichts; Griechenland — iſt erlihe Hufen 
mehr; — Kleinafien, Armenien, Syrien, Medien, Indien, 
— das wäre Wohl etwas! Aber, wenn wir das haben, neh— 
men mir eben fowohl das Webrige noch dazu. — Kurz, ih 
fehe den Erdboden für ein Ding an, dad aus einem Stüde 
gemacht if; die Menfchen darauf haben alle zuſammen nicht 
mehr ald einen Anführer nöthig, und — ich fühle, daß ich 
gemadt bin, diefer Anführer zu ſeyn.“ 

Ich wollte nicht dafür ſtehen, daß dir, wenn du damit 
fertig bift, der Einfall nicht kommen follte, auf eine Brüde 
in den Mond und in die übrigen Planeten zu denfen, um 
Das ganze Sonnenfpftem zu erobern, welches auch aus einem 
Stüde gemacht zu ſeyn fheint, und wozu du, nad Deiner 
Denkungsart, ein Recht Haben wirft, fobald du Meifter 
von dieſem Erdenrund bift. 

„Id ‚werde nie Shimdren verlangen, Diogenes: mein 
Project ift groß; aber auch fo ſchoͤn, fo leicht auszuführen, 
daß mich nur wundert, wie ich der Erſte bin, dem es einge⸗ 
fallen iſt.“ 

Du wirſt uͤber mich lachen, Alexander; aber ich verſichre 
dich, ich würde gerade fo gedacht haben, wenn ich, in dei⸗ 
nem Alter und mit fo günftigen Umftänden, ein König ge: 
weſen wäre. Du haft die Herzen der Griechen in deiner 
Hand, und mit dreißig taufend Griechen muß ein junger 


Bu. Ge —— —— 5— — — — — DEE En 


112 


Mann, wie du, mit der ganzen Welt fertig werden können. 
Aber, wenn du fie nun haft, was willft du mit ihr anfangen? 

„Welche Frage für einen. Philofophen!, Was ich mit 
Macedonien oder Epirus anfinge, wenn ich fonft nichte 
hätte. Es ift Alles fhon in meinem Kopf angeordnet. Die 
noch unpolicirten Völker werd’ ich in nen angelegte Städte 
ziehen und mit den beften Gefeßen verfehen, “die ich für fie 
nöthig finde; an allen großen Flüffen, an allen Seeküften 
wit ich neue Colonien und Handelspläge anlegen; alle Pro: 
vinzen des feften Landes durch brauchbare Straßen vereini- 
gen; dem ganzen Erdboden einerlei Sprache und mit unfrer 
ſchoͤnen Sprade unfre Wiffenfchaften und Künfte geben; und, 
damit ich Alles überfehen und die Mafhine im Gang erhal: 
ten fann, ungefähr in dem Herzen meiner Eroberungen eine 
große Stadt anlegen, welche ber Vereinigungspunkt aller 
Nationen und ihrer verfchiedenen Verhältniffe-und Vortheile, 
die Seele aller ihrer Bewegungen, der Inbegriff aller Schäße 
der Natur und Kunft, der Siß der Amphiltyonen bed menfch- 
lichen Geſchlechts, die allgemeine Akademie feiner auserleſen⸗ 
ften Geiſter, kurz die Hauptftadt der Welt und meine Refi- 
denz ſeyn fol.” 

Und wie lange, Koͤnig Alexander, denkſt du daß dieſes 
große Werk dauern werde? 

„Solang ein Alexander ſeyn wird, es zu regieren. — 
Das ſieht einer Prahlerei gleich, Freund Diogenes; aber ich 
traue dir zu, daß du es fuͤr das haͤltſt, was es iſt. Geſetzt, die 
Unbeſtändigkeit der menſchlichen Dinge oder vielmehr die ſchwind⸗ 
lige Beſchaffenheit der menſchlichen Koͤpfe, welche in kurzem 
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der Slüdfeligfeit felbft überdrüffig werden, laffe meine Stif: 
tung von Feiner langen Dauer feyn: fo wird doch ber Nutzen, 
den ich dem menfchlichen Gefchlecht dadurch verſchaffe, ſich 
über viele Jahrhunderte erftreden; und ich werde doch immer 
dad Vergnügen haben, dem vorübergehenden Traum meines 
Daſeyns durch die größte Unternehmung, die jemals in die 
Seele eines Sterblihen gekommen ift, eine Art von Unfterb- 

lichfeit gegeben zu haben.“ 

Aber die Schwierigkeiten der Ausführung ? 

„Schwierigkeiten? Dafür laß du mich forgen! Gib mir 
nur zehn Sabre, und dann fomm und fieh!” 

Aber die Köpfe, die es Foften wird, bis du fo viele hun- 
dert Nationen gelehrig genug gemacht haben mirft, fih von 
dem deinigen regieren zu Inflen? \ 

„Köpfe mag es koſten! — Es ift mir leid, denn ich bin 
Fein Freund von Würgen und Serftören. ber, daß ih um 
diefer Köpfe willen, die doc ohnehin fpäter oder früher der 
Natur ihre Schuld bezahlen müßten, meinen Plan fahren 
laſſe, das follen mich alle Köpfe der Welt nicht überreden! 
Seh’ ich nicht meinen eigenen aufs Spiel? — Zudem find 
die Weiber in Hprfanien und Baftriane fo fruchtbar, daß 
der Abgang unmerklich feyn wird.“ 

D Nlexander! (rief ih) du bift nur zwanzig Sahre alt! 
Andre deines gleichen verzehren ihre unrühmliche Jugend in 
Bollüften und Müßiggang, zufrieden beim Trinkfeſte die 
Erfich zu feyn und Anfchläge anf bie Tugend unfrer Weiber 
zu mahen; und du haft in diefem Alter den Entwurf 
‚von einem allgemeinen Neiche gemacht und gehft bin, ihn 

Wieland, fänmil, Werte. XIX. 8 
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auszuführen! — Ich fehe dich von der hohen Schönheit deiner 
Idee begeiftert; du bift dazu gemacht, ind Werk zu feßen, 
was kleinere Seelen für eine Shimäre halten würden. Sch 
würde dir und mir felbft lächerlich vorfommen, wenn ich dich 
von deinem Vorhaben abzuziehen fuchen wollte. Geſetzt aud, 
ich hätte einige erhebliche Einwendungen zu machen, fo würd’ 
es gerade fo viel feyn, ald wenn ich einem Verliebten durch 
eine Kette von Schlußreden beweifen wollte, daß er befler 
thäte, nicht verliebt zu feyn. — Geifter, wie der beinige 
tft, erwedt der Himmel, fo oft er dem Erdboden eine neue 
Geftalt geben will. Die Regeln, wonach wir Andere und zu 
betragen haben, find Feine Gefeße für Alerandern. — Ih 
würde dir vieleicht in meinem Herzen fluhen, wenn Ich ein 
Athener oder Spartaner oder Kappadocier oder Mede oder 
Aegypter wäre. Aber ich bin ein Weltbürger. Kein andres 
Sntereffe, als das Beſte des menfchlihen Gefchlehts im 
Ganzen betrachtet, tft in meinen Augen groß genug, um zu 
verdienen, daß es in Betrachtung gezogen werde. Geh, 
Alexander, und führe den großen Gedanken aus, der deine 
Seele ſchwellt! — Nur vergiß mitten im Laufe deiner glaͤn⸗ 
zenden Unternehmungen nie, daß wir andere Erbenföhne 
fo empfindlih für Schmerz und Vergnügen find, wie du 
felbft; und daß du mit allen deinen Vorzugen fo hinfällig 
bift, wie wir. Es braucht nichts mehr als einen elenden 
Dfeil vom Bogen eined nichtswürdisen Sogdianers oder 
etlihe Tropfen Gift von einem treulofen Meden in deinen 
Becher gemifcht, um alle Entwürfe deiner großen Seele in 
Träume zu verwandeln. Du läufft eine gefährliche Bahn. 
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Dee Menſch kann Alles cher ertragen, als unumfchränfte 
Gewalt. Der Augenblick, wo du der Verfuhung unterliegen 
wirt, dich von deinen Schmeichleen bereden zu laffen, daß 
du mehr als ein Menſch feyeft, wird das Biel deines Ruhms 
und der Untergang deiner Tugend feyn. Dann wirft du 
deine fchönen Thaten durch Lafter befleden, welche beine 
Menfchheit nur zu fehr beweifen werden. Graufamfeit unb 
zuͤgelloſe Xeidenfchaften werden Deine Regierung verhaßt machen, 
dein Leben abfürzen und dein Meich einem dieſer feltnen 
und weit glänzenden Meteore gleich machen, welche bie Welt 
einen Augenblid in Erftaunen feßen, aber wieder verſchwun⸗ 
den find, indem noch alle Augen auf ihre Betrachtung 
ftarren. 

Alexan der ſaß mit geſenktem Haupte da und ſchien in 
Gedanken vertieft zu feyn, während ich das Alles ſagte. Ich 
vermuthe, daß er über meinen Sittenlehren ein wenig ein 
gefhlummert war. Aber bald, nachdem ich aufgehört hatte, 
erwacht? er wieder, ſtand auf und fagte mir, baß er mit 
Anbruch bes Tages von Korinth abgehen würde. „Sm Ernfte, 
Diogenes, ſetzte er hinzu, kann ich dir zu nichts nüße ſeyn? 
— Die Korinthier Tennen, wie ich fehe, deinen Werth nicht.“ 

Ich bin zufrieden, wenn fie mir nichts Uebels thun.. 
Seelen von deiner Art find zum Wohlthun gemacht. Ad, 
Alerander! es find in diefem Augenblide fo viele Taufende,- 
die in Elend und interdrüdung ſchmachten! Könnteft du 
machen, daß’ diefe Unglüdlihen den Tag deiner Geburt feg= 
neten, fo hätteft du mir alle Gute gethan, das mir der 
größte der Könige zu thun vermag. 


_ - 
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„Du bift ein glüdliher Mann, Divgenes! Ich kann nicht 
unwillig darüber werden, daß du vielleicht der einzige Menſch 


in der Welt bift, der meine Freundſchaft abweist.“ 


Alerander, ſagt' ich ihm, ich ehre dich, wie ich niemals 


einen Sterblichen geehrt habe. Uber ich kann dir nicht fagen, 


was ich nicht denke, Ein König Fann Fein Freund feyn und 


kann :feine Freunde haben. 


„Berwünfcht ſeyſt du mit deiner Aufrichtigkeit, Diogenes! 
Sch will nichts mehr davon! Du würdeft machen, daß ich 
mich in deine Tonne wünfchte, und die Welt bat genug an 
einem Diogenes.“ 

Das weiß ich eben nicht; aber das tft gewiß, daß fie unter 
zwei Alerandern zu Trümmern gehen würde. 

„Du fagft die Wahrheit, alter Mann! — Lebe wohl“ 


Die Republik des Diogenes. 
An Zeniades, 


1. 

Ich habe dir meine Republik verſprochen, guter Xeniades, 
und der Befuh eines macedonifhen Sünglings, der auf 
Eroberung der Welt auszieht, hat mich in die Laune gefeßt, 
Dir Work zu halten. 

Um den ungeheuren Einfall zu haben, aus allen Voltern 
des Erdbodens einen einzigen Staat zu machen, muß man — 
Alexander ſeyn. So weit erſtreckt ſich meine Einbildungs⸗ 
kraft nicht. 

Ich will mir einbilden, ich wär' ein weiſer Zauberer, der 
mir Huͤlfe einer magiſchen Ruthe alle feine Ideen realiſiren 
konnte; und hatt? eine noch unbewohnte Inſel vor mir liegen, 
welche groß und fruchtbar genug wäre, einige hundert taufend 
Männer, mit ben dazu gehörigen Weibern und Kindern, 
auf jeden Mann hoͤchſtens zwei Weiber und ſechs Kinder 
gerechnet, binlänglich zu ernähren. 

Sch feße ferner voraus, daß dieſe Infel — 9a, das ift 
eben die Frage, was ich vorausfesen fol! — Db, zum 
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Erempel, meine Fünftigen Unterthbanen noch ungezeugt und 
ungeboren — oder zwar erwachfen aber noch wild — oder 
ob fie wirklich fchon fo policirt, fo geſchickt, fo wohl erzogen 
und fromm feyn follen, ald wir Griechen find? 

Die Sache verdient Veberlegung. 


2. 


Alles wohl erwogen, denke ich, ih will fie fhon erwachſen 
nehmen; es würde mir gar zu viele Mühe machen, bis ich 
fo viele Leute gezeugt, geboren und fo weit gebracht hätte, 
daß fie ohne Führband gehen Fönnten. 

Doch — ich vergeffe, daß ich ein Zauberer bin! Kann 
th fie nicht mit einem einzigen Schlag meiner Ruthe machen, 
wie ich fie haben will? — Das iſt Fein geringer Vortheil; 
aber bei einem ſolchen Sefchäft ift ex unentbehrlih. Der- 
Henker möchte eine Republik mahen, wenn man die Leute 
nehmen müßte, wie man fie fände. 

Ich hole mir alfo ungefähr hundert taufend huͤbſche Mädchen 
aus Albanien, Zberien und Koldis zufammen, wo man 
fogt, daß fie am fhönften wachen. — Es verſteht fi, daß 
ich fie aus vier- oder fünfmal hundert taufenden ausgeſucht 
babe, — lauter große, ftarfe, vol aufgeblühte Dirnen, mit 
langen blonden Haaren, blauen Augen, hoher Bruft, vollem 
Dufen, runden ausgefchweiften Hüften, kurz mit Allem, was 
die Kenner zur vollfommmen Schönheit und Gefundheit — 
einer Kindergebärerin fordern; — von Karbe lauter lien 
und Roſen, und alle im zwanzigften Jahre. 


‘ 
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Diefe Mädchen verfeb’ ih buch einen Schlag meiner 
Muthe mitten im Mai in das anmuthigfte Thal am Zuße 
des Antilibanus. — Meine Geifter haben indeffen unter 
jedem Mandelbaum und Nofinenfirauch eine Tafel gedeckt: 
keine Nieblichleiten von der Art, womit unfere Reichen ſich 
langſam vergiften laffen; gute, nahrhafte, faftvolle Speifen 
und friſches Quellwaſſer dazu, fo viel fie wollen, 

Sobald Alles fertig iſt, flugs holt mir hundert taufend 
bäbfehe junge Burfche aus Hprkanien und Baktriane her! — 
Keine Adonifle, Feine glatte halb weibliche Ganpmede, wie 
ihr Eorinthifche Herren, wer weiß wozu, in euern Gpndceen 
unterbaltet ; — große derbe Bengel, die noch alle ihre Jugend⸗ 
Traft beiſammen haben, gewohnt, in Wäldern herumzufchwärmen 
und, wie lauter Herculeffe, ihren Landsleuten, den Tigern 
und Pantherthieren, die Haute abzujagen, Die um ihre breiten 

Schultern bangen. 

Wie die Mädchen und die Tungen einander anfehen 
werden, — das Tönnt ihr euch vorftellen. 

Die Natur mag jebt vollenden, was ich angefangen habe. 
— Ihr könnt euch darauf verlaflen, daß fie gute Arbeit 
machen wird. 

„Aber, wie? fagt ihr, — nichts ald Brunnenwafler dazu? 
Keinen Wein von Thaſos, von Chios, von Eypern?” — 
Keinen Tropfent Glaubt ihr, meine Hprkanier haben ſolche 
Stärkungsmittel vonnöthen? Meine Mädchen würden euch 
ein ſolches Mißtrauen fehr übel nehmen. 

Die Morgenzöthe briht an. — Die Zünglinge wachen 
auf und wollen: auch die armen Kinder nicht länger ruhen 
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laſſen. — Nun, es mag ſeyn, weil es doch das lebte Mat 
if! und dann, meine Seifter, tragt mir fie, eben fo plößlich 
als fie gefommen find, wieder in ihre Wälder zurüd; ich 
habe fie nicht mehr vonnöthen. 

Suno Lucina ſteh ung bei! In neun Monaten hab’ ich 
zum wenigften hundert und dreißig taufend Kleine Bubchen 


. und Mädchen zu erziehen, jedes Mädchen fo lieblich wie eine 


Grazie, jeder Knabe fo fchön wie der junge Bacchus. 
Und nun laßt fehen,. ob ich euch nicht eine Republit daraus 
machen will, wie noch keine geweſen iſt! 


3. 


Ich weiß es mir ſelber Dank, daß ih mir die Fünftigen 
Einwohner meiner Republik nah meiner eigenen Idee habe 
machen laffen, — oder, richtiger zu reden, daß ich es ber 
bloßen unverdorbenen Natur aufgetragen habe, fie zu machen, 
wie fie es felbft für gut befände. Denn, die Wahrheit zu 
geftehen, ih würde in zwanzig Jahren nicht mit allen den 
Neränderungen fertig geworden feyn, die ich mit euren po: 
lieirten Griechen und Afiaten hätte vornehmen müſſen, bis 
fie nur einigermaßen in meinen Staat getaugt hätten. 

Ich wohnte neulich den ifthmifchen Spielen bei. Welch 
eine unendlihe Menge Volks, von Königen und Königinnen, 
bis zu — Sfklavenmäflern und Citronenmäbchen, überfah ich 
da mit einem Blicke! Wie viele Gattungen und Arten, in 
faft unzählbaren Subdiviſionen! — Staatsmänner, Archonten, 
Raͤthe, Nedner, Aduocaten; Heerführer, Oberfte, Haupleute, 
He zu den Helden, bie des Tages für achtzehn Pfennige 
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dienen ; Priefter, Poeten, Gefchichtfchreiber, Philoſophen, 
Maler, Bildhauer, Muftfanten, Baumeifter, Meifter in allen 
notwendigen. und entbehrlihen Künften, Wechsler, Kaufa 
leute, Seefahrer, Inwelenhaͤndler, Spezereifrdmer, Wein: 


händler, Köche, Paftetenbäder; Komddianten, Mimen, 


Seiltaͤnzer, Gaukler, ZTafchenfpieler, Beutelfchneider, Schma⸗ 
rotzer, Kuppler; — und unter allen dieſen Kluge, Witzige, 
Dummköpfe, ehrliche Leute, Spitzbuben, Ehrgeizige, Nieder⸗ 
traͤchtige, Wucherer, Verſchwender, Weichlinge, Narren und 
Gecken von ſo vielerlei Arten, Gattungen, Geſchlechtern, 
Figuren, Farben und Zuſchnitt, daß Ariſtoteles in ſeinem 


ganzen Leben nicht fertig wuͤrde, wenn er ſie claſſificiren wollte. 


Was für ein mäaͤchtiger Gott iſt der Zufall! dacht' ich bei 
mir ſelbſt. Welcher Philoſoph getraute fich, aus fo ungleich 
artigen Beftanbtheilen ein erträgliches Ganzes zuſammenzu⸗ 
feßen? — Und diefer Zufall hat alle unfere Heinen Reiche 
und Staaten daraus zufammengeftöbert; und doch feht ihr, 
daß es nad Geſtalt der Sachen noch fo ziemlich erträglich 
darin zugeht. 

Indeſſen geſteh' ih, der Fehler mag num an meiner 
Republik oder an was Anderm liegen, daß ich die wenigften 
won.allen diefen wadern Leuten zu gebrauchen wüßte. 

Fürs erfte müßte ih die ganze Claſſe der Staatslente 
abdanken; denn meine Republik muß. von fich felbft gehen, 
wenn fie einmal aufgezogen ift, oder ich wollte Feine fanfe 
Mifpel um fie geben. 

Soldaten? — Meine Leute follen gluͤcklich ſeyn, ohne es 
iu foelnen. Man foll ed nicht ber Mühe werth halten, fie 
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anzufallen; und vor bloßen Räubern fürchten fie ſich nicht. 
Es find ftarfe nervige Sefellen, welche die Keule fo gut zu 
führen wien, als ihr einen Zuftfächer; fie follen euch gewiß 
die Luft, ihre Weiber und Töchter zu entführen, beim erften . 
Verſuche vergehen machen! 

Baumeifter? — Paläfte, Tempel, Amphitheater werben 
wir nicht nöthig haben; und um ung von gutem Holze Fleine 
faubere Häuschen zu bauen, wenn Jahrszeit und Witterung 
ung bie freie Luft verbieten, dazu brauchen wir Feine Bau: 
meiſter. 

Wir werden uns mit dem begnügen laſſen, was die Natur 
auf unſrer Inſel wachſen läßt, und dad werden wir Alles 
für ung felbft brauchen. Wir haben alfo nichts zu handeln, 
noch zu taufhen: eure Seefahrer und Negocianten Fönnen 
nur weiter reifen; bei ung ift nichts zu thun. 

Eure Wollen: und Seidenfabricanten follten wir auch 
entbehren Tönnen. — Sch werde dafür forgen, daß in den 
Wäldern unfrer Infel der Bären, Wölfe, Luͤchſe und Fuͤchſe 
fd viel feyn follen, ald meine Leute zu ihrer Winterfleidung 
vonnöthen haben; und für Sommerfleider will ich die ganze 
ſudliche Seite mit Wollenbäumen bededen. Unſre Weiber 
und Mädchen follen die Wolle felbft fammeln, fpinnen, weben, 
auch färben, wenn fie wollen, und fi artige, niedliche Ge: 
wänder daraus machen; denn fie find fo gern gepußt, als bie 

„eurigen. 

„Und warum Gewänder?” wird ein Gymmofophift fragen. 

Erſtlich, weil Luft und Sonne den Roſen und Lilien 
ihrer Haut fchädlich fepn würden; und dann, weil ich nicht 
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für gut finde, daß fih die Augen meiner Anaben und Jüng⸗ 
Inge mit den Schönheiten ihrer Liebften fo gemein machen 
folen, um fie vom erften Anbli auswendig zu willen. 

Den ganzen Zug der üppigen Künfte, bie eurer Pracht: 
liebe und Weichlichkeit dienen, weiß ich zu nichts zu ge⸗ 
brauchen. Sch denke fogar, daß wir euch eure Maler und 
Bildhauer Iaffen werden. Ach thu’ ed ungern; aber Die 
Furcht, daß es einem von ihnen etwan einfallen Fönnte, feinem 
Bildchen eine Capelle zu bauen und fich felbft zum Prieſter 
davon zu weiben, überwiegt alle meine Liebe zu biefen 
Künften. Sm Grunde kann ich ihrer auch fehr wohl ent: 
behren. Findet einer von meinen Jünglingen feine Geliebte 
fo (hön, daß er ihre Geftalt verewiget zu fehen wuͤnſcht: — 
fo mag ihm Amor helfen, eine lebendige Copei von Ihr zu 
mahen; fie wird allemal fhöner und dauerhafter ſeyn, als 
das ſchoͤnſte Bild, das ein Lpfippus ober Apelles von ihr 
machen koͤnnte. 

Eure Köche, Paftetenbäder, Näfchereienträmer, Parfu⸗ 
mierer u. f. fe — weg damit! Die Natur fol meinen Leuten 
entweder felbft kochen oder fie Tochen lehren. — Ihr Nafdh= 
wert foll ihnen auf Bänmen und Stauden wachen; — und 
meine Weibslente follen die reinlichften, niedlichften und 
wohlriehendften Dinge von der Welt feyn, ohne was Anderes 
dazu noͤthig zu haben, als frifches Brunnenwafler, einen 
Strauß am Bufen und Mofenblätter auf ihre Matraken 
der anf den weichen Grasboden, wo ic ench, unter ges 
wiſſen Bedingungen, erlauben werde, fie im Schlaf zu über: 
raſchen. 
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Eure Sophiften, Gefchichtichreiber, Dicker u. f. w. — 
fie werden mir vergeben; aber ich weiß nichts mit ihnen 
anzufangen. Die Hälfte von ihrer Gelehrfamkeit wäre genug, 
meine Goloniften unwiederbringlich um ihr Bißchen Mutter: 
wis zu bringen. — Zu Dichtern foll fie die Liebe oder die 
Freude mahen. Aus euren Sefchichtfchreibern würden fie 
nur Laſter Eennen lernen, die fie nicht kennen follen, oder 
Tugenden, die ihnen zu nichts .nüße wären. Bon Philo- 
fophie brauchen fie Feine andere, ald die Philofophie des 
Diogenes, — und diefe follen fie von ihren Müttern und 
Ammen lernen! — Alfo, Gott befohlen, meine Herren. 

Schaufpieler, Mimen, Tänzer, und was unter diefe Rubrik 
gehört; — ed mögen in Republifen, wie die eurigen find, 
ganz brauchbare Keute feyn! Sie mahen das Wolf feines 
Leides vergeſſen und defto beffer für. die Negenten! Aber bet 
ung taugten fie nichts. — Tanzen fol meine Tugend vor 
der Fröhlichfeit lernen. Laßt ihnen noch was dazu auf einer 
ländlichen Pfeife auffpielen, um fie im Tact zu erhalten, fo 
wette ich, was ihr wollt, ihr werdet felbft kommen und ihnen 
Ehre Eunftlofen Taͤrze ablernen. Ihr werdet fie auf euren 
Tanzfälen nachmachen wollen: aber die herzliche Freude, 
welche die Seele davon tft, werdet ihr nicht nahahmen 
fönnen; die muß man fühlen; und um fie in ihrer ganzen 
Lauterkeit zu fühlen, müßter ihr Einwohner meiner Infel 
feyn. — Mimen würden fi einem fo einfältigen Volk, ald 
das meinige ift, nicht verftändlich machen können; und 
Schaufpieler, was wollten fie uns aufführen? — Tragöbien? 
— Rarum follte ich die fchönen heilen Augen meiner jungen 


185 

Weiber ohne Noth in erkünftelten Chränen baden? — Ko: 
mödien? — Wir werden nicht mehr Narrheit unter und 
haben, als fo viel man fchlechterdings braucht, um weder 
gar zu dumm, noch gar zu weife zu feyn; und das ift nicht 
Narrheit genug, um Fraßenbilder hervorzubringen, die ein 
Harterre wiehern mahen. — Kurz, wir wollen fhon Mittel 
finden, une die Zeit zu vertreiben; behaltet immerhin eure 
Seitvertreiber für euch felbft! Und zu dem, womit wollten 
wir fie bezahlen? 

„ber Aerzte muß man doch haben?” — Schlimm genug, 
wenn ihr fie haben müßt! — Ich ehre die Hippokraten; fie 
ſollen willfommen feyn, wenn fie zu und kommen wollen; 
aber zu thun werden fie wenig finden. — Die Luft auf 
unfrer Infel ift eine gefunde Luft; und bei der einfältigen 
Kebensart, die wir führen, bei der Mäpigkeit unfrer Tafel, 
bei der Heiterkeit unfers Gemüths, ohne Sorgen, ohne 
Kummer, ohne Ehrgeiz, ohne andere ald wohlthätige Leiden- 
ſchaften und ergeßende Phantafien, die und in einem ange: 
nehmen Gefühl unſers Daſeyns erhalten, wozu follten wir 
Aerzte bedürfen? — Wir wollen euch zu ung bitten, meine 
Herrn, fobald wir einer gar zu einförmigen Gefundheit 
Aberdrüffig find. 

Den ganzen übrigen Troß der Leute, welche von der Be: 
hendigkeit ihrer Hände oder der Gefchmeidigkeit ihrer Sunge 
oder der Beweglichkeit ihrer Hüften oder der Gefälligfeit 
gegen eure Leidenſchaften, Abfihten und Launen leben, — 
wollte Sott, daß ihr Mittel fändet, eure Staaten von biefem 
Auskehricht zu reinigen! Ed gibt allenfalls noch eine Menge 
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unbewohnter Infeln, wohin ihr fie verpflangen koͤnnet. — 
Die unfrige ift ſchon befekt. 


4. 


Sie ift gerade fo, wie fie Ariftoteles haben will: nicht 
zu kalt und nicht zu warm, ihre Luft rein und gelinde, ihr 
Erdreich fruchtbar, ihre Wälder vol Wild, ihre Gehölze vol 
Lerchen, Nachtigallen und Diftelfinfen, ihre Flüſſe und Bade 
voll Fifche, ihre Anger und Thäler mit Heerden und ihre 
Selder mit Rei und Weizen bededt. 

Ihr fehet, daB ich Vorrath auf viele Jahrhunderte habe, 
wenn fi meine Leute nur eine Kleine Mühe geben wollen, 


den Reichthum zu erhalten, in den ich fie einfeße. 


Weil es mich nur einen Schlag mit einer Ruthe koſtet, 
fo habe ih ihnen die Hütten bauen laffen, worin fie künftig 
wohnen follen. 

Sie find alle von gutem Eedernholze gebaut, mit Palm⸗ 
blättern bedeckt, geräumig, gleichförmig, ungekuͤnſtelt und 
durch den ganzen bewohnbaren Theil meiner Inſel (meiſtens 
plattes Land) in gleicher Entfernung zerftreut. Sch habe. 
ihrer ungefähr fechzigtaufend bauen laffen; wenn wir Fünftig 
mehr gebrauchen, oder wenn die alten baufällig geworden find, 
fo mögen meine Inſulaner felbft für neue forgen. 

„Das tft bald gefagt: — aber dazu werden fie Werte und 
Sägen vonnöthen haben; denn mit den Zähnen, wie die Biber, 
werden fie ihre Bäume fcehwerlih zu Balken und Bretern 
nagen; und um Aexte und Sägen zu haben, müſſen fie 
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Eifengenben, Schmelzhätten und Liſen hammer haben; und 
um dieſe zu haben, müſſen ſie — 

Der Henker hole Alles, was fie haben müßten! Das wuͤrde 
mir meine ganze Republik zu Grunde richten. Sie follen 
in Lehmhuͤtten wohnen! 

Aber dad wäre zu unreinlih, und meine Leute follen 
feine fhmußige Leute fepn. 

Alfo in Höhlen und Grotten! — Uber dazu werden wir 
nicht Zelfen genug auf der Inſel haben, wenn fie auch alle 
in lauter Grotten ausgehauen wären; und Städte kann ich 
aus gewiſſen Urfachen fchlechterdinge nicht bauen laffen. 

Ich weiß mir nit zu helfen; — anders nicht, als daß 
ich fie ein für alle Mal mit Verten, Bellen und Sägen ver- 
fehe und dafür forge, daß wenigſtens alle zwanzig Jahre ein 
Schiff mit dergleihen Werkzeug — an ihrer Küfte fcheitern muß, 

Hab’ ich mir nicht gerade folher Fälle wegen eine Sauber: 
ruthe audbedungen? 


5. 


Nun iſt es Zeit, daß ich meine Colonie in ihre neue 
Wohnung einführe. 

Ich habe fie, Fraft meines magifhen Stabes, die erften 
achtzehn Jahre ihres Lebens wegfchlummern laffen; und nun 
erwachen fie fämmtlich, Sünglinge und Mädchen, auf einmal 
mit dem Wuchs, der Stärke und vollen Blüche des acht: 
zehnten Jahres, reif zu jedem füßen Gefühl ihres Daſeyns unb 
zu dem ganzen Eleinen Kreife angenehmer Verrichtungen, in 
welchen die Natur ihre Thaͤtigkeit einſchraͤnkt. 


= 
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D Amor und Du, freunblihe Venus, Alles -vermehrende 
Gottheiten, —-eudh ruf ich jeßt für meine Kinder an! Euch 
kommt es zu, den füßen und mächtigen Trieb, der, indem 
ich fie einander entgegenführe, zum erſten Mal in ihrer 
Bruft Elopfen wird, zu entwideln und, was ohne euch ein 
bloßes Spiel der Fibern wäre, zu Liebe und zärtlicher Em: 
pfindung zu bilden. 

Man denke nicht, daB ich hier einen Gott aus ber Ma- 
fhine hervorrufe; ich babe des höhern Beiftandes, den ich 
‚exbitte, mehr ald zu fehr vonnöthen. Es ift feine fo geringe 
Sade, hundert und dreißig taufend Leute von achtzehn 
Jahren anf ihr ganzes Leben glüdlich zu machen. Wie es 
nur darum zu thun war, fie machen zu laffen, dazu hatte 
ish nichts als den Suftinet vonnöthen; fie geriethen nur 
defko beſſer. Aber nun, da fie gemacht find, fie auch glücklich 
zu machen oder vielmehr, weil die Natur fo ziemlich dafür 
geforgt bat, zu verhindern, daß fie nicht aus Unverftand und 
Unerfahrenpeit fich felbft unglüdlich machen, — das tft ber 
Punkt! 

Ich wünfchte, meine Bauberkunft möchte ſich fo weit er: 
fireden, daß ich eine andere Art, ihr Leben und ihre Gattung 
zu erhalten, für fie ausfindig machen koͤnnte, als die ge: 
mwöhnlihe. Denn, Alles ohne Vorurtheile überlegt, ift Doch 
nicht zu leugnen, daß dad Bedünfniß des Eſſens und Trinkens 
und ein gewilles anderes, welches fich gemeiniglich anmeldet, 
wenn ihr wohl gegeffen und getrunfen babt, — die wahren 
Quellen der meiften Uebel uuter den Sterblichen find. Lange 
ſchon vor der fchönen Helene gab ein Ding, das ich nicht bei 
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feinem rechten Namen nennen darf, Anlaß zu’ taufend ver: 
berblihen Anordnungen; und wie wenig eigennüßige und 
gewinnfüchtige Lafter blieben Abrig, wenn wir — von Luft 
und Sonnenſtrahlen leben könnten! 

Allein das iſt nun nicht zu ändern! Meine armen Pflege⸗ 
kinder, hier nuͤtzt euch mein guter Wille nichts; ihr müßt 
euch nähren und begatten, wie alle andere Erdenbewohner 
auch. Alles, was ich thun Fann, iſt, die Natur für euch 
zu fragen, wie fie haben wolle, daß ihr das Eine und dag 
Andere thun feollet. Denn fo unverfchämt bin id nicht, daß 
ih mir einbilden folte, ed beffer zu wiſſen — als die Natur, 

Fangen wir immer beim Begatten an; es ift wirklich der 
angelegenfte Punkt: denn meine Zünglinge und Mädchen 
fiten in dieſem Nugenblide ale unter den Bäumen vor 
ihren Wohnungen durch die ganze Inſel zerftreut und werden 
von meinen bienftbaren Geiftern mit einer frugalen Mahlzeit 
von Reiß und Früchten bewirthet, worin Fünftig ihre ge- 
wöhnlihe Nahrung beftehen wird. Nach der Tafel werden 
fie zum Tanzen aufftehen, — und bis dahin muß diefer 
Theil unfrer Gefehgebung ins Meine gebracht feyn. Die 
Sache leidet feinen Aufſchub. 

Plato halt die Gemeinfchaft der Weiber: für das unfehl- 
barfte Mittel, fie unfchädlich zu machen. Das mag in feiner 
Republif gut fepn, die aus lauter Ideen zufammengefeßt ift 
und lauter Ideen zum Endzweck hat! — In der meinigen, 
wo Alles natürlich zugehen fol, würde diefe Methode nicht 
gut thun. Die Bevölkerung meiner Inſel würde darunter 
leiden; unfre Kinder würden in jedem Manne ihren Vater 

Wieland, ſaͤmmitl. Werke. XIX. 9 


130. 


ſuchen und ihn eben deßwegen nirgends’ ſinden, weil ed em . 
jeder Anderer eben fo gut ſeyn koͤnnte, als diefer oder jener. 
Die Liebe, aus welcher die Natur, wie mir daucht, eine 
Duelle von Glüdfeligfeit für und machen wollte, würde bloß 
auf Bedärfniß und tdierifhen Inſtinct herabgewürdigt. — 
Kurz, ich begreife nicht, wie meine Leute bei diefer Einrich⸗ 
tung fo glüdlich feyn koͤnnten, als ich fie gern machen möchte. 

„ber, fagt Plato, durch welches andre Mittel willft du 
den unzähligen Unordnungen vorbeugen, denen du durd Ein- 
führung des Eigenthums unter beiden Gefchlechtern taufend 
Pforten öffneft ? — Und fiehft du nicht, daß, indem du deine 
Menfchen in kleine Famtlien abfonderft, Dein Staat in un 
zählige befondere Geſellſchaften zerftüdelt wisd, deren jebe 
ein näheres Intereſſe hat, ald das allgemeine?“ 

Das fehe ich, göttliher Plato, — fo wie ich fehe, daß du 
allen den Unordnungen, die dir fo fackhterlih vorkommen, 
dadurch abhilfft, daß du die Namen der Dinge umtauſcheſt. 
und die äußerte Unordnung in deiner Nepublit zur Ordnung 
machſt; — und wie ich ſehe, daß du, um das allgemeine 
Intereffe deines ibdealifhen Staates zu befördern, alle die 
Empfindungen vernichteft, wodurch das allgemeine Befte für 
einen jeden Einzelnen intereffant wird, oder, Furz zu fagen, 
wodurd ein allgemeines Intereſſe fi denfen läßt. 

Ih kann nichts dafür, daß die Natur fo viele Deffnungen 
und Risen am Menfchen gelaſſen hat, durch welche ſich Irx⸗ 
thum und Verderbniß einfchleichen Fann. 

Aber bei Allem dem will ich mich zu einem Wriefter der 
Mutter Berecynthia machen laffen, wenn das nämliche 
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woanderlihe Ding, wovon ich euch fagte, auf meiner Yufel nicht 

tanfendmal weniger fchlimme Händel veranlaffen foll, als 
anf allen euren Infeln, Halbinfeln und feſten Ländern der 
ganzen Welt. 

Ich babe ungefähr fechzig taufend Knaben und zeher 
taufend Mädchen mehr ald Knaben, — die ich wahrlih nicht 
der Diana zu mweihen gedente! — Wie? Ich follte zehn tau⸗ 
fend fhöne, frifhe, vom gefundeften Blute firoßende Maͤd⸗ 
hen brach liegen laffen? — Nicht eine einzige, fo wahr ich 
Diogenes, meiner Mutter Sohn, bin! 

Nun tft Fein ander Mittel ale, entweder für diefe zehn 
taufend Mädchen eben fo viel neue Jünglinge machen zu 
laffen ; — und dad ift mir jeßt gerade nicht gelegen: ober, 
fie unter alle fechzig taufend zu vertheilen; und dad wäre 
wider meinen Antiplatonismug; oder — 

Dacht' ich's nicht? — Sie find des Tanzend bald müde 
geworden; Paar und Paar oder drei und drei, wie die Gra⸗ 
zten, haben fie fih in die anmuthigen Gebüfhe geſchlichen, 
womit ich ihre Wohnungen wie mit Kränzen durchflochten. 
habe. — Nun Tann ich mir die Müh erfparen, auf Auswege 
zu denken! Amor und feine Mutter würden meiner fpotten, 
und es ginge doch weder beffer noch fchlimmer, als fie ed ha⸗ 
ben wollın. Lieber will ich mir's gutwillig gefallen laſſen. 

Alles, o ihr holde Götter der Kiebe, ſey dDemnad eurem 
Einfluß überlaffen! Stifter an diefem Abend, dem Einwei- 
hunggfefte meiner Republik, fo viele Bündniffe, ale ihr wollt 
und fünnt, Weder das blinde Log, noch ein fremder Befehl, 
dem das Herz fih felten unterwirft, foll dee Eheſtifter bei 
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meinen Pflegefindern fepn. Ich begebe mich, für jetzt und 
allezeit, aller Willkür, die ih mir, unter weldem Vorwand 
es ſey, über fie anmaßen könnte. Amor allein hat das Recht 
über ihre Herzen zu gebieten. Ach denke, er wird meine 
zehn taufend Mädchen nicht vergeflen. Kann er zehn taufend 
von ihren Schweitern überreden, fih mit eben fo viel Süng- 
lingen in Güte zu vertragen, wer hat was dawider einzu⸗ 
wenden? — 

„Aber werben die übrigen fünfzig taufend Jünglinge 
nicht eiferfüchtig werden?” — Nein, wenn jeder feine Schöne 
fo lieb hat, ale ich einft meine Glycerion. 

„Uber wenn das nun nicht wäre?” — 

So mögen fie felbft zuſehen! Ich Kann nicht für Alles 
Rath Tchaffen. 


6. 


Wenn fih doch eure Könige und Fürften vorftelen koͤnn⸗ 
ten, wie angenehm es ift, eine Menge von Keuten glüdlich 
zu machen! In meinem Leben hat mir nichts ein fo voll: 
kommnes Vergnügen gemacht, als die Vorftelung, hundert 
und dreißig taufend liebenswürdige junge Gefchöpfe wenig: 
fiend auf vier und zwanzig Stunden glüdlich gemacht zu 
haben. 

Meine Chegefege find nun in Drdnung gebradt; in 
zwanzig Jahren Hoff’ ih meine Inſel ziemlich bevölkert 
zu fehen. 

Ob es eine ewige Liebe gibt ? — Das weiß ih nicht. Es 
viel ift gewiß, daß es unbefonnen wäre, einander ewige 
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Liebe zu fhwören, fo geneigt man mit fechzehn Jahren dazu 
iſt; aber ewige Liebe ſchwoͤren müflen — Nein, meine Kin: 
der, ih will euch keinen Anlaß geben, einander defto eher 
überdräffig zu werden! 

Wem die Sreiheit, die ich meinen Infulanern laffe, ans 
ftößig ift, der muß (denk' ich) gewohnt feyn, die Welt mit 
dem halben Durchmefler des Fleinen Kreifes zu meflen, den 
er um fi felbft und den Ort, wo er etwas zu bedeuten hat, 
eine oder zwei Stunden fcheibenweife herumzieht. Es ift 
‚nichts alberner, ald Alles lächerlich oder ärgerlich finden, was 
anders iſt, ald bei und. Im Grunde läuft doch der ganze 
Unterfchied® daranf hinaus, daß ihr euch die Freiheiten felbft 
nehmt, die ich meinen Unterthanen laffe, weil ich nicht gern 
Geſetze gebe, bloß damit ich fein viel zu dispenſiren und zu 
ſtrafen bekomme. 

Ich ſehe nicht, warum die Ehen in meiner Inſel nicht 
dauerhaft ſeyn ſollten. Ehrgeiz, Intereſſe, Unvertraͤglichkeit 
der Gemuͤther, toͤdtliche Feindſchaft, Unvermoͤgen, oder wie 
die andern Urſachen eurer Eheſcheidungen heißen, finden bei 
ung nicht Statt. — Doc erlaube ich meinen Leuten, in ge- 
wien Umftänden einen Tauſch zu treffen, infofern es mit 
gutem Willen ber fämmtlichen Intereſſenten gefchieht. 

Diejenigen, welche, ohne jemals zu taufchen, vierzig 
Jahre mit einander gelebt haben, werden öffentlich mit einem 
Kranze von Jasmin und Myrten gekrönt und erhalten da- 
durch dad Mecht, bei allen Zeften mit einem folhen Kranz 
um die Stirne oben an zu figen und bei den Verſammlun⸗ 
gen zuerft ihre Meinung zu fagen. 
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Cine Schöne — (häßlihe sibt es überhaupt in meiner 
Inſel nicht) welde überzeugt werden Tann, zwei Liebhaber 
zugleich zu begünftigen,, wird verurtheilt, drei Monate lang 
bei allen Feſten und öffentlichen Luftbarkeiten mit ſechs Dau— 
men hohen fpißigen Schuhen und einem achtzehn Daumen 
Hoch aufgethärmten Auffab von Ziegenhaaren zu 'erfcheinen. 
— Eine Strafe, die in den Augen meiner Infulanerinnen 
fo entfeßlich ift, daß es auf dem ganzen Erdboden — Feine 
behutfamere Gefchöpfe gibt, als fie. -. 

Uebrigens ift auf meiner Inſel nicht erlaubt, fich in fremde 
Liebesangelegenheiten einzumifchen. Der oder diejenige, welche 
fih beigehen ließen, einem zÄrtliben Paar in eine Grotte 
nachzufchleichen oder einem Manne zu verrathen, daß man 
feine $rau mit einem andern hinter einem Roſenſtrauche habe 
fiten fehen, wird ohne die mindefte Nachficht in einen Nachen 
gelegt und mit einem guten frifchen Landwinde, unter 
bhöflicher Empfehlung an die Zritonen und Nereiden, ins 
hohe Meer abgefhidt. Eine einzige folhe übelthätige Sreatur 
würde binlänglich feyn, den Samen der Zwietracht in meiner " 
ganzen Inſel auszufäen. 

Ihr werdet mir einwenden, daß es bei fo geftalten Sachen 
unmöglich fey, eine Schöne jemald zu überweifen, daß fie 
zwei Männer zugleich -begünftige. 

Schwer ift ed, ich gefteh’ ed, aber nicht unmöglich. Denn 
ed würde unmöglich geweſen feyn, von dem Gefeke, deſſen 
‚ ich eben erwähnte, den Mann oder die Frau nicht auszuneh⸗ 
men, welche felbft unmittelbar bei einem ſolchen Fall inter: 
effirt wären. Gefekt, ich fehe meine eigene Frau mit einem 
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Andern die Einſamkeit fuchen, fo ift mir (falls ih un: 
höflich genug wäre, fie zu überrafhen) nicht nur erlaubt, 
fie zur Strafe ber fpitigen Schuhe und der Pyramide 
von Ziegenhaaren zu ziehen: fondern ich bin auch be- 
rechtigt, ihren Liebhaber anzuhalten, mir, wofern id 
anders Luft zum Tauſche habe, feine Frau gegen Die mei- 
nige abzutreten. 

Indeſſen verfihern mich meine Geifter, welche die Gabe 
haben, die Begebenheiten der moralifchen Welt auf etliche 
Jahrhunderte hinein fo genau auszurechnen, als unfre 
Sternfeher die Sonnenfinfterniffe, — daß diefer Fall ſich in 
den erften fünf und zwanzig Jahren meiner Nepublif kaum 
fünf oder ſechs Mal ereisnen werde; welches (denfe ich) fünf 
oder ſechs taufend Mal weniger ift, als in jedem andern 
Staate (eine gleiche Anzahl von Einwohnern vorausgeſetzt) 
in einem einzigen Monat gefchehen koͤnnte. 

Amor (für den ich übrigens alle Ehrfurcht hege, die ich 
ihm fchuldig bin) wird mir verzeihen, wenn ich fage, daß er 
feiner Natur nach ein Iofer Vogel ift, der ſich's ſchlechterdings 
nicht wehren laßt, von Zeit zu Zeit eine Feine Schelmeret 
zu begehen. Ich kann ihn nicht anders machen; und id 
fordre alle eure Gefeßgeber und Sittenlebrer heraus, ihn 
anders zu machen, wenn fie Fünnen. 

Was blieb mir alfo übrig, als ihm entweder die Klügel 
sar abzufchneiden, — und wenn ihr euch dazu entfchließen 
tönnt, fo ſchneidet ihm eben fo wohl auch alles Andre ab, 
was fich abichneiden laßt, — oder die Behutſamkeit unter 
meinem Volle zu einer der vornehmften Tugenden zu 
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machen; wie fie es auch in der That ift, ihr möchtet leben, wo 
und in welchen Umftänden ihr mwoltet. 

Das Wort Eiferfucht habe ich aus den drei hundert und 
fünf und fehzig Wörtern, woraus die Sprahe meiner In— 
fel befteht, gänzlich ausgefchloffen. — Hab’ ich unrecht daran 
gethan? 
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Ich babe um jede Wohnung in meiner neuen Colonie 
einen kleinen Hain von fruchtbaren Bäumen und Stauden, 
einen Meinen Garten, ein Feld mit Neiß und ein Waldchen 
von Wollenbäumen anlegen laſſen. 

Jede Fleine Familie hat PlaB genug zum Anbau; je mehr 
fie fih verftärkt, je mehr Hande zum Arbeiten. 

Die Männer beftellen ihr Feld und ihren Garten oder 
fifhen oder jagen in den gemeinfchaftliden Wäldern; bie 
Sünglinge und Mädchen hüten und beforgen, folange fie in 
den Schäferjahren find, die Heerden; und die Frauen befchäf- 
tigen fih mit dem Innern der Haushaltung; fie pflegen ben 
Garten, fie bereiten die Mahlzeit zu, und die Baumwolle 
gewinnt unter ihren fhönen Händen alle die mannigfaltigen 
©eftalten, worin _fie gefchickt wird, ihnen den Mangel aller 
perfifhen und indifhen Manufacturen zu erfeßen. 

Bei allen diefen Arbeiten, welche nicht mehr find, ale 
meine Leute bedürfen, um mit befferm Appetit zu effen und 
defto füßer zu fchlafen, bleibt ihnen noch Seit genug zu den 
Vergnägungen, in welchen eigentlich der Genuß des Lebens 
befteht. - 


Der Vater behält Zeit genug, mit feinen Kindern zu tän: 
deln und tändelnd feinen Knaben den Bogen gebrauchen 
oder fein Trühftüd mit dem Wurfpfeil verbienen zu lehren; 
indeß die jungen Töchter von der fchönen Mutter den Ge 
fang der Nachtigall nachahmen ober die Lieder irgend eines 
dichteriſchen Schäfers auf der Cither begleiten lernen. 

Des Abends verfammeln fich gewöhnlich etliche benachbarte 
Familien unter den Bäumen einer anmutbigen Gegend; Ge: 
fang und Scherz verkürzt Die gefeligen Stunden; fie fehen 
den Spielen ihrer Kinder zu und erinnern fich dabei bes 
füßen Traumes ihrer eigenen Kindheit. 

Ich geftehe, daß ich viel auf Müßiggang und Ergeblich⸗ 
keiten halte. Arbeit iſt ein Mittel zum Zweck unſers Da: 
ſeyns; aber ſie iſt nicht der Zweck ſelbſt. 

Meine guten Pflegekinder! ihr habt, wenn ich die Zeit, 
die ihr verſchlaft, abrechne, hoͤchſtens vierzig oder fuͤnfzig 
Sonnenjahre zu leben! und ich ſollte nicht Alles in der Welt 
anwenden, damit ihr eures Daſeyns froh würdet? 

Der Stiftungstag meiner Republik, der Anfang jeder 
Jahrszeit und jedes Monats und die Ernte und Weinleſe 
find oͤffentliche Feſte, wo der Geiſt einer allgemeinen Froͤh⸗ 
lichkeit durch meine ganze Inſel weht. 

Diefe Feſte find das vornehmfte Mittel, wodurch ich Ein⸗ 
tracht, Gefelligfeit und allgemeines Wohlwollen unter meinem 
Volk erhalte. Es find eigentlich die Tage, wonach fie ihr 
Leben meſſen. Ich babe fchon dreizehn Nofenfefte erlebt, fagt 
ein Mädchen, wenn fie fagen will, daß fie dreisehn Jahr 
alt fey. — Es find die Tage, auf die man fih an allen 
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übrigen freuet, und mit deren Erwartung man ſich zum Fleiß 
ermuntert. Die Mädchen und Frauen arbeiten emfiger, um 
am nächften Kefte in einem niedlichern Anzug zu erfheinen, 
und die Männer beeifern fih, für einen hinlänglichen Vor⸗ 
rath zu forgen, um fich nad) ihrer einfältigen Art mit ihren 
Nachbarn gätlich thun zu Fünnen. 

Veberhaupt getraue ich mir zu fagen, daß fchwerlich noch 
ein andres Land in der Welt ift, wo man die Glüdfeligkeit, 
unter einem Baume zu liegen und von Wichtsthun auszu: 
ruhen, in einem höhern Grad genöffe; oder wo an feftlichen 
Tagen die Freude gefelliger, fpmpatbetilcher, allgemeiner 
und dabei unfhuldiger und fittfamer ware, als in meiner 
Inſel. Mein Volk ift eine gutherzige, muntre, jovialifche 
Art von Geſchoͤpfen, die fih mit einander freuen, daß fie da 
find, und feinen Beariff davon haben, wie man es machen 

müßte, um einander das Leben zu verbittern, oder warum 
man es thun follte. Sch habe ihnen alle Gelegenheit benom⸗ 
men, auf fo unnatürlihe Gedanken zu kommen. 

In der vollfommmen Weberzeugung, daß jeder Schritt, 
der fih von der Einfalt und Genügſamkeit der Natur ent: 
fernte, fie von der Glüdfeligkeit entfernen würde, — hab’ 
ich Alles angewandt, um ihnen den Verluft diefer wohlthäti: 
gen Einfall unmöglich zu machen. 

Der Erfinder eined neuen Tanzes, eines neuen Lied: 
hend, einer neuen Melodie wird durch das Vergnügen 
belohnt, das er feinen Gefpielen (fo nennen fih meine 
Inſulaner unter einander) damit macht. Uber der Erfin- 
der jeder andern Neuigkeit oder Neuerung, welde auf 
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eine vermeinte Verbeſſerung ihrer Lebensart, ihrer Art, zu 
wohnen, zu effen, zu fehlafen, fich zu kleiden, oder ihrer Ar- 
beiten, ihrer Sitten und-der Einförmigfeit in Allem biefem 
abzielte, würde fich eben fo, wie ein Störer der ehelichen 
Rube, die Belohnung zuziehen, in einen Nachen gefeßt und 
auf ewig in den weiten Dcean verwiefen zu werden. 

Das Schöne und Gute fließt in einer einzigen fanften 
Wellenlinie zwiichen unzähligen Abweichungen fort: es iſt 
feiner Natur nad einförmig; wenn man es einmal befikt, 
fo geht jede Veränderung — ind Schlimmere, eure Sopkt- 
fien mögen fagen, was fie wollen. 

Um fie volfommen zu überweifen, laßt mir nur einen 
einzigen jungen Athener kommen und ſeht, was er in act 
Tagen aus meiner armen Nepublit gemacht haben wirb. 

In raufchendem Purpurgewande, mit Silberblumen durch: 
wirft, fhwimmt mein artiger junger Herr daher, von ara: 
bifhen Delen und Eſſenzen büftend, zierlich gelodt, zierlich 
befhupt, kurz, um und um fchimmernd wie Phoͤbus Apollo, 
wenn ihm die Stunden die goldne Pforte des Morgens dff: 
nen. — Was für Yusrufungen er macht, indem er meine 
Schönen in ihrem einfältigen Putz von felbfigefponnener 
Wolle ſieht, die Haare Funftlos mit Blumen durchflochten, 
ohne Ohrengehänge, ohne Ringe, ohne Blumen %on bunten 
Edelfteinen in den Loden! Was für Ausrufungen beim 
Eintritt in ihre Hütten, bei ihren Mahlzeiten, bei thren 
Feften, bei ihren Tänzen! — „Sötter, wie reizend würden 
diefe Mädchen fepn, wenn die Erziehung ihrer glücklichen 
Anlage zu Hälfe käme! Wie Schade, daß fo liebenswärbige 
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Sefchöpfe eine fo elende Lebensart führen follen !’ — — Wir 
find glädlich, junger Fremder! — „Glücklich nennt ihr das? 
— Yrme Gefchöpfe! ich bedaure eure Unmwiffenheit.” — Und 
nun befchäftigt er fich, fie aus dieſer Unwiſſenheit zu ziehen, 
von welcher wirklich ihre Glückſeligkeit abhing. Es wird ihnen 
ſchwer, ihn zu verfiehen. Aber, was er ihnen nicht befchreiben 
kann, Das zeigt er vor; fein Pur, fein Gefchmeide, fein 
Gold, ein ganzer Hansrath von hundert Tleinen artigen Ge: 
räthfchaften, die er bei fih trägt, und wovon fie den Ge 
brauch ewig nicht errathen hätten. — Dieß macht Eindrud; 
man fängt an zu merfen, daß man unwiffend, arm, einfäl- 
tig iſt. Tauſend neue Begierden fleigen in den betrogenen 
Seelen auf und -ftören den ruhigen Schlummer ihrer nod) 
unentwidelten Fähigkeiten. Mein gefälliger Verführer be: 
dient fi) der unglüdlichen Anlage, die er ihnen zit geben 
angefangen hat. Er laßt fih einen Palaft unter ihnen 
bauen, er gibt ihnen Gold, Künfte, Wiflenfchaften, Gewerbe, 
— er macht fie auf etlihe Tage glüdlich; fie fehen ihn für 
eine wohlthätige Gottheit an, und was kann ihre Dankbar⸗ 
keit weniger thun, als fih ihm zu Sklaven zu ergeben? 

Was wird die Folge davon fepn? " 

In weniger ald zwanzig Jahren wimmelt es in meiner 
Inſel von Handwerkern, Künftlern, Handelsleuten, Seefah: 
rern, Staatsmännern, Prieftern, Soldaten, Nichtern, Advo⸗ 
eaten, Finanzpächtern, Aerzten, Philofophen, Dichtern, Komd: 
Dianten, Mimen, Gauflern, Zafchenfpielern, Beutelfchnet: 
dern, Kupplern, Spigbuben und — Bettlern, fo gut ale 
bei den tfthmifchen Spielen, Der wohlthätige Athener! Sein 
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Gefchent war bie Büchle ber Pandora. Wir gaben ihm unfre 
Freiheit, unfre Ruhe, unfre Gefundheit, unfre forglofe 
Sröplichkeit, unfern glüdlihen Müfiggang ; und er gab ung 
dafür Bedürfnifle, Leidenfchaften, Thorheiten, Xafter, Krank⸗ 
heiten, Sorgen, Kummer, hohle Augen und eingefallne 
Wangen. — Wie glüdlih bat er die Nepublif des Diogenes 
umgelhaffen! Seine Infel ift nun, Dank fey euren Künften 
und Wiffenfchaften, was alle eure Infeln find! 
Das war es eben, was ich euch beweifen wollte. 


8. 


Ich habe euch fchon fo viel von meiner Denkensart mer: 
ten laſſen, Daß es beinahe unnöthig ift, von der Staatsver⸗ 
fafung meiner Republik zu ſprechen. Sie tft fehr einfach; 
ihre Erfindung bat mich feine halbe Stunde Zeit gefoftet. 

Den Unterfhied ausgenommen, den die Natur felbft 
macht, find alle meine Leute einander gleih; — und fie er: 
ſuchen den Ariftoteles durch mich, nicht übel zu nehmen, daß 
fie den Saß: „der Stärfere fey der natürlihe Herr der 
Schwaͤchern,“ für einen der garftigften Säße halten, die je: 
mals von dem Gehirn eined Philofophen abgegangen find. 

Der Stärfere ift der natürliche Beichüger des Schwächern, 
das ift Alled. Seine Stärke gibt ihm Fein Recht, fie legt 
ihm nur eine Pflicht auf. 

Bei der ungelünftelten ländlichen Lebensart meiner Inſu⸗ 
laner, bei ihren wenigen Bedürfniffen, bei der DVorficht, die 
ih gebraucht habe, einer gar zu engen Vereinigung unter 
ihnen vorzubauen, bei dem gerechten Vertrauen, welches ich 
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in bie Güte ber Natur fee, und bei den wenigen Geſetzen, 
die ich ihnen eben darum zu geben nöthig befunden habe, 
— begreif ih nicht, warum ich einen fo großen Grad von 
DVerderbniß bei ihnen beforgen follte, daß ich bewogen wer: 
den koͤnnte, ihnen im voraus eine Eünftliche Polizei zu ‚geben. 

Sollten fih, wider befleres Verhoffen, kleine Zwiftigfel- 

»ten unter meinem Völkchen entfpinnen; oder follte Jemand, 
es fey nun aus Muthwillen oder Eiferfucht oder böfer 
Laune, ſich fo fehr vergeffen, einen Andern zu thun, was 
er nicht haben wollte, daß man ihm thäte: fo wird es fo 
fhwer nicht feyn, ohne Advocaten und Richter, ohne erfte, 
zweite und dritte Inftanz, Alles gar bald wieder in den 
alten Stand zu feßen. 

Gemeiniglich ift der Handel fo unerheblich, Daß er, mit 
etwas Geduld auf der einen Seite und mit einer Heinen 
Wiederkehr zu fie, felbft auf der andern , leichtlich beigelegt 
werden Tann. 

Sm Nothfall werden ein paar Nachbarn zu Schiederich- 
tern erbeten, und man unterwirft fich ihrem Ausſpruch ohne 
Widerfpenftigkeit. 

Gewalthaten find unter einem fo fanften Volk, als 
das meinige, nicht zu beforgen; und allenfalls verlaffe ich 
mih darauf, daß die Empfindung des gemeinfchaftlichen 
Beſten, auf den erften Ruf, fo viele Arme bewaffnen würde, 
als nöthig wire, dem Unterdrüdten gegen den Unterdrücder 
beiguftehen. 

Veberbaupt hat ein Wolf, das durch Sitten regiert wirb, 
feine Gefeße vonnoͤthen, folang es feine Sitten bewährt. 
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Und haben meine Inſulaner einft die ihrigen verloren, fo 
— fey ihnen der Himmel gnaͤdig! Die Neth wird fie als⸗ 
dann fo gut Geſetze machen lehren, als Plate und Ariſtoteles; 
aber was find Gefeße ohne Sitten? 

9. 

Weil kein Boll ohne Religion Sitten haben Tann, fo 
hab' ich diefen Punkt bei dem meinigen nicht vergeffen. Ich 
habe ihm eine Religion gegeben, Die der ungemeinen Ein—⸗ 
falt feiner ganzen Verfaſſung angemeffen ift. Sie iſt, ohne 
Ruhm zu melden, freundlich, wohlthätig, friedfam unb bat 
überdieß die befondere Tugend, daß fie fih nicht fo leicht 
abnäßt oder verdickt, ald andere, und daß fogar ihr Miß— 
braud) der Geſellſchaft nur in einem fehr Meinen Grabe nad: 
theilig werden koͤnnte. 

Sch würde mir eim Vergnügen daraus machen, nähere 
Nachrihten von ihr zu geben, wenn ich nicht beforgen müßte, 
aus gewiſſen Urſachen alle Prieſter der Götter Inpiter, Mars, 
Apollo, Mercur, Vulcan und Neptun, und der Goͤttinnen 
uno, Cpbele, Diana und Minerva, unzähliger Gottheiten 
vom zweiten Rang und der unterirdifhen nit zu gedenten, 
meiner Republif anf den Hals zu ziehen; eine defto gerech⸗ 
tere Beforgniß, da bekannt ift, daß Diophant, ber prieſter 
Jupiters, keiner von meinen Freunden iſt. 

Solon, ein ſo weiſer Mann, daß ihr ihm unter euren 
ſieben Weiſen den erſten Platz gegeben habt, Solon ‚"der Ge: 
ſetzgeber von Athen, hatte in einem Alter, von welchem man 
am meiften Gravität zu fordern pflegt, Muth und Laune 
genug — — — — — — —  — 
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10. | 

„And wie lange, Diogenes, glaubft du denn daß Das 
alberne Ding, das du deine Republik nennft, dauern würde?” 

Die nämlihe Frage that ich an Alerandern: aber ich be⸗ 
antworte fie nach meiner Manier. Sie wird fo lange dauern,“ 
bis meine Infulaner — es fey nun von dem vorhin gedach⸗ 
ten Athener oder durch irgend einen andern Zufall — mit 
allen den Vortheilen befannt gemacht werden, die ihr vor 
ihnen voraus habt. Die Unwiffenbeit,. die bei euch eines 
ber größten Webel ift, ift bei meinem Wolfe die Grundlage 
feiner Gluͤckſeligkeit. 

„Aber follte ed denn nicht möglich feyn (fast ihr), Wis 
und Geſchmack, Bequemlichkeiten, Pracht, Ueberfluß und 
alle Vortheile "der Weppigkeit mit Ordnung und Sitten, 
mit allgemeiner Tugend und allgemeiner Gtüdfeligfeit zu 
vereinigen?“ | 

Nichts leichter — in einem Staate, der, wie die Repu: 
‚ WIE des Diogenes, eine — bloße Chimäre ſeyn fol. 

Ich wäntcte, daß Alerander von Macedonien oder der 
König von Babylon oder ber erite befte König, der euch 
betfallt, Die Gnade haben wollte, meine Meinung durch eine 
Yrobe zu widerlegen. — Nun! wer weiß, was in taufend 
oder zwei kaufend Jahren gefchehen Fann! 

Das geftehe ich, daß für einen Zufchauer, der aus dem 
Mond oder Jupiter auf unfre HalbEugel herabaudte, Die 
buntfchedige Geftalt derfelben, in ihrer unendlichen Man: 
nisfaltigfeit von Einwohnern mit bdreiedigen, vieredigen, 
runden und eiförmigen Köpfen — mit gebogenen, platten 
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und aufgeftälpten Nafen — mit langen oder wolligen, weißen, 
rothen und ſchwarzen Haaren — mit weißer, brauner, braun- 
gelber, olivenfarbner oder pechfihwarzer Haut — von langer, 
mittelmäßiger oder zwergiger Statur; — gekleidet in Gold: 
und Silberftoffe, Seide, Purpur, Leinewand, Baumwolle, 
Schafwolle, Ziegenfelle, Bären= oder Seehundhaͤute; oder 
ohne Kleider, mit ihren Schürzen oder Trichtern um Die 
Hüften oder gar ohne Trichter und Schurz; — in Häufern 
von Marmor, Backſteinen, Holz, Schilfeohr, Lehm oder Kuͤh⸗ 
mil; — mit allen ihren Verſchiedenheiten von Lebensart, 
Sitten, Barbarei, Polizei und Tyrannei; mit allem ihrem 
Slauben an unzählige Arten von wohlthätigen und übelthä- 
tigen Göttern und mit allen ihren Larven von falfchen 
Tugenden und eingebildeten oder erkünftelten Vollkommen⸗ 
heiten vor dem Geſichte: — — ich geftehe, Tag’ ih, daB 
dieſer Anblick für den Zufchauer aus dem Monde (der wei- 
ter nichts dabei zu gewinnen noch zu verlieren bätte), ein 
viel angenehmeres -Schaufpiel wäre, als der Anblid eines fo 
einförmigen Volkes, wie meine Inſulaner. 

Diefe Vorftelung könnte und, durch einen einzigen 
Schritt vorwärts, auf den Gedanken leiten, daß die Men: 
fen nur dazu gemacht feven, dem Muthwillen irgend einer 
mäctigern Art von GBeiftern zus Kurzweil zu dienen; — 
aber das ift ein fo niederichlagender, gelkfüchtiger, haſſens⸗ 
würbiger Gedanke, daß ih ca nicht einen Augenblid aus: 
eben kann, ihn für möglich zu halten. 

Ich bin nichts weniger als ein Veraͤchter eurer Kuͤnſte 
und Wilfenfha;ten. Sobald ein Volk einmal dahin gekommen 

Wieland, fünmtl. Werke, XIX 10 


146 


ift, ihrer vonnäthen zu haben, fo kann es nichts Beſſers 
thun, als fie fo weit zu treiben, ald fie gehen koͤnnen. 
Je weiter ihr euch von der urfprünglichen Einfalt der Natur 
entfernt habt, je zuſammengeſetzter die Mafchine eurer Poli- 
zei, je verwidelter eure Intereſſen, je verborbener eure Sit- 
ten find: defto mehr habt ihr der Philoſophie vonnöthen, 
eure Gebrechen zu verfleiftern, eure ſtreitenden SIntereffen 
zu vergleihen, euer alle Augenblide den Umſturz drobendes 
Gebäude zu flüßen, fo gut fie kann und weiß. 

Aber dafür gefteht mir auch, daß eben diefe Philoſophie, 
wenn ihre wohlthätige Wirkſamkeit nicht durch eine unzählige 
Menge entgegen wirkender Urſachen gehemmt wärde, euch 
von Grad zu Grad umvermerfs wieder zu eben diefer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Einfalt gumüd führen würde, von der ihr euch 
verlaufen habt, vder die Wiederberftellung der Geſundheit 
mäßte nicht der Endzweck der Arznei fen. j 

Sn eurem jetzigen Buftande, was thun eure Philoſophen, 
als daß fie euch ohne Aufhören beweifen, das ihr beinaße 
über Alles unrichtig denft, Seinahe immer unrecht handelt, 
und daß in eurer ganzen Werfaffung, Polizei und Lebensart 
beinahe Alles anders feyn follte, als es ift? — Das heißt 
den Kranken überzengen, daß er krank if. — Ihn ge: 
fund zu machen, das wäre -der große Punkt! Aber ich 
wollte wetten, daß es ihnen eben fo wenig Ernſt iſt, 
euch geſund zu machen, als ed Auch Ernft ift, gefund zu 
werden. Ich Tönnte euch eine fehr gute Arfache fagen, 
warum ich ed glaube; aber man 1 miıß nicht Alles ſagen, was 
man weiß. 
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Sch hoffe demnach, ihr werbet mir — in Erwägung, daß 
ih nichts dafür kann, wenn mir der Schnee weiß vorfommt 
— nicht übel nehmen, daß ich unmöglich begreifen Fan, 
wie man mit zehn tanfend Bedürfniffen glüdlich feyn könne; 
oder, daß es eine fo herrliche Sache fey, als ihr euch einbil- 
det, eine fo ungeheure Menge Bedürfniffe zu haben. 

Bloß aus diefer Weberzengung hab’ ich mich verbunden 
gefehen, den Einwohnern meiner Nepublif, da ich fie machen 
fonnte, wie ich wollte, fo viel Bedürfniffe zu erfparen, ale 
möglih war. Sch hätte Feine Nacht ruhig fchlafen koͤnnen, 
wenn ih mir den Vorwurf hätte machen müffen: Wär’ es 
nicht beffer gewefen, fie gar nicht zu machen, als fie un: 
glüklih zu machen ? 

Zufolge diefer Zärtlichkeit für meine Gefchöpfe, und da— 
mit ih ihnen, ſoviel an mir iſt, alle Gelegenheit, ihre 
Vervollkommbarkeit zu entwideln, abfehneide, — kann ich 
demnach nicht umhin, zu ihrem Beften noch einen Schlag 
mit meiner Sauberruthe zu thun und die ganze Inſel auf 
immer und ewig — unfichtbar zu machen. Alle Mühe, die 
fi) eure Seefahrer jemals um ihre Entdedung geben moͤch⸗ 
ten, würde verloren ſeyn; fie werden fie in Ewigkeit nicht 
finden! - 
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eines Ungenannten. 





Das Zufammentreffen verfchiebener zufäfliger Umſtaͤnde 
brachte in verwichenem Sommer eine auserlefene Gefell- 
ſchaft liebenswürbiger und gebilneter Perſonen beiderlei 
Geſchlechtes auf dem Landſitz des Herrn v. P. im *6* 
zufammen. 

Einige von ihnen hatten fich ſchon zuvor gekannt, an⸗ 
dere ſahen ſich zum erſten Male; man wollte ältere Ver⸗ 
hältnifſſe enger zuſammenziehen, auch mocht' es (wiewohl 
noch mit dem Finger auf dem Munde) darauf abgeſehen 
ſeyn, neue anzuknüpfen, da unter den Anweſenden einige 
junge Lente waren, über deren bisher noch freie Herzen 
Amor und Hymen, jeber mit Vorbehalt feiner beſondern 
Rechte, fih in Güte zu vergleichen nicht ungeneigt Schienen. 
- Daß wir die Leſer ober Leferinnen, denen diefe Hand⸗ 
ſchrift in die Haͤnde fallen lönnte, mit ausführlichen to- 
pographiſchen, maleriichen und poetiſchen Beſchreibungen 
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des Schloffes, der Gärten, des Parks und ber übrigen 
Umgebungen von Rofenhain verfchonen, werben fie hoffent- 
lich mit gehörigem Dank erfennen, wiewohl es einem 
Schriftſteller von Profeſſion vielleicht übel ausgeveutet 
werben möchte. Wir feßten dadurch ihre Einbildungskraft 
in volle Freiheit, ſich das Alles fo prächtig und reich 
oder fo Tieblih und romantifch, in griechifchem oder go- 
thifchem, mohrifchem oder finefifhem, in ihrem eigenen 
oder in gar feinem Geſchmack, vorzuftellen und auszuma- 
len, wie es ihnen nur immer am gefälligften feyn mag. 
Man hat ſich an vergleichen Befchreibungen fo fatt gele- 
fen, daß die Neuheit felbft (wenn anders nah Miftrig 
Radeliffe uud nah Sean Paul noch etwas Neues in die 
fer Art möglich iſt) kaum vermögend wäre, einige Auf 
merffamfeit zu erregen. Ueberhaupt dürfte ben meiften 
Erzählern zu rathen feyn, in biefem und ähnlichen Fällen 
isren Lefern lieber zu viel als zu wenig Einbildungskraft 
zuzutrauen. 

Eine vermiſchte, ziemlich zahlreiche Geſellſchaft, welche 
mehrere Wochen auf dem Lande beiſammen lebt, Hat, 
außer den gewöhnfichen Bergnügungen bes Landlebeug, 
noch manche Mafnehmungen nötbig, um bie befchwerkichfte 
aller böfen Feen, die Langeweile, von ſich abzuhalten. 

Die Gefellſchaft, von welcher hier die Rebe iſt, Hatte 
bereits fo ziemlich alle andere Hülfsquellen erfchäpft, als 
eine junge Dame, die wir (weil bie wahren Ramen bier 
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nicht zu erwarten find) NRofalinde nennen wollen, auf 
den alten, fo oft ſchon nachgeahmten Boccaccifchen Einfalt 
fam: daß jedes der Anwefenden, nach dem Beifpiel des 
berühmten Decamerone oder bes Heptamerons ber Koͤni⸗ 
gin von Navarra, der Weihe nach, etwas einer Heinen 
Novelle oder, in Ermanglung eines Beffern, wenigftens 
einem Maͤhrchen Aehnliches der Gefellichaft zum Beften 
geben ſollte. 

Diefer Borfehlag fand Beifall und Widerſpruch. Die 
Aelteſten und die Jüngſten 'erflärten ſich fogleich ganz 
entfchieden, daß fie, wenn ber Borfihlag durchginge, zwar 
fehr gern geneigte Zuhörer abgeben, aber, im Bewußt⸗ 
feyn ihrer Armuth an den nöthigen Erforderniffen, nie 
mals eime thätige Rolle bei biefer Art von Unterhaltung 
fpielen würden. 

Die befagte junge Dame und zwei over brei andere, 
welche fogleih auf ihre Seite getreten waren, wollten 
anfangs eine Weigerung, welche fie einem bloßen Ueber⸗ 
maß von Befiheidenheit zurechneten, um fo weniger gelten 
laſſen, da fie felbft, nur im Fall alle Uebrige gleiche 
Gefahr mit ihnen laufen wollten, Muth genug in fi 
zu fühlen vorgaben, ihr Bißchen Wis und Laune auf ein 
fo mißliches Spiel zu feßen. Als aber jene, Einwen⸗ 
dens ungeachtet, auf ihrer Weigerung fo ernſthaft beharr⸗ 
ten, daß es unartig gewefen wäre, länger in fie zu drängen, 
gaben die Hebrigen endlich nach, fanden aber doch nöthig, 
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ſich von der ganzen Geſeliſchaft einige Punkte auszibe- 
bingen, one melche fie fich ſchleqterdiage in nichts ein⸗ 
laſſen Tönnten. 

Eine dieſer Pedingungen, worauf der junge Wunibald 
von P. mit einem beinahe komiſchen Ernſte beſtand, und 
worin 'er auch von ber großen Mehrheit unterflägt wurde, 
war: daß alle empfindfame Kamiliengefchichten und alle 
fogenannte moralifche Erzählungen, worin lauter in Per 
ſonen verwandelte Tugenben nnd Lafter, lauter Menſchen 
ons der Unſchulbswelt, lauter Ideale von Güte, Evel⸗ 
muth, Selbfiverleugnung und gränzenlofer Wohlthaͤtigkeit 
aufgeführt werben, ein für alle Dial ausgefchlofien feyn 
ſollten. | 

Ich bitte ſehr, fegte Herr Wunibald hinzu, mir biefe 
Ausfchliegung nicht fo auszulegen, als ob ich die Didy 
tnugen biefer Art, woran wir, denke ich, reicher find, als 
irgend ein Bet in der Welt, nicht nach Verdienſt zu 
ſchützen wiſſe. Gewiß haben auch fie, wie Alles unter 
ber Sonne, ihren Werth und Nutzen; unb ich geftebe 
gern, daß ich (um nur ein Beiſpiel zu nennen) in den 
meiften Erzählungen von Starke eine fehe angenehme 
Unterhaltung gefunden habe. Aber man Tann felbft des 
Beſten zu viel befommer, unb immer Unſchuld und Wohl⸗ 
thätigfeit und nichts als Unſchuld und Woplthätigleit ge- 
ſchildert zu ſehen, koͤnnte zuletzt auch dem waͤrmſten 
Liebhaber von Unſchuld und Wohlthätigkeit läͤſtig werben; 
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zumal, da der Abſtich der Menſchen, mil denen wir's in unferm 
ganzen Leben zu thun haben, von den Bürgern biefes herr- 
lichen Landes nirgendswo gar zu auffallend und ſchreiend iſt. 

Bielleiht, fagte die Frau des Hauſes, Tiegt der Feh⸗ 
ler bloß daran, dag man uns diefe rein. unſchuldigen und 
durchaus immer guten Menfchen in lauter Berhältnifien 
und Umſtänden darſtellt, worin fie wie Menfchen ans 
dieſer Welt ansfehen follen. Da Tommt es uns denn 
vor, ald ob uns der Dichter wirklich täuſchen und im 
Ernſte überreden möchte, es gebe folche empfindfame Tiſch⸗ 
ler und Schneivergefellen, ſo evelgefinnte gewiſſenhafte 
Taglöhner und Bettler, fo holdſelige, kunſtloſe, und Doch 
zugleich fo feingebifvete, mabonnenartige Pfarrerstöchter 
und fo unendlich freigebige umd reiche Hof-, Kammer, 
und Commerzien⸗Räthe in unferm lieben deutſchen Ba 
terlande überall vollanf; und wer kaun ſich bas weiß 
machen laſſen? 

Berzeiben Sie, gnädige Frau, fagte die junge 
Amande B., indem fich ihe geiſtvollea Geficht mit einer 
liebenswürdigen Schamroöthe überzog, dieß Tonnte bach 
ſchwerlich die Meinung eines fo verftändigen Mannes wie 
Starte feyn. Sollte nicht die Abficht, uns beflo mehr 
für feine Perfonen zu gewinnen und durch die anſchaulich 
gemachte Möglichkeit, auch in unfern Verhältniſſen fo 
edel und gut zu ſeyn, als jene, ein befto Lebhafteres 
Beslangen, es in ver That zu werben, in feinen Leferm 
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zu erwecken, follte dieſe Abſicht, die er auf Feine andere 
Weiſe fo gut erreichen zu können glaubte, nicht Hinläng- 
lich feyn, ihn zu rechtfertigen ? 

Ihre Befcheivenheit, Tiebe B. (verſetzte Frau von P.) 
verwandelt in eine Frage, was Ihnen ſelbſt etwas Aug- 
gemachtes iſt. Ich Tiebe diefen Glauben an die Güte 
und Bildfamfeit der menfchlichen Natur, woran ihr Herz 
und die Unerfahrenheit Ihres Alters gleich viel Antheil 
hat. Möchten Sie nie Urfache finden, Ihre gute Mei- 
nung von ber Menfchheit zu ändern! Immer dünkt mich 
indeffen, die Verſetzung folder Engelmenfchen in unfre 
Alltagswelt, wie viel Rebensähnlichfeit ihnen auch ein 
Dichter zu leihen weiß, diene doch nur dazu, ung befto 
gewiffer zu machen, daß er ung bloße Mährchen erzählt: 
Meines Erachtens iſt eine der Haupturfachen, warum wir 
Geßners Schäferinnen und Hirten fo natürlich finden, 
weil er fie uns nicht für unfre Landsleute . und Mitbär- 
ger gibt, fondern für Bewohner eines ivealifchen aus⸗ 
drücklich für fie gemachten Arkadiens, wo es eben fo 
natürlih zugeht, wenn fie bei aller ihrer Unſchuld und 
Einfalt fo artig, wohlgefittet und zartfühlig find, als 
es natürlich iſt, daß unfre Schaffnechte, Viehmägde und 
Sänfehirten in allen Stüden das vollſtändigſte Gegenbilo 
von jenen barftellen. 

Da gegen diefe Bemerfung der Frau von P. (ver 
muthlich aus bloßer Höflichkeit) nichts weiter eingewendet 
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warbe, fo blieb es bei dem von Wunipald vorgefchlagenen 
Geſetz. 

Ich laſſe mir billig gefallen, was den Meiſten gefällt, 
ſagte Nadine, eine von den jungen Perſonen, welche Ro⸗ 
falindens Antrag unterſtützt hatten. Aber, wenn wir 
fentimentalifche Alltagsgefchichtchen und idealiſche Familien 
ſcenen ausjchließen, fo hoffe ich, es werde mir aus gleichem 
Rechte zugeftanden werden, gegen das gefammte Feen⸗ 
and Genien- Unwefen, gegen alle Elementengeifter, Ko⸗ 
bolde, Schlöffer von Otranto, fpulende Mönche und 
im Schlaf wandelnde bezauberte Sungfrauen, kurz gegen 
alles Wunderbare und Unnatürliche, womit wir feit meh⸗ 
zeren Jahren bis zur Ueberladung bedient worden find, 
Einſpruch zu than. 

Diefe zweite Bedingung fand noch Iebhaftern Wider- 
ſtand, als die erſte. Welcher Dichter oder Erzähler, fagte 
man, wird ſich eine fo reiche und unerfchöpfliche Hülfs⸗ 
quelle verftopfen laſſen wollen? Die Liebe zum Wunder⸗ 
baren iſt nicht nur der allgemeinfte, fondern auch ber 
maͤchtigſte unſrer angebornen Triebe, und kaum wird eine 
Leidenfchaft zu nennen feyn, Die nicht, fogar im ihrer 
größten Stärke, der Gewalt des Wunderbaren über unfre 
Seele weichen müßte. Der Hang zum Wunberbaren ift, 
wie man’s nimmt, die ſtaͤrkſte und bie ſchwaͤchſte Seite 
ber menfchlichen Natur; jenes für den, der felbft wirft; 
Diefes für ven, ber anf ſich wirken läßt. Wer anf feiner 
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andern Seite zugangbar ift, dem iſt anf biefer beizufom- 
men. Wie übel würde alfo die Hälfte unfrer Geſellſchaft, 
vie e8 auf ihre Gefahr übernähme, die andre zu unler- 
halten, daran feyn, wenn ihr gerade das gewiſſeſte Hülſe⸗ 
mittel, die Zuhörer bei Aufmerkſamkeit und guter Laune 
zu erhalten, unterſagt wäre? 

Diefe und andere Gründe wurden mit vieler Wärme 
gegen bie vorgeblüchen Freunde bes Natürlichen geltend 
gemacht, aber von dieſen hinwieder mit triftigen Gegen⸗ 
gründen eben fo eifrig beſtritten: bis enblich Here M., 
ein großer Bewunderer der neueſten Philoſophie, ins 
Mittel trat und den Vorſchlag that: wenigſtens die 
Schutzgeiſter von dem Baun, welchen Radine über das 
geſammte Geiſter⸗ und Zauberweſen ausgeſprochen hatte, 
auszunchmen. Die neueſte Philoſophie, verficherte er, 
ſey (gleich der alten platoniſchen und ſtoiſchen) eine 
erklärte Gönnerin des Wunderbaren und fo weit ent- 
fernt, Geiſtererfcheinungen für etwas Unnatürliches anzu⸗ 
feben, daß. vielmehr, ihr zufolge, die ganze Körperwelt 
nichts als eine bloße Geiftererfiheinung, und eigentlich 
außer den Geiftern gar nichts der Rede Werthes vorhan- 
den fey. Er trage alfo darauf an: ven Erzählern, ohne 
ſich einer ungebührlichen Einſchränkung ihrer wohl herge- 
brachten Dichterfreiheit anzumaßen, einen fo graßen Spiel- 
raum, als fie fich felber nehmen wollten, zu geftatten 
und ben Gebrauch, den fie vom Wunberbaren zu machen 
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gedächten, lediglich ihrer eigenen Veſcheidenheit und Klug⸗ 
heit anheim zu ſtellen. — Herr M. zog im Namen ber 
neueften Philoſophie eine fo Ehrfurcht gebietende Stirne 
zu biefem Bortrag, daß weder Nadine noch fouft Jemand 
das Herz hatte, ſich dagegen aufzuiehnen; und fo fchien 
denn auch biefer vorläufige Punkt aufs Reine gebracht 
zu feyn. W 

Die Ordnung, in welcher die Perſonen, die ſich gur 
thätigen Rolle in biefem Geſellſchaftsſpiel erboten hatten, 
einanter ablöfen foltten, wurde jetzt durchs Los entichle- 
ben und zugleich die Abrede getroffen, daß man firh künf⸗ 
tig, fofern nichts anbers dazwiſchen käme, alle Ahende 
eine Stunde vor Tifche in der großen Rofenlaube ober 
im Oastenfaale ungezwungen zufammenfinden wollte: wo 
es dann jebesmal auf die gegemmärtige Stimmung ber 
Anweſenden anfommen follte, ob man ſich auf dieſe ober 
eine andere Art unterhalten wolle, Denn bloß, weil die 
Stande dazu gefehlagen, und gleichfam zur Frohne, Mähr⸗ 
hen anhören zu müffen, fchien etwas, das weber ſich 
felbft noch Andern zuzumutben fey. 





Sp weit geht in der Handfehrift, — welche dem Her- 
ausgeber, fehr zierlich auf Velinpapier gefihrieben und 
von etlichen Zeilen mit der Unterfchrift Rofalinde begleitet, 
zugefchickt und zu beliebigem Gebrauch überlaffen worden — 
der Vorbericht, Die Handfchrift felbft führt den Titel 
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Das Herameron von Rofenhain 
und befteht aus ſechs Erzählungen (oder Mährchen, wenn 
man lieber will), womit die Gefellfchaft auf dem Schloſſe 
zu, Rofenhain an eben fo viel fehönen Sommerabenvden 
von fechs Perfonen, deren wahre Namen hinter romantifche 
verſteckt find, unterhalten wurde. | 
Wofern fie nicht einen fehr behenden Geſchwindſchrei⸗ 
ber bei der Hand Hatten, fo iſt zu vermuthen, daß jebes 
fein Mährchen felbft zu Papier gebracht und den anbern 
Mitgliedern der Geſellſchaft Abfchrift davon zu nehmen 
erfaubt habe. Indeſſen gedachte man anfangs wohl fchwer- 
Ih, aus den anfpruchlofen Zeitfürzungen eines Tleinen 
Kreifes einander gefallender und baher leicht befriedigter 
Berwandten und Freunde eine Unterhaltung für die Welt 
zu machen. Aber, was in ähnlichen Källen fchon öfters 
geſchah, begegnete auch hier; und, wie es immer damit 
gugegangen feyn mag, gewiß ift wohl, daß die Hanpfchrift 
dem Herausgeber nicht zugefchidt wurde, um fie unter 

fieben Stegen in feinen Schreibtifch einzuferfern. 


Der Abend war fo anmuthig, der Himmel fo heiter, die 
Luft fo mild und balfamifh, und der Anbli des Gartens 
im Zauberlicht des wachfenden Mondes aus den Fenftern 
des Speifefanis fo einladend, daß die Gefellfchaft fih zu 
einem gemeinfchaftlichen Luſtwandel entfchloß. Mean vertheilte 
fih zu zweien und zu Dreien, entfernte ſich unvermerft von 
einander, begegnete fidh eben fo unverfeheng wieder, verlor 
fih von neuem und fand fi endlich, ohne Abrede, wieder 
volzsählib in der Nofenlaube, die damals eben in voller 
Bluthe ftand, beifammen. 

Sn kurzem gab die laufchende Stille, die über ber Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſchweben fehlen, das Zeichen, daß man fich zum 
Hören geftiimmt fühle, und Nofalinde wurde mit einer fo 
ſchmeichelnden Ungebuld ihres Verſprechens erinnert, daß 
fie ih der Erfüllung um fo weniger entziehen fonnte, da 
fie bereits zwei ober drei Tage daranf vorbereitet war. Sie 
fing alfo — nachdem fie der jungfränlichen Göttin der Schant: 
baftigkeit durch die in ſolchen Fällen gewöhnlichen Entfchul: 
Digungen, Bitten um Rachficht und dergleichen, das fchuldige 
Dpfer gebracht — ihre Erzählung folgender Maßen an. - 


— — — — 
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Wieland, ſämmtl. Werke, XIX. 11 


Marciffus und Marciffa. 


Es war an einem Abend, der vielleiht fo ſchoͤn war als 
der heutige, als die Periſe Mahadufa, aus der dritten 
Ordnung der weiblichen Schußgeifter, fich auf einer aus den 
füßeften Düften des Frühlings zuſammen geronnenen, leicht: 
fchwebenden Wolfe nieder ließ, um einige Augenblide von 
einem langen Flug auszuruhen und die Sorgen, bie ihr 
Gemüth verdüfterten, im Anbli der prächtig untergehenden 
Sonne aufjulöfen. 

Derzeihung, Tagte Nadine mit einer Verneisung gegen 
die ganze Gefellfchaft, daß ich die Erzählung gleich anfangs 
unterbreden muß, um mir einen Fleinen Unterricht auszu—⸗ 
bitten, was eine Periſe ift, und was fch mir bei der dritten 
Ordnung der weiblichen Schußgeifter zu denen habe? 

Kommen Sie mir zu Hülfe, lieber Wunibald, fagte Ro⸗ 
falinde, fich gegen den jungen P.., ihren Verwandten und 
erklärten Liebhaber, wendend; ich nıuß zu meiner Beihämung 
geftehen, daß ich auf diefe Trage nicht vorbereitet bin, und 
ich fürdte fehr — 

Fürchten Sie nichts, fiel ihr Wunibald ind Wort; meine 
Kenntniß der innern Verfaffung der Geifterwelt ift zwar 
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auch nicht weit her, denn ich habe fie größtentheils nicht 
tiefer als aus taufend und einer Nacht gefchöpft; aber Na⸗ 
dine wird fih auch genügen laffen, wenn ich ihr mit zwei 
Worten Alles Tage, was ich felbft davon weiß: nämlich, daß 
unter den Peris oder guten Genien ein Geſchlechtsunter⸗ 
ſchied Statt findet, und daß fie größtentheild Schußgeifter 
der Menfhen und, jenachdem fie entweder ganzen Völkern 
und Ländern oder regierenden Königen und Fürften ober 
andern durch große perfönliche Vorzüge und eine höhere 
Beſtimmung über die gemeinen Menfchenfinder emporragen: 
den Perfonen zu Beihüßern gegeben find, in eben fo viele 
befondre Ordnungen abgetheilt werden. Diefe Perid heißen 
auch Dſchinnen, und das Neih, wo fie zu Haufe find und 
von einem unumfchränften Monarchen ihres Geifterftammes 
beherriht werden, wird Dichinniften genannt. Daß fie 
übrigens mit den Elementgeiftern des Grafen Gabalis, den 
Sylphen, Gnomen, Dndinen und Salamandern, nicht zu 
verwechfeln find, will ich nur im Vorbeigehen bemerkt 
haben. 

Rofalinde nidte Wunibalden ihren Dank mit einem etwas 
fhalfpaften Lächeln zu und fuhr fort; Wenn Herr von P. 
nicht durch die alberne Art, wie ich meine Erzählung anfing, 
Gelegenheit befommen hätte, fib um und Ale durch Mit- 
theilung feiner Kenntniffe in diefem wichtigen Theil der 
Seifterlehre verdient zu machen, fo Fönnt? ich mir felbft gram 
bewegen ſeyn, daß ih — was doch fo leicht gewefen wäre — 
den Anlaß zu bdiefer Unterbrechung nicht vermieden babe. 
Denn wozu hatte ich denn nöthig, die Perifen und die dritte 
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Ordnung ind Spiel zu mengen? Brauchte ich doch nur zu 
fagen; der Schußgeift Mahadufa habe fih auf die Wolfe 
niedergelaffen, fo war Jedermann zufrieden. Das find wir 
auch jest, fagte Frau von P., wenn Sie fo gut feyn wollen 
fortzufahren, ehe Semand in Verfuhung geräth, Sie durch 
eine nene Trage zu unterbrechen. 

Wenn die Rede von Geiftern fft, ſagte der Philoſoph M., 
muß man nicht fragen, fondern hören und glauben. Dur 
Fragen kommt man zwar, wie dad Sprichwort fagt, nad 
Rom; aber dag gilt nur von biefem groben planetarifchen 
Erdflumpen; in der Geiſterwelt kommt man durch Fragen 
um fein Haarbreit vorwärts. Alfo wieder auf Ihre duft⸗ 
reihe Ubendwolfe, zur Schupgetfiin Mahadufa, wenn ich 
bitten darf, mein Fräulein! — Und ich, fagte der alte Herr 
von P., verfpreche Ihnen für uns Alle, Sie follen nicht wie⸗ 
der unterbrochen werden. 

Mahadufa hatte kaum einige Minuten von der Wolke 
Befig genommen, als Zelolo, ein männlider Genius aus 
derfelben Ordnung, fie im Worüberfliegen gewahr wurde. 
Wiewohl fie fich lange nicht gefehen hatten, erfannte er doch 
Mahadnfen auf den erſten Bli und fteuerte fogleich auf 
die Wolfe zu, in ber Abfiht, bie alte Bekanntfchaft wieder 
aufzufrifchen. Nach den erften Begrüßungen fragte Maha⸗ 
dufa, wohin fein Weg singe? — Wohin mein Amt mic 
zuft, war feine Antwort; ich habe das Ungläd, der Schutz⸗ 
geift eined jungen Menfchen zu fepn. 

„Du gibft der Sache ihren rechten Namen, Selolo; ich 
weiß auch ein Wort davon zu fprechen.” 
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„Zwiſchen bie and mir gefagt, Mahadufa, ich glaube 
nit, daß es in allen Planeten und Kometen, Sonnenwir- 
bein und Milchfiraßen des unermeßlichen Weltalls ein ſchnoͤ⸗ 
bered Handwerk gibt, ald das unfrige. Ich begreife nicht, 
was der GSeifterfönig für ein Vergnügen daran finden Fann, 
ung unter dem vornehmen Titel von Befchüßern zu bloßen 
Zufdauern und Zeugen ber unergründliden Thorbeit und 
des ewigen Selbfiwiderfpruhs dieſer närrifhen Adamskinder 
zu machen. Ja, wenn ung noch erlaubt wäre, als mithan- 
beinde Perfonen im Spiel aufzutreten; wenn wir ihnen in 
unfrer eigenen Geftalt erfheinen oder eine menfchliche an- 
nehmen dürften, um ihnen zu rathen, wo fie fih nicht zu 
helfen willen, fie zu warnen, wenn fie etwas Dummes, und 
zurüdzubalten, wenn fie etwas Schlechtes begehen wollen! 
Aber dürfen wir das? Iſt uns doch beinahe alle geiftige 
Einwirkung auf ihe Gemüth unterfagt; wenn wir ihnen ja 
noch einen Gedanken eingeiftern dürfen, fo ift es unter dem 
Beding, ihm eine fo völlige Aehnlichfeit mit ihren eigenen 
zu geben, daß fie ihn aus fich felbft gedacht zu haben glauben 
follen. Was ift die Folge diefes weiſen Gefehed? So oft 
ih meinem Zögling einen wirklich Fugen Gedanken einhauche, 
bin ich fiher, daß er ihn als einen thörichten Einfall, der 
ihm fo von ungefähr angeflogen komme, verlahen wird. 
Ehmald gaben ung wenigftens ihre Träume einen großen 
und freien Spielraum; aber auch dieſe Befugniß iſt ung 
neuerlich durch fo viele Anhängfel und Einſchraͤnkungen er: 
fhwert und befchnitten worden, daß entweder wir nichts 
Geſcheidtes aus ihren eigenen Träumen zu machen willen, 
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oder fie aus denen, die wir ihnen zuſchicken, nicht klug 
werben können. 

Fur allzu wahr, fagte Mahadufa: Unſer Dienft, der 
fo ehrenvoll fcheint, iſt im Grund eine bloße Art, zur Frohne 
müßig zu sehen, Wie oft hab’ ich mich's fchon reuen laffen, 
daß wir aus einem unzeitigen Vebermaß von Mitleiden und 
Großmuth das alte Reich der Feen zerftören halfen, bie ung 
ehemals durch ihre unverdroffene Gefchäftigkeit, Böfes, und 
ihre unverftändige Art, Gutes zu thun, fo viel zu fchaffen 
machten, Daß wir über Feine Langeweile zu Flagen hatten. 

„Diefe Hülfsquelle ift nun einmal abgegraben,” verfeßte 
Zelolo. „Das fhale Vergnügen über unfere fi Flug dünkenden 
Narren und Kindeföpfe zu lächeln, oder das Bißchen Sche- 
denfreude, fie für ihr ewiges ftarrfinnigeds Strauben und 
Anftreben gegen alle Eingebungen der Vernunft durch die 
Folgen ihrer eigenen weiſen Maßnehmungen geftraft zu feben, 
tft am Ende Alles, was und Schuägeiftern dafür wird, daß 
wir dag herrliche Amt übernommen haben, Mohren zu bleichen 
und Waſſer mit einem Siebe in ein Faß ohne Boden zu ſchoͤpfen.“ 

„And fogar diefes fchale Vergnügen,” fuhr Mahadufa 
fort, „ann uns nur dann werden, wenn wir feinen Antheil 
an unfern Zöglingen nehmen, was bei mir wenigſtens der 
Fall nicht ift; denn ich liebe den meinigen, und diefe Liebe 
macht mich fo unglüklih, ale Geiſter unfrer Art /zu ſeyn 
fähig find.” 

‘ Beioto, „Darf man fragen, wer dein Zögling iſt?“ 

Mahadufa. „Sie ift das einzige Kind eines der vornehmften 
und reichften Häufer in der Hauptftadt des Landes, über deffen 
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weftlicher Graͤnze wir jetzt ſchweben; ein Mädchen, an welches 
die Natur ihre reichten Gaben verfchwendet hat, das ſchoͤnſte, 
reizendfte, talentoollfte, das je von der Sonne befchienen 
wurde; geboren mit den herrlichften Anlagen zu allen Tugen: 
den und zu Allem, was ein Weib liebenswürdig machen kann.“ 

Betoto, „Und mit allen diefen Vorzügen macht fie dich 
ungluͤcklich, ſagſt du?” 

Aahadufa. „Weil fie ſelbſt das unſeligſte Geſchoͤpf iſt, das 
ich kenne.“ 

Belolo. „Wie geht das zu?“ 

MAnhadufa. „Stelle dir vor, Zelolo, daß die Unglüdliche, die 
Allen Liebe einflößt, nichts liebt und, wie ich beforge, nichts 
mehr lieben Tann als ſich felbit. Ich pflege fie deßwegen nur 
meine Narciffa zu nennen, wiewohl ihr wahrer Name He: 
liane iſt.“ 

Delolo. „Ich würde vielleicht unglaublich finden, was du 
mir fagfe, wenn dein Fall nicht von Wort zu Wort auch der 
meinige wäre. Der junge Dagobert, deffen Schußgeift von 
feiner Geburt an zu fepn ich das Unglüd babe, ohne verhin- 
dern zu Fönnen, daß Aufwärterinnen und Aufwärter, Zofen, 
Schranzen, Schmeichler und Sklaven aller Gattung dem 
Vater, ber Mutter und der ganzen Sippfchaft dad Werk der 
Natur in ihm, von feinem erften Athemzug an, hemmen und - 
zerftören halfen, dieſer unglüdliche Juͤngling, der einzige Sohn 
eines der reichften Großen des Landes, wo ich herfomme, tft 
Alles, was du von beiner Narcifia ſagſt. Wenn je ein Men- 
ſchenkind mit der Anlage, ein edler und guter Mann zu 
werden, in die Welt trat, fo ift er eg; aber der arme Menſch 
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kann, gleich dem Nareiffus der Zabel, nichts lieben als ſich 
felbft, und ich nenne ihn daher, wenn zwifhen mir und 
meinen Freunden die Rede von unfern Schüßlingen ift, nur 
meinen Narciſſus.“ 

Mahadufa (nachdentend). „Cine fonderbare Uebereinſtim⸗ 
mung!“ 

Zelolo. „Du traueft mir zu, daß ich nichts von dem Weni⸗ 
gen, was ung zu thun erlaubt ift, unverſucht an ihm gelaffen 
habe; aber gegen alle. die Mächte, die fi wider feinen Ver: 
ftand und fein Herz zufammen verfohworen hatten, war feine 
Rettung. Wenn den fcharffinnigften Köpfen aus dem. ganzen 
Erdenrund ein ungeheurer Preis ausgefeht worden wäre, 
einen Plan zu entwerfen, wie man ed angehen muͤſſe, um 
aus meinem jungen Fürftenfohn den Erdfönig aller Seden 
zu bilden, dieſer edle Zwed hätte nicht vollftändiger erreicht 
werden Fünnen, ald durch die Erziehung, die er im Palaft 
feines Vaters und in der großen Welt erhielt, in welde 
feine Seburt und feine glänzenden Naturgaben ihm ſehr früh 
den freieften Zutritt und die fchmeichelhaftefte Aufnahme ver- 
fhaften. Von feiner Kindheit an beeiferte fih Jedes, ihm 
liebzufofen und aufzumarten; feine unverftändigften und un⸗ 
billigften Wünfhe mußten erfüllt, feine unartigften Launen 
gefürchtet, feine wunderlichften Grillen auf der Stelle befrie: 
digt werden. Alles, was er fagte, wurde bewundert, Alles, 
was er that, war recht. Nun, da die Krüchte einer folchen 
Ausfaat in üppigfter Fülle ſtehen, wehllagen fie, daß ihm nichts 
gefällt, ald er felbft, daß er nichts liebt noch achtet, ale ſich felbit, 
von nichts fpricht, als von fich felbft, Teinen Finger rührt, ald 
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für fi) felbft, kurz, fich nicht anders benimmmt, ale ob er das 
einzige Wefen in der Welt und alles Uebrige bloße Werkzeuge 
feines Vergnügens und Spielwerk für feine Launen wäre.” 

Mahadufa. „Ich glaube die Gefchichte meiner armen Nar⸗ 
ciſſa zu hören. Diele Aehnlichkeit ift ſehr ſonderbar!“ 

Beisto. „Das Schlimmmfte für ung ift indeffen, daß die Seit 
immer näher rüdt, wo wir dem König Rechenſchaft von unfern 
Pfleglingen geben muͤſſen; und du wirft fehen, Mahadufe, 
Daß die Schuld, warum nichts Beſſeres aus ihnen geworben 
ift, zulegt doch auf ung fißen bleiben wird.” 

Mahadufa. „Sep ohne Sorge, Zelolo! Ich hoffe ein Mittel 
gefunden zu haben, dad Alles wieder gut machen fol.” 

Beloto. „Kannft Du Wunder thun? DOder, wenn du es 
Eönnteft, darfft du es?” 

Mahadufa. „Es fol ganz natürlich zugehen, — Nathe doc 
ein wenig! — Es iſt das einfachfte Mittel von der Welt.” 

Beisto, „Ah! Nun verfteh? ich dich! — Sie follen zufammen- 
gebracht werden, follen fich fehen, und der Erfolg, hoffft du —“ 

Mahaduſa. „Der Erfolg Fanın nicht fehlen.” 

Belolo. „Aber bedenke, gute Mahadufa, daß ich meinen 
Narciſſus bereits mir Allem, was auf dreihundert Meilen im 
Umkreis das Schönfte und Liebenswärdigfte ift, umgeben babe, 
ohne mehr damit zu gewinnen, ald daß er noch verliebter im 
fich felbft geworden ift, als jemals.“ 

Mapadufa. „Das Namliche ift mir mit Nareiffa begegnet. 
Aber das ſchreckt mich nicht, feitdem ich weiß, daß ed einen 
Narciffus in der Welt gibt. Sie müfen zufammengebracht 
werden, Zelolo! Sie find für einander gefchaffen; zwei 
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Hälften, die ganz in einander paffen und ſich unverfeheng 
fo zufammenfchrauben werden, daß du deine Freude daran 
ſehen folft. Niemand ald Nareiffus kann meine Nareiffe, 
Keine ald Narciffa kann deinen Narciffus heilen.” 

Zelols (ſich vor die Stirne fchlagend). „Du haft Recht, Ma⸗ 
hadufa. Laß dich umarmen für den glüdlichen Einfall! 
Du haft Recht! Wie konnt' ich fo dumpf ſeyn, das nicht auf 
den erften Blick zu fehen? Uber bei euch Andern ift ber 
erfte Blid immer der enticheidende. Laß uns nun Feine Zeit 
verlieren. Mache du deine Anftalten auf deiner Seite; und 
bevor der Mond fein Gefiht zweimal verändert hat, fol 
mein Nareiffus, flimmernd und ftrahlend wie eine Sonne, 
an eurem Hofe aufgegangen feyn.” 

Nach diefer Abrede trennten fich die Schußgeifter wieder, 
vergnügt über ihr unverhofftes Zufammentreffen und unge: 
duldig, ihr Vorhaben aufs fehleunigfte ind Werk zu richten. 





Hier unterbricht der Verfafler der Handfchrift die Erzäh- 
Jung auf einige Augenblide. 

Wir hätten fehr gewünfcht (fagt er), aber es ftand nicht 
in unferm Vermögen, dieſes Gefpräcd der beiden Schußgeifter 
für die Xefer fo unterhaltend zu mahen, als es für Rofa: 
lindens Zuhörer durch die Anmuth und Lebhaftigkeit ihres 
mündlihen Vortrags war; zumal da fie vermittelft einer 
feltnen Biegfamfeit der Stimme jeder redenden Perfon einen 
befondern, von ihrer eigenen verfchiedenen Ton zu geben 
wußte und fie dadurch fo feft und richtig bezeichnete, daß 
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fie, um die Perfonen anzugeben, Leinen Namen zu nennen 
brauchte. Da diefer Mangel weder den Augen, noch den 
Dhren unfrer Lefer zu erfeßen ift, fo wollen wir uns auch 
teinen Kummer deßwegen machen und laden fie ein, mit 
und in die Nofenlaube zurüdzufehren und, fo gut als ihre 
eigene Einbildungstraft fie darin unterftüßen will, der fchönen 
Erzäblerin zuzuhoͤren, die, von der Zufriedenheit ihrer Su: 
börer nicht wenig aufgemuntert, in der Gefchichte der beiden 
Selbitliebhaber folgendermaßen fortfuhr. 





In den meiften Gefchichten kommt nicht wenig darauf an, 
Daß der Ort und die Zeit, wo und wann fie ſich zugetragen, 
genau angegeben werde. Dieß ift nun zwar bei der, worin 
ich jett befangen bin, Teineswegd der Fall; indeflen, da es 
uns nun einmal unmöglich ift, Perfonen und Begebenheiten 
an Eeinem Drt und in Feiner Zeit zu denken, fo wünfdte 
ih (um der lingelegenheit, die deutfche Stadt, wo, und die 
eigentliche Zeit, warn fi meine Gefchichte zutrug, nennen 
zu müffen, ein für ale Mal zu entgehen), daß wir als etwas 
Ausgemachtes annähmen, fie habe fich vor ziemlich langen 
Jahren zu Trapezunt, am Kaiferhof eines von den Abkoͤmm⸗ 
lingen des weltberühmten Amadis aud Gallien oder des 
ſchoͤnen Salaor, feines Bruders, zugetragen; und wenn wir 
ſolcher Geftalt unfre fo gern zur Unzeit gefchäftige Einbil⸗ 
Dungsfraft über diefen Punkt eingefchläfert hätten, wünfchte 
ih, dab wir ung weiter nicht darum befümmerten, fondern 
ung begnügten, meinen Helden und meine Heldin als bloße 
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Dürger der Geifterwelt oder geiſtige Weltbürger anzufehen, 
mit welchen Alles, was ich von ihnen zu erzählen babe, der 
Hauptfache nach wenigſtens, fich eben fo wohl an jedem andern 
Drt und zu jeder andern Zeit zugetragen baben Könnte. 
Diefed vorausbedungen und zugeflanden (denn Ale hatten 
ber Erzählerin ihre Einwilligung lächelnd zugenidt), fahre ich 
nun mit froberem Muthe und freiern Armen in meiner 
Erzählung fort. 

Sobald Mahadufa nah Trapezunt zurüdgelommen, ‚war 
ihre erfte Sorge, mit guter Urt Anftalt zu treffen, daß 
Narciffa:Heliane von dem Dafeyn und dem Charakter dee 
fhönen Narciffus-Dagobert fo viel Kundfchaft erhielt, als 
nöthig war, ihre Aufmerkſamkeit zu erregen. Sie mußte 
(glaubte Mahadufa) Alles, was ihr won feiner entichiedenen 
Unfähigkeit, in eine andere als feine eigene Perfon verliebt 
zu feyn, zu Ohren kaͤme, notbwendig als eine Sheraus: 
forderung anfehen, die Unwiderftehlichkeit ihrer Neizungen 
an diefem Widerfpenftigen zu bewähren, und die Ungeduld 
nach feiner Ankunft (wovon man in Trapezunt bereits ale 
von einer nahe bevorftehenden Sache fprach) würde, dachte 
fie, die erfte aller der Gemüthdregungen und Leibenfchaften 
fepn, welche ihr noch ungebändigted Herz bearbeiten und für 
die Liebe empfänglich machen würden. Aber die Perife, wies 
wohl felbft eine Art von Weib, kannte die Töchter Evens 
noch nicht genug, um alle Seftalten zu kennen, welche ihre 
Eitelkeit anzunehmen fähig iſt. 

Narciſſa, welhe ganz und gar feinen Begriff davon hatte, 
wie irgend ein Sterblicher bei ihrem Anblid ungerübrt bleiben, 
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geſchweige ihrem Willen, ihn zu befiegen, wofern fie diefen 
Billen hätte, widerftehen Tönnte, blieb bei Allem, was man 
ihr von dem ſtolzen Narciffus fagte, fo gleichgültig, ale fie 
bei dem fchalften und unglaublihften Ammenmaͤhrchen hätte 
bleiben koͤnnen, und zeigte nicht bie leiſeſte Spur weber 
einiger Neugier, feine Bekauntfchaft zu machen, nod eines 
Zweifels, was erfolgen werde, wofern er bie ihrige fuchen follte. 

Narciſſus hingegen hatte durch Zelolo’d geheime Veran⸗ 
Haltung nicht fo bald Nachricht von Helianen erhalten, ale er 
ſich unverzüglich anfchidte, eine Reife von mehreren hundert 
Meilen zu unternehmen, in Feiner andern Abfiht, als die 
hoffaͤhrtige Schoͤne für ihren Uebermuth zum züchtigen und von 
der Unmöglichkeit, ihm zu widerſtehen, dur bie Erfahrung 
zu überzeugen. Seine Ungebuld, ſich felbft dDiefe Befriedigung 
zu geben, wurde durch ein Bildniß ber ſchoͤnen Heliane, 
welches Zelolo ihm in die Hand fpielte, fo ſehr erhöht, daß, 
wer ihn nicht näher Tannte, nichts Anderes hätte vermuthen 
fönnen, als dieſes Bild babe bewirkt, was man. bisher für 
etwas Unmoͤgliches gehalten, und er eile, von der feurigften 
Liebe beflügelt, fein Herz zu den. Süßen feiner Neberwinderin 
zu legen. 

Narriſſus erfhien unter feinem gewohnten Namen Dago⸗ 
bert am Hofe von Trapezunt mit einem Glanz, ber feinen 
Mitbewerbern auf einmal den Muth benahm, fi mit ihm 
in einen Wettlampf einzulaflen. Der zuverfihtlihe Stolz, 
womit er fich der allgemeinen Bewunderung, als eines ihm 
gebührenden Zolles, bemädhtigte, wurde gleichwohl durch die 
Artigkeit feines Betragens und die Anmurh, die Alles, was 
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er that und fprach, begleitete, fo fchön gemildert, daB man " 
faum daran denken Tonnte, ihm Anſprüche ftreitig zu machen, 
an welche fo viele blendende Vorzüge ihm ein entfchiedenes 
Recht zu geben ſchienen; und da er über all diefed noch einen 
- fürftlichen Aufwand machte und der freigebigfte aller Menfchen _ 
war, erhielt er allgemeinen Beifall am Hofe von Trapezunt. 
Die Männer felbft fanden es läherlih, ihn beneiden zu 
wollen, und die Frauen — foll ich's fagen? — die Frauen — 
genug, es war Feine Dame in Trapezunt, die Kaiſerin Nicen 
felbft nicht ausgenommen, die nicht entweder ziemlich öffent: 
liche Anftalten gegen die Freiheit feined Herzens machte oder 
fih nicht wenigftend, in vollem Vertrauen auf die Prob: 
baltigkeit ihrer eignen Tugend, um dad Vergnügen, von 
ihm unterfhhieden zu werden, beeiferte. 

Nareifia «Hein machte die Ausnahme; Narciſſa war die 
einzige, die ſich fo betrug, ale ob fie weder Augen für feine 
Vollkommenheiten, noch das mindefte Verlangen hätte, von 
ihm bemerkt, gefchmeige ausgezeichnet zu werden. Nicht, ale 
wäre fie von feinem erften Anblid nicht eben fo ſtark betroffen" 
worden, ald er von dem ihrigen; aber beide waren es weniger 
darüber, was fie fahen, ale was fie erwartet hatten und 
nicht fanden. Narciſſus zweifelte fo wenig daran, daß der 
erfte Eindrud, den er auf Narciffa zu machen gewiß war, 
entfcheidend feyn werde, daß er fich ihr mit einer Miene 
darftellte, welche ihr in der Eraftvollen Geifterfprache der 
Augen mit aller nur möglihen Stärke fagte: Fuͤhlſt du Die 
Gegenwart beines Weberwinders? Gibft du nicht jeden Ge⸗ 
danken auf, ihm einen vergeblichen Widerftand zu thun? — 
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Aber Narciſſa, die feinen Blick nur zu gut verftand, blißte 
ihm die Antwort in eben derfelben Sprache To bebend ent: 
gegen, daß fie feiner Trage felbft zuvorzueilen fehlen: Wie? 
Mir erfühnft du dich, mit folden Anmaßungen in die Augen 
zu ſehen ? du verwirrft Dich nicht? dein Blick ſtürzt nicht vor 
dem meinigen zu Boden? Eitles Gefchöpf! wie freu’ ich 
mich, daß es in meiner Macht ift, dich zu demütbigen! 
So kurz auch die Dauer diefed erften Augengeſpraͤchs 
war, fo fchien es doch enticheidend zu ſeyn und auf beide 
einerlei Wirfung zu thun. Ohne einander auszumweichen 
und (mas ſich von felbft verfteht) ohne fich jemals von ber 
Linie der feinften Anftändigkeit, auf ihrer Seite, und der 
ritterlihen Galanterie, auf der feinigen, nur ein Haar breit 
zu entfernen, benahmen fich beide fo gleichgültig, fo abſichts⸗ 
108, fo froftigfalt gegen einander, daß fie fih in der Rechen⸗ 
fhaft, fo jedes ſich felber darüber gab, beinahe nothwendig 
irren mußten. Narciſſa, der allgemeinen Huldigung aller 
Herzen fo gewohnt als des Athemholeng, glaubte den Prinzen, 
der ihren Reizen fo offenbar Trotz bot, viel zu tief zu ver: 
achten, um fich durch feine Gleichgültigfeit beleidigt zu finden, 
und verdoppelte gleichwohl, ohne fih recht bewußt zu ſeyn, 
in welcher Abfiht, Alles, was die Kunft vermochte, den 
Zauber ihrer Reize unmwiderftehlih zu machen. Narciffus 
bingegen, der ihre Kälte für eine Wirkung ihrer fchwer be⸗ 
leidigten Citelfeit, im Grund aber für bloße Verftellung 
hielt, zweifelte nicht, daB er nur einige Tage ſtandhaft 
auszuhalten brauche, um fie ein gutes Theil geichmeidiger zu 
finden. Aber darin hatte er falfch gerechnet: Narcifia wurde, 
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fo dauchte ihm, mit jebem Tage Tiebenswärdiger und — 
kaͤlter; er felbft hingegen bildete fi zumeilen ein, er fühle 
eine Art von Ahnung in fih, daß fie ihm gefährlicher werden 
Fönnte, als fein Stolz fich geftehen wollte. Ob diefe Ahnung 
vieleicht ein Werk Zelolo's war, kann ich nicht fagen; genug, 
fie erfchredte ihn, und er glaubte nicht genug Vorfichte- 
anftalten dagegen machen zu koͤnnen. Er warf fih in einen 
Strndel von Zerfirenungen aller Gattung, vernadhläffigte 
Narciſſen bis an die Gränze der Unhoͤflichkeit, fchien fich, in 
Hoffnung ihre Eitelkeit zu Franken, bald um biefe, bald um 
jene Dame zu bewerben, die einigen Anfpruch an eine foldhe 
Auszeichnung machen Eonnte, kurz, verfuchte Alles, was ein 
Liebhaber feiner ſelbſt in einem ſolchen Fall verfuchen kann, 
um feinem Stolze den Triumph zu verfehaffen, den ihm der 
Stolz einer nicht weniger in fich felbft verliebten Schönen 
vorenthielt. Aber Narciſſa, es fey nun, weil fie wirklich 
nichts für ihn fühlte oder ihn nicht eher genug gedemütbigt 
zu haben glaubte, ale bis er fih ihr auf Gnad und 
Ungnabe gefangen geben müßte, beharıte bei ihrem wirf- 
lichen ober angenommenen Kaltſinn mit einer fo freien 
und ruhigen Lnbefangenheit, daß Narciffus, durch den 
ſchlechten Erfolg feiner Mafnehmungen in eine ihm ganz 
ungewohnte Verlegenheit gefeßt, mehr als einmal in Ber: 
ſuchung gerieth, den großen Sauberer Arkelaus um Bel: 
ſtand anzurufen, wenn er nur gewußt haͤtte, wo er anzu⸗ 
treffen waͤre. 

Dad Wahre indeſſen — was er aber freilich (aus einer 
Urfade, die in unfern Tagen fchwerlich Statt fände) ohne 
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Sülfe des befagten Zaubererd unmöglih willen Eonnte — 
war, baß die fchöne Narciſſa, bei aller ihrer Kälte und an: 
fheinenden Unaufmerkfamteit, ſich mehr, als fie felbft gewahr 
zu werden fchien, mit ihm befchäftigste. Hermeline, die ver: 
trautefte ihrer Dienerinnen, hätte ihm viel davon erzählen 
fönnen, wenn fie nicht zugleich die treuefte, verfchwiegenfte 
und unbeftechlichfte aller Zofen im ganzen trapezuntifchen . 
Kaiferreih geweien wäre. SHermeline war in der That bie 
einzige Perfon in der Welt, mit weldher Heliane von dem 
Prinzen Dagobert fprah; aber mit ihr ſprach fie auch von- 
nichtd Anderem. Hermeline hörte zwar ein Wort aus dem 
Mund ihrer Gebieterin, woraus fie berechtigt geweſen wäre, 
zu fchließen, daß er ihr mehr als der gleichgältigfte aller 
Menichen fey: aber fie ſprach doch von ihm, fie lachte, ſcherzte 
und fpottete über ihn, erfundigte fih nad Allen, was er 
that und nicht that, und Hermeline erhielt fogar den Auf: 
trag, feinen vertrauteften, aber nicht fo unbeftechlihen Kammer: 
Diener durch ihre Nichte, die feine Geliebte war, über die 
geringften Umftände feines täglichen und nächtlichen Lebens 
auszuholen. Aus weichem Allem SHermeline, ohne fich das 
Mindefte gegen ihre Dame merken zu, laffen, den Schluß 
309: daß fie im Grunde doch wohl einigen Antheil an dem 
Prinzen Dagobert nehmen koͤnnte. 

Sp ſtanden die Sachen zwiſchen Narciſſus und Narciſſa, 
als die Schutzgeiſter Zelolo und Mahadufa, welche dieſe Zeit” 
ber Alles feinen eigenen Gang geben ließen und, nach ihrer 
Gewohnheit, bloße Zufchauer dabei abgegeben hatten, fich 
wicder zufammenfanden, um einander ihre Beobachtungen 

Wieland, ſämnitl. Werte, XIX, 123 
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mitzuthellen und gemeinfchaftlich zu überlegen, was etwa 
zu thun feyn möchte. 

Dein Mittel, Mahadufa, fagte Selolo, wovon wir und 
beide fo viel verfprochen hatten, ſcheint nicht anfchlagen zu 
wollen. 

Wie fo? fragte die Perife. 

„Die Sache zeugt von fich ſelbſt. Unſre beiden Narciffen. 
find noch fo weit aus einander und fo verliebt in fich felbft, 
ald jemals.” 

Das ſollt' ich nicht meinen; oder wie fteht es mit deinem 
Prinzen? 

„Ich muß bekennen, er ſcheint wohl allmaͤhlich ein wenig 
mürbe zu werden. Er hat Augenblicke, wo er ganz nahe 
daran iſt, fich felbft zu geftehben, daß es ihm nicht möglich 
feyn werde, die unfichtbare Kette, an die fie ihn gelegt bat, 
zu zerreißen, wie übel ſich auch fein Stolz gegen ein ſolches 
Geſtaͤndniß geberdet. Aber diefes Geftändniß ihr zu thun, 
folange fie ihn fo fehnöde behandelt, wie bisher? — Nimmer: 
mehr! Cher thut er den Sprung vom leutadifchen Selfen, 
eh? er fich fo tief erniedriget.” _ 

Auch hat er dieß nicht nöthig, Zelolo. Alles müßte mich 
täufchen, oder die Liebe hat ihr Netz um beide Widerfpenftige 
geworfen, und Narciſſa ift fo gut darin gefangen, ald er. 

„Bas haft du für Urfachen, dieß zu glauben?” 

Sehr bedeutende. Sie befchäftist fih alle Tage mehr in 
ihren Gedanken mit ihm; ja, es ift fchon fo weit gefommen, 
Daß er der einzige Gegenftand ift, der ihre Phantafie bee 
herrſcht, und auf den fih Alles bezieht, was fie denkt und 
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ut, Für ihn umgibt fie fih mit allem Glanz und Schimmer, 
den die Kunft der Natur leihen kann; feinetwegen wünfcht 
fie ſich noch fchöner, wenn's möglich waͤre, machen zu koͤnnen, 
als fie iſt; Teinetwegen erfcheint fie überall, wo fie ihn zu 
finden hofft — 

„Am ihn durch die Faltefte Verahtung zum Wahnfinn zu 
treiben!” | 

Wenn dieß auch wäre, fo bedenke die Abfiht, warum fie 
es thut. Welchen andern Zweck Fann fie dabei haben, als 
fein Herz mit Gewalt zur Webergabe zu zwingen, da ed fi 
in Güte nicht ergeben will? Fangt fie nicht fchon an, fobald 
fie fi wieder allein fiebt, ihre Laune an Allem auszulaffen, 
was fie unter die Hände befommt? Muß fie fi nicht fogar 
in Gefellfchaft die äußerfte Gewalt anthun, um ihren Un: 
muth über fein Betragen gegen fie zu verbergen, wiewohl 
es fo höflich ift, als eine gleichgültige Perfon nur immer 
verlangen kann? Ich Ichwöre dir, Zelolo, fie hat Augenblide, 
wo fie fih in eine Tigerin verwandeln möchte, um mit 
Zähnen und Klauen über ihn herzufallen. 

Wenn dieß, ſagte Zelolo lachend, ein Zeichen fepn fol, 
daß fie ihn zu lieben anfängt, fo gefteh? ich, daß ich von der 
Liebe diefer Evenstöchter Feinen Begriff habe. 

Das möchte wohl wirflich der Fall bei dir feyn, Zelolo. 
Indeſſen behaupte ich auch nicht, daß fie ihn bereits liche. 
Alles, was ih für den Anfang wünſchte, war bloß, daß 
Narciſſus ihr nicht gleichgültig feyn möchte. Von dem 
Augenbli@ an, da fie ihm zu zürnen anfing, ihn zu 
haffen, zu verabfchenen glaubte, war ich ruhig, und was ich 
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bedaure, ift nur, daß diefe Leidenfchaften noch zu vorüber: 
rauſchend ſind. 

„Ich beſorge ſehr, Narciſſus wird ſich an einer Liebe, die 
dem Haß fo ähnlich ſieht, nicht genügen laſſen.“ 

Dieß ift feine und deine Sache, Zelolo; feht zu, wie ihr 
es weiter bei ihr bringen: Eönnt! 

„Senfthaft zu reden, Mahadufa, ich kenne Feine Liebe, 
als die fih auf gegenfeitige Hochſchaͤzung gründet, und Feine 
andere kann unfre Schüßlinge von der Krankheit, nichts ale 
ſich felbft zu lieben, heilen. Alles, was in beider Gemüthe, 
feitdem fie ſich geſehen haben, vorging, tft weiter nichte, ale 
die bittere Frucht biefer kranken Selbftliebes wie Fünnte fie 
die glüdliche Veränderung bewirken helfen, die wir beab: 
fihtigen ?” 

Die Leidenfchaften der Menſchen, verfeßte die Periſe, 
fheinen mit ihrer Seele das zu fepn, was bie Fieber ihrem 
Körper. - Die Natur fucht fih, durch diefe ftürmifchen Be: 
wegungen, eines zufälligen, aber beichwerlihen Webels zu 
entledigen, und es gelingt ihr meiftens, wo nicht allemal, 
wenn Seele oder Körper noch jung, Träftig und in ihren 
wefentlihen Lebenswerkzeugen noch unverdorben find. Da 
dieß der Fall bei unfern Schüßlingen iſt, fo habe ich gute 
Hoffnung, daB fie auf diefem Wege genefen werden. Sie 
Eonnten fi nicht fehen, ohne einander zu gefallen und fich 
gegenfeitig anzuziehen. -Aber die Forderungen ber über: 
fpannten Selbſtgefälligkeit fingen den eleftrifhen Funken auf, 
getäufchte Erwartungen, gefränfter Stolz, Ungeduld über 
ungewohnten Widerftand. mußten endlich in diefe quälenden 
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- Reidenfchaften ausbrechen, welche, da fie ein bloßes Mißver⸗ 
fländniß zur Nahrung haben, von Feiner längern Dauer 
ſeyn koͤnnen, als das Mißverftändniß felbft. | 

Du meinft alfo, fagte Zelolo, Alles müßte gut werden, 
wenn Narciffa und Narciffus wüßten, daß fie, allem widrigen 
Anihein zu Troß, eine ſtarke Neigung heben, einander zu 
lieben? Aber wie follen fie fih davon überzeugen, folange 
die unfinnigen Zorderungen der Eigenliebe fogar die bloße 
Annäherung zwifchen ihnen unmöglich machen? 

Ich begreife fehr wohl, erwiederte Mahadufa, wie. dieß 
möglich ift; aber ich geſtehe, es wird Zeit erfordern, wofern 
ihnen nicht äußere Umftände zu Hülfe kommen. 

Sollten wir nichts thun koͤnnen, fagte Selolo, um un: 
vermerkt folche Umftände zu veranlaffen, ohne daß wir darum 
ihrer Freiheit zu nahe treten müßten, was ung, wie du 
weißt, durch ein unverbrücliches Gefeß verboten ift? 

Mir fchwebt fo etwas vor, Zelolo, und es foll dir mit- 
getheilt werden, fobald ich felbft Darüber im Klaren bin. 

Hiemit trennten fich die beiden Geiſter abermal, und ich 
fehre wieder zu meinen Selbftliebhabern zurüd. 

Narciffa war, ihren zu hoch gefpannten Stolz (den fie 
freilich für bloßes Sartgefühl,hielt) abgerechnet, ein edles, 
gutartiges und in jeder Betrachtung höchft Liebenswürdiges 
Velen. Die Fehler ihrer Erziehung hatten die fhönen An- 
lagen der Natur in ihr wohl aufhalten und entftellen, aber 
nicht zerftören koͤnnen, und felbft- die Belchaffenheit ihrer 
Eigenliebe bewies, daß fie der edelften Art von Liebe fähig 

ſey. Denn fie Hatte fih von der erſten Jugend an mit Eifer 
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um alle die Gigenfhaften und Vorzüge beworben, wodurch 
man wirklich liebenswmürdig wird. Der Wunfch, Liebeng: 
würdig zu feyn, ſchließt den Wunſch, geliebt zu werben in 
fih; und ich wenigftens (fagte die Erzählerin dieſer Ge- 
fohichte) begreife nicht, wie man geliebt zu werden wünfcen 
tönne, ohne der Gegenliebe fähig zu ſeyn. Eine unmaͤßige 
Gigenliebe, die Frucht einer unverftändigen Erziehung, mit 
einem gerechten, aber zu hoch getriebenen Stolz verbunden, 
hatten ihr, bis zur Zeit ihrer Bekanntſchaft mit Dagobert, 
den allerdings feheinbaren Ruf, daß fie nichts als ſich felbft 
lieben Fönne, zugezogen; aber worauf hätte Mahadufa die 
Hoffnung, fie von diefer Krankheit Durch Liebe heilen zu 
fünnen, gründen wollen, wenn es nicht auf die Gewißheit 
war, daß der Keim einer edlern Liebe in ihrem Bufen liege? 
Diefen Keim hatte Dagobert zuerft belebt; und wie viele 
feindfelige Mächte fich auch gegen die ſchwachen Lebensanfänge 
ihrer Liebe verfchworen hatten, fie lebte fort; fie nahm un- 
merflih zu und wurde, in der Chat, durch die Leiden: 
fhaften felbft, die ihr den Tod zu draͤuen fohienen, nur 
immer mehr entwidelt, genährt und geſtaͤrkt. Diefe Leiden: 
fhaften waren nämlich nicht fo gar tigerartig, ale Mahadufa 
(die fih, nad der Genien Weife, zuweilen ftärfer ausdrüdte, 
als nöthig war) und vieleicht glauben machte. Narciffa war 
im Gegentheil von fanfter und fröhlicher Sinnesart, und 
wenn ja (was ihr felten begegnete) ein zornartiger Stoff in 
ihrem Gemüth aufbraufete, fo ließ fie immer die erfte Be: 
wegung an irgend einem zwar unfchuldigen, aber wenigfteng 
gefühllofen Dinge aus, und fogleich legte fih der Sturm, _ 
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and das unbedeutende Opfer fühnte fie wieder mit der ganzen 
Welt aud. So viele Urfache fie auch zu haben glaubte, auf 
Dagoberten ungehalten zu fepn, To ift Doch mehr ald wahr: 
fheinlih, daß diefer Unmuth, wenn er auch. zuweilen in ein 
ſchnell vorüberraufchendes Ungewitter ausbrach, doch, unter 
gewiſſen Vorausfeßungen, immer bereit war, fi in Liebe 
zu verwandeln. In der That überrafchte fie fih nicht felten 
in einer fanft fchwermäthigen, fich felbft vergeffenden Träu—⸗ 
merei, wo ihre Seele mit ſtillem Wohlgefalen an feinem 
Bilde hing; und wenn es (wie die Periſe fagte) Augenblide 
gab, wo fie ihn hätte zerreißen mögen, fo gab es deren noch 
mehr, wo fie, wäre er gefommen und hätte fich ihr zu Füßen 
geworfen und mit zwei großen Tropfen in feinen fchönen 
Augen um Verzeihung zu ihr aufgeblidt, fih fähig gefühlt 
hätte, ihm ihre Hand zum Unterpfand der Verſoͤhnung hin- 
zureihen. Die Stunden, worin fie fi in diefer Stimmung 
befand, kamen immer öfter, fo daß ihre Phantafie endlich 
Ernft aus ber Sahe machte und ihr in einem lebhaften 
und wohlzufammenhängenden Morgentraum jenen geheimen 
Wunſch ihres Herzens als etwas wirklich Gefchehenes dar: 
ſtellte. Ob die Schußgeifter bei diefem an ſich wenig be⸗ 
deutenden, aber ihren Abfichten fehr beförderlichen Ereigniß 
geihäftig gewefen oder nicht, laͤßt fich nicht mit Gewißheit 
fagen; doch Fönnte das .erftere um fo eher vermuthet werden, 
weil Nareifus, von ähnlichen Träumen angereist, ſich mehr 
als einmal fo mächtig verfucht fühlte, fie wahr zu machen, 
daß es wirklich gefchehen wäre, wenn fein Stolz, hinter die 
Furcht, ihr einen gar zu großen Triumph über fih zu 
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verfehaffen, verſteckt, ihn nicht noch mächtiger zurüdgehalten 
hätte. 

Um diefe Zeit ereignete fih etwas, wovon zu erwarten 
war, daß das bisher fo zweideutige und ſchwankende 
Verhältniß unfrer beiden Xiebenden (wenn ich fie. anders 
fo nennen Tann) aufs Reine dadurch gebracht werden 
Fönnte. 

Der Kätfer von Trapezunt hatte zur VBerherrlihung eines 
Beſuchs, womit er von feinem Sroßoheim, dem Kaifer Efplan: 


dian von Conftantinopel, beehrt wurde, ritterliche Kampffpiele 


ausgefchrieben, wozu alle namhafte Ritter in der Chriftenheit 
und im Heidenlande eingeladen wurden. Trapezunt war 
noch nie fo lebhaft und glänzend geweien, ale während 
der Fefte, die bei diefer Gelegenheit gegeben wurden; der 
Hof und die Stadt wimmelten von mannhaften Rittern und 
fhönen Damen; aber ein Paar, das Dagoberten und Helia- 
nen den Vorzug hätte flreitig machen koͤnnen, ward nicht 
gefunden. Jeder Höfling geftand, fo laut man wollte, daß, 
nähft den beiden Katferinnen und ihren Töchtern, Enkelin⸗ 
nen und Bafen, — jeder Ritter, daß, naͤchſt der Dame feines 
Herzens, Heliane über alle andere wie der Vollmond über 
die Sterne hervorglänze; Die Damen hingegen — geftanden 


‘zwar auch, aber jede nur fich felbft, daß Dagobert ohne Aus- 
nahme der fhönfte, mannhaftefte und liebenswürdigſte aller 


Nitter fey. Was Helianen betrifft, fo hatte fie alle Urfache, 
mit dem allgemeinen und unzweideutigen Beifall vorlieb zu 
nehmen, den die Frauen ihr dadurch ertheilten, daß fie — 
gar nichts von ihr fagten. 
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Da eine Beichreibung der befagten Fefte und Spiele aus 
irgend einem der flinfzig dien Bande des Amadis aus Gallien 
and feiner Sippfchaft zu borgen und meine gefälligen Suhörer 
damit zu belangweiligen, etwas ganz Unverantwortliches wäre, 
fo begnüge ih mich zu fagen: daß für die verfchiedenen 
Gattungen ritterlicher Spiele, wobei mehr ald hundert Rit- 
ter auf dem Plan erfchienen, auch verfchiedene Preife aus- 
gefeßt waren; daß Narciſſa von den Kaiferinnen ernannt wor: 
ben war, den Danf, den der Sieger im Lanzenftechen da⸗ 
von tragen follte, auszutheilen, und daß fie, bei einer fo 
feterlihen Gelegenheit, nichts vergeflen hatte, was ben 
natürlihen Glanz ihrer maieftätifhen Schönheit bie zum 
Verblenden erhöhen Fonnte. 

Dagobert, welcher ihr (im Vorbeigehen gefagt) feit eini- 
gen Tagen mit einer ihm ungewöhnlichen zarten Chrerbie- 
tung begegnete, die ihr nicht unbemerkt bleiben Eonnte, er: 
fhien vor den Schranfen in einer Ruͤſtung von weißen 
Schmelz mit Gold eingelegt; auf feinem hellgeglätteten fil- 
bernen Schilde waren in goldnen Buchftaben die Worte 
„für die Ungenannte” zu lefen, und ein Herold forderte in 
feinem Namen alle diejenigen heraus, welche nicht bekennen 
wollten, daß diefe ungenannte Beherrfcherin feined Herzens 
die Schönfte aller Schönen ſey. Dreifig junge Ritter, von 
welchen jeder unter den gegenwärtigen Frauen oder Jungs 
frauen eine Gebieterin hatte, deren erklärter Dienfimann er 
zu feyn ftolz war, fanden fich durch diefen Aufruf heraus 
gefordert, und Dagobert⸗Narciſſus hatte alfo keine andre Wahl, . 
ald entweder dreißig wadereMitter einen nach dem andern aus 
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dem Sattel zu heben oder als ein windiger Prabler von 
mehr als hundert taufend Zufchauern mit Schimpf und Spott 
aus der Rennbahn hinausgelaht zu werden. Das Wageſtück 
wär’ eines Paladind von Karl dem Großen würdig geweien; 
and wiewohl er die Wünfche aller Zuſchauer, welche gewoͤhn⸗ 
lich den Verwegenften begünftigen, auf feiner Seite hatte, 
fo waren doch Wenige, die fih auf ihn zu wetten getrauten, 
und das Herzllopfen der Srauen und Jungfrauen nahm mif 
jeder neuen Lanze, die er brach, überhand. Indeſſen, ſey 
es nun, daß feine eigene Stärfe und Gewandtheit Alles 
that, oder daB unfichtbare Arme die feinigen ftärkten, genug, 


er hatte bereits neun und zwanzig Gegenkämpfer zur Erbe 


geworfen, und ed war nur noch einer, aber feinem Anfehen 
nach der furctbarfte von allen, übrig, der thm den Preis 
für neun und zwanzig Siege dur einen einzigen zu ent: 
reißen drohte, 

Narciffa, wiewohl durch die Ungewißheit, ob fie felbft oder 
eine Andere die Ungenannte fey, nicht wenig beleidigt, konnte 
fih Doch nicht erwehren, einen wärmern Antheil, als fie fi 
feldft gern geftehen wollte, an demjenigen zu nehmen, ber 
das Feld gegen Alle, die es mit ihm aufnahmen, fo ritterlich 
bisher behauptet hatte; und man wollte beobachtet haben, 
Daß eine glühende Roͤthe fih plößlich über ihr Geſicht und 
ihren Bufen ergoß, als der ſchoͤne Dagobert auch den Dreißig- 
ften, unfanfter ald alle Vorige, zu Boden legte und nun 
allein mit emporgehobener Lanze in den Schranken ftand, 
fi umfehend, ob noch Jemand Luft habe, ihm die wohl 
erworbene Krone ftreitig zu machen. 
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Aber wie groß war feine Beſtürzung und Helianend Er: 
ftaunen, als ein gewaltiger Ritter in einer ganz goldnen, 
über und über von Edelfteinen biißenden Ruͤſtung in bie 
Schranken ritt und ihn aufforderte, entweder die ungenannte 
Dame feines Herzens zu nennen ober zu geftehen, Daß fie 
mit der fchönen SHeliane in Feine Vergleichung kommen 
koͤnne. 

Jedermann wurde gewahr, daß der Prinz durch dieſe 
Aufforderung in Verlegenheit gerieth und eine gute Weile 
unentſchloſſen ſtand, die Augen bald auf das Prachtgerüfte 
heftend, wo Narciffa, als Nustheilerin des Dante, zu den 
Süßen der beiden Kaiferinnen faß; bald einen grimmvollen 
Bli auf den unbekannten Nitter fehießend, der mit großer 
Gelaffenheit erwartete, wozu fich der weiße Ritter entfchließen 
würde. Sol ih mir, dachte Narciffus, von einem Neben: 
bubler, wie es fcheint, den Namen meiner ÜUngenannten 
abtrotzen laffen? Kann ich es mit Ehre? Dder iſt es vielleicht 
Heliane felbft, die mir diefen Befchwerlihen über den Hals 
zeſchickt hat? Erfläre ih mich, wenn ich mit ihm Fämpfe, 
nicht öffentlic gegen fie, und ift nicht die Belohnung meines 
Sieges über die dreißig verloren, ich mag überwinden oder 
überwunden werden ? 

Diefe Gedanken fuhren wie Bliße durch ſeinen Kopf; aber 
er hatte keine Zeit, ſich lange zu bedenken. Ich nehme, 
ſprach er, fo laut, daß es alle Welt hören konnte, zu dem 
Unbelannten, ich nehme deine Augforderung unter der Bes 
dinsung an, daß ich, wenn ich Dich aus dem Sattel werfe, 
den Namen meiner Ungenannten ihr felbft nennen ‚will; 
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ſtreckſt du aber mich zu Boden, fo fol ihn meder ein Sterb- 
licher noch ein Gott aus meinem Bufen reißen. 

Nach diefer Erklärung, die der Fremde fich gefallen ließ, 
nahmen beide ihren Stand und fprengten mit eingelegten 
Ranzen gegen einander. Die Lanzen brachen, aber die Ritter 
blieben feft im Sattel, und nahdem fie fich frifhe Lanzen 
geben laffen, rennten fie zum zweiten Mal. Die Langen 
zerfplitterten abermals, und Dagobert erhielt fih mit der 
böchften Anſtrengung noch kaum im Steigbügel: aber beim 
dritten Mitt vaffte er Alles, was ihm von Kraft noch übrig 
wear, zufammen und bob feinen Gegner fo gewaltig aug 
dem Sattel, daß er über zwanzig Schritte weit hinausflog 
und dem Unfehen nach einen ſehr gefährlichen Fall gethan 
‚haben mußte. Dagobert fprang von feinem Roß, um dem 
Gefallenen zu Hülfe zu eilen; aber diefer hatte fich ſchon 
wieder, fo leicht als ob ihm nichts gefchehen wäre, in den 
Sattel eines andern für ihn bereit ftebenden Pferdes ge- 
fhwungen, ritt in vollem Sprung aus den Schranfen und 
‚ließ fih nicht wieder ſehen. 

Ein jauchzendes Stegesgefchrei des unzähligen Volks, dag 
fih Kopf an Kopf um die Schranfen ber drängte, begleitete 
nun den von feinem Abenteuer noch verwirrten Sieger zu 
den Süßen der fchönen, nicht weniger betroffnen Narciffa= 
Heliane, die, in einer feltfamen Schwebe zwiſchen ihrem 
Stolz und ihrem Herzen, nicht Zeit hatte, zum Entſchluß 
zu fommen, ob fie ihm Kaltfinn oder Theilnahme in ihren 
Augen zeigen folte. Vermuthlich würde das Herz die Ober: 
band behalten haben, wenn fie nicht in dem Blide, womit 
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der Prinz, indem er fi vor ihr aufs rechte Anie niederließ, 
ihre Augen bis auf den Grund zu durchforſchen ſchien, den 
Triumph eines feiner Sache ſchon gewilfen Siegers zu fehen 
geglaubt hätte. Darf ich mir fchmeicheln, fagte er, daß bie 
fhöne Heliane keinen Augenblid zweifelte, wer die Unge⸗ 
nannte fey, die allein mich in ein und dreißig Kämpfen zum 
Sieger machen Eonnte? 

Empfanget, edler Ritter, antwortete Narciſſa, indem fie 
ihm den Dank (eine aus goldnen Lorbeerblättern zierlich ge⸗ 
wundne und mit Perlenfchnüren Durchflochtene Krone) auf: 
feste, mit meinem Slüdwunfch den Preis Eurer Tapferkeit 
und trauet mir fo viel Befcheidenheit zu, ein Geheimniß, wofür 
Shr fo viel wagtet, weder errathen noch erforfchen zu wollen. 

Sie fagte dieß mit einem Blick und einem Lächeln, bie 
ihren Worten mehr als bie Hälfte von ihrer Bitterkeit bes 
nehmen follten: aber auf den folgen Narciifus wirkte beides 
dad Gegentheil; der fanfte Blid und das holde Lächeln 
fhienen ihm die Verachtung noch dush Hohn zu fchärfen. 
Er raffte fih haftig auf, warf einen Blick, der bloß zürnen 
ſollte, aber feinen Schmerz nicht verhehlen konnte, auf Nar: 
eiffen und entfernte ſich von ihr mir einer tiefen Verbeugung, 
wie einer, der nicht wieder zu kommen gefonnen ift. 

Daß übrigens von dem goldnen Ritter, den Niemand 
fennen wollte, und von feinem eben fo plöglichen Erſcheinen 
als Verihwinden bei Hof und in der Stade etliche Tage 
lang viel gefprodhen, vermuthet und geftritten wurde, ift 
leicht zu erahten. Da man aber immer weniger von der 
Sache begriff, je mehr man fie auf alle Seiten kehrte, fo 
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blieb die allgemeine Meinung endlich bei der Vorausſetzung 
ſtehen, es fey ein von Helianen angeftellter Handel gewefen, 
um dem Prinzen eine Erklärung abzunöthigen, zu welcher 
er aus Urfachen, die er felbft am beften wiſſen müffe, ſich 
nicht entſchließen zu koͤnnen fcheine, 

Sobald unfre Selbſtliebhaber fih wieder allein fahen, 
fand fih, daß fie mit ihrem geliebten Selbft noch weniger 
zufrieden waren, als eines mit dem andern. Dagobert machte 
fi Vorwürfe, daß er, anftatt Helianen öffentlich für feine 
Dame zu erflären, es darauf habe ankommen laffen, ob fie 
fih in der Ungenannten erkennen werde; unb wie fehr er 
fih auch durch ihre unbezwingbare Gleichgültigteit beleidigt 
fühlte, fo waren Doch die Augenblide die häufigften, worin 
er fie entfchuldigte, ja fogar rechtfertigte, und gegen fich felbft 
behauptete, fie habe fih ohne Verletzung alles Zartgefühls 
nicht anders benehmen koͤnnen. Narciſſa hingegen zürnte 
über fih felbft, daß fie feine Erflärung bei Empfang des 
Preifes in einem Ton beantwortet hatte, der, wofern er fie 
wirklich liebte, fein Herz empfindlich Franfen und, falls Die 
Liebe feinen Stolz noch nicht völlig überwältigt hatte, für 
eine förmliche Abweifung aufgenommen werden mußte. Beide 
glaubten allo einander eine Art von Genugthuung fchuldig 
zu ſeyn; nur war die Schwierigkeit, wie dieß gefchehen Fünne, 
ohne vielleicht einen Schritt zu viel zu thun und das, was 
jedes fich felbft fchuldig zu feyn glaubte, auf ein ungewiffes 
Spiel zu feßen. 

Diefe Bedenklichkeiten eines übertriebenen Zartgefühls ga⸗ 
ben: ihrem gegenfeitigen Betragen eine Miene von zwangvoller 
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Unfchläffigkeit zwifchen Anndherung und Surddhaltung. Sie 
beobachteten einander mit einer Art von mißtrauifcher 
Theilnabme, welcher Fein Blick, Leine noch fo leife vorüber: 
gehende Meränderung der Geſichtszüge entwilchte, die aber 
immer geneigt war, etwas Zweidentiges zu fehen, und immer 
zweifelhaft, von welcher Seite fie es nehmen follte. Das 
Peinliche eines ſolchen Verhältniffes brachte fie nicht felten 
in einem Anfall von Ungeduld zum Entfhluß, ed gänzlich. 
abzubrehen; aber bei jedem Werfuch überzeugten fie fich 
ftärfer von der Unmöglichkeit der Ausführung. Siegen oder 
Sterben fhien jeßt Beider Wahlipruh zu Keyn, und wer 
kann fagen, wie lange diefe feltfame Art, die Liebe wie einen 
Zweifampf auf Leben und Tod zu behandeln, noch hätte 
dauern, und welche Folgen fie wenigftens für die zaͤrter ge- 
baute Heliane hätte haben Fönnen, wenn ihr Verhältniß 
nicht durch eine zufällige Begebenheit eine andere Wendung 
befommen hätte. 

Nicht lange nachdem in Trapezunt Alles wieder feinen 
gewöhnlichen Gang zu gehen begonnen hatte, traf ein Frem⸗ 
der dafelbft ein, der in Furzer Seit die allgemeine Aufmerk⸗ 
famteit auf fih 309. Er kam, feinem Vorgeben nah, aus 
einem fo weit entfernten Lande, daß deffen Name fchwerlich 
jemals. zu Trapezunt gehört worden war; und weil fein 
eigener etwas fchwer auszuſprechen fey, fagte er, ſo habe er 
ihn ins Griechiſche uͤberſetzt und nenne ſich dermalen So—⸗ 
phranor, ſo wie ſeine ihn begleitende Schweſter Euphraſia. 
Da ſie ſich einige Zeit zu Trapezunt aufzuhalten und auf 
einem ziemlich großen Fuß zu leben geſonnen waren, ſo 
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miethete Sophranor einen der Tchönften Palaͤſte der Stadt, 
nahm zu dem Gefolge, fo er mitgebracht, no eine Menge 
Hausbediente aller Arten an und richtete fih in Allem fo 
ein, ald ob er immer da zu bleiben gedaͤchte. 

Beide, Sophranor und ſeine Schweſter, hatten in Geſtalt 
und Anſtand etwas zugleich Anziehendes und Ehrfurcht Ge⸗ 
bietendes; und da ſie ein prächtiges Haus machten und 
(was in ihrem Falle das Weſentlichſte iſt) Alles baar und ohne 
zu handeln in gutem blanken Golde bezahlten, ſo wurde ohne 
weiteres Nachforſchen angenommen, daß ſie unfehlbar Per⸗ 


ſonen von großer Bedeutung ſeyn müßten; was fie denn auch 


um ſo mehr wurden, da ſie ſich mit einem Geheimniß um⸗ 
gaben, welches immer die Hoffnung irgend einer wichtigen 
Entdeckung oder Entwicklung übrig ließ. Alle Abende ver: 
fammelte ſich bei Euphrafien eine Gefellfhaft, die aus Allem, 
was der Hof und die Stadt Ausgezeichnetes hatte, beftand 
und in verfchiedenen Sälen und Simmern aufs Angenehmfte 
unterhalten wurde. . 
Euphraſia fchien eine Perfon von dreißig Jahren zu feyn; 
keine eigentliche Schönheit; aber in ihrem Wuchs und Anftand 
war etwas, daß an Majeftät granzte, und in ihrer Geſichts⸗ 
bildung und'ihrem Auge fo viel Geiſt, Anmuth und Aus: 
druc, daß nur Wenige, die auf den Apfel des Paris hätten 
Anfpruh machen koͤnnen, innern Werth genug befaßen, um 
neben ihr bemerkt zu werden. Es fiel fehr bald in die Augen, 
daß es nur auf fie angefommen wäre, fih aller Männer: 
herzen in Trapezunt zu bemäctigen und ale Weiber zur 
Verzweiflung zu bringen; aber man überzeugte fi auch eben 


fo bald, daß.fie nichts weniger im Sinne babe, als die Rolle 
einer Ruheſtoͤrerin zu fpielen. Sie fchien vielmehr einen 
unfihtbaren Zauberfreis um fich her gezogen zu haben, am 
defien Rande die Männer alle, gern oder ungern, ſtehen 
bleiben mußten; und, während fie allen, die den Zutritt in 
ihre Abendverfammlungen hatten, mit gleicher Achtung und 
Artigkeit begegnete, war Feiner, ber fih der geringſten Aus— 
zeichnung rühmen Eonnte, welche nicht auf unbeftrittene Bors 
. züge bed Geiftes und des fittlichen ECharakters gegründet ge⸗ 
weien wäre. 

Durch dieſes Benehmen erwarb fi Euphraſia — was fr 
felten ift — zu gleicher Zeit mit der Zuneigung und dem 
Vertrauen ihres eigenen Geſchlechts die Hochachtung des 
andern und erhielt Dadurch die ftillfchweigende Erlaubniß, 
fo liebenswuͤrdig zu ſeyn, ald fie wollte, ohne durch Vorzüge, 
deren fie fich nicht bewußt fehlen, bie Eiferſucht des einen 
Geſchlechts zu reizen oder vergeblihe Hoffnungen in dem 
andern zu erregen. 

Weil die Abendgefellfehaften in Sophranors Haufe von 
Niemand, der zur großen Welt in Trapesunt gehörte ober 
fih dazu rechnete, unbefucht blieben, fo fanden fih auch Nar⸗ 
eiſſus und Narciſſa dabei ein, und im ziemlich kurzer Zeit 
ſchien jener an Sophranorn und biefe am Euphrafien fo viel. 
Anziehendes zu finden, baß fie jeden Tag für verloren ſchaͤtz⸗ 
ten, von welchem fie nicht einen großen SCheil in ihrem Um⸗ 
gang zugebracht hatten. Sophraner, dem Anfehen nach wenig 
alter, als feine Schwefter, heitern und lebhaften Gelfteg, 
wiewohl mit einem Anſatz von ftiller Melancholie, der vielleicht 
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Urfahe war, warum er in ben Eirkeln ſeiner Schweiter 
meiſtens nur erſchien, um wieder zu verfchwinden, Sophranor 
beſaß taufend Vorzüge, wodurch fein Umgang einem fürft 
fihen SZüngling wie Dagobert eben fo nüglich ald angenehm 
fepn mußte. Er redete beinahe alle Sprachen, war in allen 
Wiſſenſchaften bewandert, mit Allem, was Kunft heißt, 
befannt, batte Alles gefeben, was auf dem ganzen Erdboben 
fehenswürdig ift, und auf feinen Reiſen einen fo großen 
Schas von feltnen Natur: und Kunfterzeugniffen gefammtelt, 
Daß beinahe fein ganzer Palaft damit angefült war. Die 
MWißbegierde des von Natur edeln Juͤnglings fand alfo hier 
fo reiche Nahrung, und fo manche Morgen: und Abend: 
ſtunden wurden zwifchen ihm, Sophranorn und einigen an⸗ 
dern einheimifchen oder fremden Männern von nicht gemei- 
nem Verdienft mit lehrreihen Unterhaltungen zugebracht, 
daß Narciſſus, indem er fo Vieles, was ihm fehlte, und fo 
Viele, die ihn an innerm Werth übertrafen, Tennen lernte, 
unvermerft einen großen Theil des fih zu laut anfündenden 
- und übermäßigen Gefühls feiner Vorzüge verlor oder, um 
Alles mit einem Worte zu fagen, täglich immer meniger 
Narciſſus wurde. 

Bei der fhönen Narciſſa, für welche Enphrafiens hohe 
und eben darum fo anfpruchlofe Liebenswürdigkeit eine ganz 
neue Erfcheinung war, wirkte der immer vertrautere Umgang 
mit einer fo feltnen Frau. eben diefelbe glüdliche Veränderung 
noch fchneller. Ihr war, als ob fih ein ganz neuer Sinn 
für das wahre Schöne und. Gute in ihrer Seele aufthue, ein 
Sinn, der bisher gefhlummert hatte oder von Wahnbegriffen, 
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Eitelfeit und einer Alles bloß auf dad unehte Selbſt 
beziebenden Vorftelungsart übertäubt worden war. So wie 
thre Anbänglichleit an Euphrafia zunahm, nahm ihr bishe- 
riges Wohlgefallen an ihr felbft ab; anftatt fih immer in . 
isrem eigenen Bilde zu befpiegeln, verglich fie fih mit ihrer 
fo viel volllommneren Freundin; und, ftatt ſtolz darauf zu 
ſeyn oder nur an fich felbft gewahr zu werden, baß fie ihre - 
täglich ähnlicher wurde, fab fie mit jedem Tage heller, wie 
viel ihr noch fehle, um der guten Meinung, welde- Eu: 
phrafia von ihr zu hegen fchien, würdig zu ſeyn. Kurz, fie. 
nahm es immer genauer mit fich felbft und erröthete, wenn 
fie ſich bei irgend einer Anmaßung, einem erfünftelten Ges 
fuͤhlsausdruck, oder mad fie etwa fonft des bloßen Scheinend 
wegen gefagt oder gethan hatte, ertappte, beinahe eben fo ſehr, 
ald wenn fie von taufend fremden Augen bei einen ſchlechten 
Handlung überrafcht worden wäre. Euphraſia wußte, ohne 
den geringften Zwang, und ohne fich jemals die Miene einer 
Lehrerin oder Auffeherin zu geben, jeden Anlaß zu benußen,. 
wo fie auf den Verſtand oder das Gemüth ihrer jungen Freun⸗ 
din wohlthätig wirken konnte, nicht, indem fie ihre eigenen 
Begriffe und Gefinnungen gleichfan in fie hinein fhob, ſon⸗ 
dern indem fie bloß mit leichter Hand und unvermerft Alles 
wegräumte, was Helianen bisher verhindert hatte, auf die 
Stimme ihres eigenen Herzens zu laufchen und feinen rein: 
ftien Trieben und Gefühlen zu gehorchen. 

Wahrend Heliane und Dagobert, von ihren neuen Freun— 
den taͤglich mehr bezaubert, fich folchergeftalt in ihrem Umgang 
und durch ihr Beiſpiel von den Fehlern einer verkehrten 
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Crziehung reinigten, hätte Jedermann, nach den Außerlichen 
Anfcheinungen zu urtheilen, glauben muͤſſen, das feltfame 
Verhaͤltniß, worein fie feit dem Abenteuer des Lanzenſtechens 
gerathen waren, habe fich endlich in eine entſchiedene Gleich⸗ 
gültigfeit aufgelöst. Sie fahen einander zwar alle Tage, 
wiewohl nie an ders, als in großer oder wenigftene in Eu⸗ 
phraſiens Gefelfchaft, fchienen aber da fo unbefangen und 
hatten einander fo wenig Befonderes zu fagen, daß man deut: 
lich zu fehen glaubte, fie würden fich nicht mehr zu fagen 
haben, wenn fie fich bloß felbander fähen. Allein dad Wahre 
an der Sache war, daß der lebensfräftige, obfchon noch un: 
entfaltete Keim der Liebe, feitdem er von Stolz und Selbft: 
ucht nicht mehr angefochten wurde, fich fo tief in ihr Inne: 
red eingefenft hatte, daB er von ihnen Telbft nicht mehr 
geipürt wurde, aber, während er feine zarten Wurzeln im 
Verborgenen um alle Safern ihres Herzens fchlang, in kurzem 
nur defto Eräftiger und fröhlicher aufſchoß, um zu einer der 
Thönften Blumen zu werden, die jemals in den Gärten ber 
Grazien bluͤhten. 

Helfen Sie mir nur getroſt lachen, ſagte Roſalinde, indem 
ſie ſich ſelbſt lachend unterbrach, uͤber dieſen ploͤtzlichen An⸗ 
“fol von Schoͤnrednerei, eine arme unſchuldige Metapher zu 
einer vollſtaͤndigen zierlichen Allegorie aufzublaſen — Es ſoll 
mir nicht wieder begegnen! Ich falle ſogleich, wie ſich's gebuͤhrt, 
in meinen natürlichen Ton zuruͤck und ſage in guter Proſe: 
Es war wohl nicht anders moͤglich, ale daß der täglide 
Umgang mit Sophranorn und Euphraſien die auf beftändigem 
Anſchauen beruhende Heberzeugung in Dagoberten und Helianen 
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hervörbeingen mußte, daß wahre Liebenswuͤrdigkeit, auf wah⸗ 
res Verdienft gegründet, Ihrer Natur nach befcheiden und 
anfpruchlos ift; And wie hätte diefe innige Neberzengung durch 
eine natürliche Folge nicht auch fie immer befcheibner in ihrer 
Meinung von ſich felbft, immer gemäßigter in ihren Forde⸗ 
rungen an Andere und, Tobald fie diefes waren, auch ge- 
fhiter und geneigter machen ſollen, Jedes die Vorzüge des 
Andern zu fehen, zu fehägen und ohne mißtranifches, eifer- 
füchtiges Abmeſſen und Abwaͤgen, ob man nicht einen Schritt 
zu viel thue, oder ob das Andere nicht mehr von und empfange, 
ald wir von ihm, fich bloß dem reinen Eindrud, ben das 
Kiebenswürdige auf unfere Seele macht, zu überlaffen. 

Das Alles entwidelte fich jeßt fo leicht und. natürlich aus 
einander, daß fie, anftatt über Die Veränderung ihrer ehema⸗ 
ligen Sinnesart betroffen zu ſeyn, fich vielmehr wunderten, 
wie es möglich‘ geweſen, alle die liebenswürdigen Eigenfchaf: 
ten, welche fie jest ‚täglich an einander entdedten, fo lange 
zu überfehen oder zu verfennen. Sie fahen fich jeht öfters 
allein und näherten fich einander immer mit dem Zutrauen, 
welches die Gewißheit zu gefallen vorausſetzt, ohne fie anzu⸗ 
Fündigen. - Ihre Geſpraͤche waren zwangfrei, lebhaft und 
geiftreih; an Stoff Eonnte es fa gebildeten Perfonen, als 
beide waren, in einem Haufe wie Sophranorg, nie gebrechen; 
aber, wovon auch die Rede feyn mochte, Dagsbert wußte ihm 
eine begeifternde Seite abzugewinnen, und nie wurden wohl, 
ohne dad Wort Liebe jemals zu nennen, mehr in alle mög- 
liche Geftalten und Einkleidungen vermummte Liebeserklaͤrun⸗ 
gen gethan und ohne Verlegenheit oder Ziererei mit einem 
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feinern Sartgefühl beantwortet, als diejenigen, wovon Zelolo 
und Mahadufa täglich, wenn fie wollten, in den Gärten 
Sophranors Zeugen feyn Fonnten. ” 

Inzwiſchen war die Vertraulichkeit zwiſchen Sophranor, 
feiner Schwefter und unfern Liebenden auf einen fo hohen 
Grad geftiegen, daß jene fich nicht länger entbrechen konnten, 
aus dem Geheimniß,: worein fie ihren Stand und die Urfache 
ihres Aufenthalts in Trapezunt allen Andern verbargen, für 
ihre ſungen Freunde herauszutreten. 

Ein reizender Sommermorgen hatte fie einzeln in die 
Gärten herabgelodt und alle vier bei einem Kleinen, mit 
Mofen = und Myrtenbüfhen umgebenen Tempel, Amorn und 
Pſychen gewidmet, zufammentreffen laffen, wo fie fih auf 
einer Moosbank dem lieblichften aller griechifhen Dichterbil- 
der gegenüber niederließen. Alle vier waren von der Schön- 
heit des Morgend, der Anmuth des Orts und dem Vergnügen, 

ſich ohne Abrede gerade hier, wo Alles Liebe und Ruhe ath: 
mete, zufammengefunden zu haben, in eine fonderbare Stim: 
mung verfeßt. Eine gute Weile waren ihre mit Wohlgefallen 
auf einander ruhenden Blide die einzigen Ableiter ihrer 
Empfindungen; fie fühlten zu viel, um Worte zu machen, und 
doch war es, ald ob auf allen Lippen ein Geheimniß fchwehte, 
Das fich nicht länger verbergen laffen wollte und jeden Mund, 
gleich einer vollen, vom Innern Drang aufberftenden Nelken—⸗ 
Tnofpe, mit Gewalt zu fprengen fehlen. 

Sophranor konnte Feinen günftigern Augenblit wählen. 
Es ift Zeit, meine liebenswärdigen jungen Freunde, fagte 
er, Daß wir ech entdeden, wer wir find, und was ung 
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3 bewogen bat, und fo lange an diefem fremden Orte aufzu⸗ 
Halten. 

Wir find aus der heiligen Stadt Balkh im Khorafan ge- 
bürtig und als Parſen oder Gebern (wie und die rohen 
und unduldfamen Anhänger Mohameds nenneny in der 
uralten Religion erzogen, welche dad Feuer, die Quelle des 
Lichts und der Wärme, als das reinfte Sinnbild des ewigen 
und unergründlichen Urwefend, verehrt. Unfre Seele, als 
einen Funken jener allbelebenden, aber nur dem reinften 
Geiſtesauge fihtbaren allgemeinen Sonne des unermeßlichen 
Weltals, von allen Befledungen thierifcher Begierden und 
färmifcher Leidenfchaften rein zu erhalten, ift der Inbegriff 

. aller Plichten, zu welchen wir von Kindheit an, mehr durch 
Angewöhnung ald mühfamen Unterricht, angehalten werden. 
Jede Leidenfchaft wird in einem jungen Parfen sleih im 
erften Aufbraufen erftidt, und er lernt kaum eher aufrecht 
gehen und vernehmliche Worte ausiprechen, als feine Natur: 
triebe mäßigen, feinen Gelüften Gewalt anthun, feinen Zorn 
bandigen und feinen liebften Wünfchen Stillſchweigen gebieten. 

Sn diefem Geifte wurden auch wir erzogen, und id) 
fhmeichle weder meiner Schwerter noch mir felbft, hoffe ich, 
zu viel, wenn ich hinzufeße, wir machten unfern Erziehern 
die Arbeit nicht fehwer. Die angeborne innige Spmpathie, 
die ung vereiniget, zeigte fih fehon in der erften Frühe des 
Lebend. Kaum konnten wir -unfre Fleinen Arme ausftreden, 
fo ftredten wir fie gegen einander aus, kaum die erfien 
Solben frammeln, fo ftammelten wir einander unfere Liebe 
zu. Diefe bielt nun mit dem Wahsthum des Körpers 
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gleichen Schritt; fobald wir gehen und reden Tonnten, waren 
wir ungertrennlich und kannten Feinen Genuß, woran daB 
Andere nicht feinen Antheil- hatte. Schon ale ein Knabe 
von drei oder vier Jahren war ich für einen Schmerz, ben 
meine Kantfadeh (dieß ift der parfifhe Name meiner Schwe- 
fter) ausſtehen mußte, viel empfindlicher, als für meine eige⸗ 
nen, und wußte von feinem größern Vergnügen, ald etwas 
für fie zu leiden oder irgend eine Arbeit für fie zu verrich- 
ten; aber Beides wurde mir nur felten zu SCheil, weil Kant- 
fadeh eben diefelben GSefinnungen für mich hatte und immer 
nur darauf dachte, mir etwas zu lieb zu thun, oder etwas 
Unangenehmes von mir zu entfernen. 

Unfer Vater fah leicht vorher, wohin dad Alles führen 
- würde, und fah ed mit Vergnügen; denn die Ehe zwiſchen 
Bruder und Schwefter ift bei und nicht nur erlaubt, fondern 
wird als die reinfte und beiligfte aller ehelichen Verbindungen 
angefehen. Als wir ung aber den Jahren näherten, wo ber 
Naturtrieb, den die Liebe zwar reinigt und adelt, der aber 
von den Meiften fehr irrig mit ihr verwechfelt wird, fid 
ftärker zu aͤußern beginnt, hielt unfer Vater, welder in 
den tiefften Seheimniffen der Magie des großen Zerbufht 
eingeweiht war, für nöthig, die Sterne über unfere Tünftt- 
gen Schickſale zu befragen. Er ftellte alfo unfer Horoſtop 
und erhielt die Antwort: daß unfre Liebe von einem feind- 
feligen Geifte bedrohet werde, und eine engere Verbindung 
unfehlbar großes Unglüd über ung bringen würde. Er fäumte 
fih niht, ung dieſen firengen Schluß des Schickſals anzu: 
fünden, und verhielt, vermöge der hohen Ehrfurcht, die wir 
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€ für ihn fühlten, von fo lenkſamen Kindern, als wir waren, 


ohne große Mühe eine mit den heiligften Schwüren befräf: 
tigte Sufage, daß wir in iungfräulicher Reinigkeit und Zu⸗ 
rüdhaltung beifammen leben und auf jebe nähere Bereinigung 
auf immer Verzicht thun wollten, wofern er nicht vielleicht 
in feinen erhabenen Wiffenfchaften ein Mittel, das ange: 
drohte Unglüd von und abzuwenden, entdecken würbe. ch 
geftehe, Daß ich mir nicht verwehren kann, zu denen, die 
Sterne koͤnnten unferd guten Vaters gefpottet und gerade 
Das Unglüd und Fein anderes gemeint haben, das er durch 
das Mittel über und brachte, wodurd er und den Streichen 
des Schickſals zu entziehen hoffte. Sein guter Wille gegen 
uns und fein Glaube an die Mpfterien der Magie waren 
indeffen fo groß, daB er Tag und Nacht Feine Ruhe hatte, 
bie er enblih heransbrachte: der Damon, der unfre Liebe 
verfolge, werde alle feine Gewalt über ung verlieren, fobald 
wir noch zwei Kiebende, die, anftatt (wie gewöhnlich) im An⸗ 
dern nur fih ſelbſt zu lieben, fich felbft nur im Andern 
Hebten, gefunden baben würden. Diefe Bedingung fchien 
ung, einer zweifahen Schwierigkeit wegen, wenig oder 
feine Hoffnung zu laffen: denn, wofern auch auf dem 
ganzen Erdenrund noch ein Paar fo rein Tiebende Sterb- 
liche athmeten, was für ein Mittel hatten wir, es zu 
entdecken? 

Unſer Vater, von ſeiner Liebe zu uns angeſpornt, ver⸗ 
wandte ſieben ganzer Jahre auf die Erfindung eines ſolchen 
Mittels und brachte endlich durch den hartnaͤckigſten Fleiß 
einen talismaniſchen Spiegel zu Stande, der die wunderbare 
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Tugend befißt, reine Liebe von verkappter Eigenliche dur - - 
ein untrügliches Zeichen zu unterfcheiden. 

Und diefes Zeihen? — unterbrady ihn Dagobert mit einer 
Unruhe, welche deutlich genug verrieth, wie nahe feine Frage 
ihn felbft angehe. 

Wenn du Luft haft, es durch Dich felbft zu erfahren, er: 
wiederte Sophranor laͤchelnd, fo gehen wir unverzüglich im 
den Saal, der mit den Schilderungen aller wahren und ge: 
treuen Liebhaber, die und Fabel und Gefchichte Fennen lehrt, 
geziert ift, und du haft nichts weiter zu thun, als in eben 
denfelben Spiegel hinein zu fchauen, worin du di, wie 
ich wohl den Spiegel felbft wetten wollte, gewiß fehon mehr 
als einmal befehen haft. Dagobert und SHeliane errötheten 
beide bei diefen Worten bis an die Fingerfpißen, und Sp: 
phranor, ohne daß er es wahrzunehmen fehlen, fuhr in feiner 

Erzählung fort. | 
| Solange Jemand in der Perfon, die er zu lieben ver: 
meint oder vorgibt, nur fich felbft liebt, koͤnnt' er fein gan 
308 Leben durch in diefen Spiegel hinein fchauen, ee würde 
nie etwas Anderes, fehen als fich felbft 3 aber, fobald das, was 
er für fie fühlt, reine Liebe ift, ſieht ihm, ftatt feiner eigenen 
Geftalt, das Bild der geliebten Perſon entgegen. Diefer 
magiſche Spiegel war das legte Wert unferd Vaters, und 
als er fich Furz darauf feinem Ende nahe fühlte, befahl er 
und: fobald wir ihm die leßte Pflicht erftattet hätten, Kho⸗ 
raſan zu verlaffen und fo lange von einer großen Stadt 
zur andern zu reifen, bis wir endlich diejenigen gefunden 
haben wärben, benen die Macht verliehen fep, den Bann, 
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der auf unfrer Liebe liege, aufzulöfen. Es find nun bereits 
zehn Jahre, feitdem wir, biefem Befehl zufolge, in der Welt 
umher fchweifen, ohne gefunden zu haben, was wir, in der 
That mit wenig Hoffnung, fuchten ; bi und endlich ein Traum: 
gefiht in der berühmten Kaiferftadt Trapezunt das Ende 
unferer Wanderungen und die feligfte Umwandlung unſers 
Schickſals verſprach. Wir gehorchten, wie ihr ſehet, biefem 
Traum, und ed wird fih nun bald zeigen müffen, ob er 
uns getäufcht oder die Wahrheit gefagt hat. 

Dagobert und SHeliane fanden dieſe Gefhichte wunderbar 
genug, aber doch nicht wunderbarer, ald die Derfonen dieſer 
außerorbentlichen Geſchwiſter. Beide fühlten ein ungeduldi- 
ges Verlangen, den talismaniſchen Spiegel, in welchen feines. 
von ihnen feit mehr ald zehn Tagen gefehen hatte, nun, da 
ihnen feine Wundertugend entdedt worden war, genauer in 
Augenfchein zu nehmen: aber ein Neft von fallher Scham 
(wenn wir es nicht lieber mit ihnen Sartgefühl nennen wol- 
len) hielt fie zurüd, biefes Verlangen laut werden zu laſſen. 

»Indeſſen Fehrte die Heine Sefehfchaft, Euphrafia an Dago- 
berts, Heliane an Sophranord Arm, unvermerft in den Palaft 
aurüd, und eben fo unvermerft befanden fi alle vier in 
dem Saal der wahren Liebenden. 

Dagobert und Heliane befaben mit großer, wiewohl etwas 
zerftreuter Aufmerkſamkeit die fchon oft betrachteten Gemälde 
und baten Sophranorn bald um diefe, bald um jene Erflärung, 
ohne daß fie den Muth hatten, einander anzufehen, gefchweige 
einen verftohlnen Blick in den Spiegel zu thun; und Sophra- 
nor wiederholte mit der größten Gefaͤlligkeit, was über die 
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Gesenftänbe diefer Gemälde, über die Kunft der Ausführung _ 
und über die Künftler felbft zu fagen war. 

Aber welcher Sterblihe kann feinem Schidfal entgehen ? 

Wie tange fie auch mit immer ftärfer klopfendem Herzen 
den entf&heidenden Augenblid aufzuhalten fuchten, endlich 
mußt? er doch kommen; und er Fam. Unfreimillig, wie von 
einer unfihtbaren Macht angezogen, fanden fte fich endlich 
beide vor dem Bauberfpiegel, blidten beide zugleich hinein, 
“und indem Dagobert mit ſchauderndem Entzüden Helianen, 
und Heliane Dagoberten in der Stelle ihres eigenen Bildes 
erblidten, Tanken fie einander in die Arme, und erft nad 
einer ziemlichen Welle, da fie die Augen wieder auffchlugen, 
fahen fie anftatt Sophranord und Euphrafiens zwei Lichtgeftal: 
ten durch die hohe Dede des Saals hinwegſchwinden; — und 
ih, meine lieben Freunde (fehte Nofalinde Hinzu), bitte 
demüthig, mit meinem Maährchen vorlieb zu nehmen; denn 
es bat, vielleicht zu ihrem allerfeitigen Vergnügen, bier auf 
einmal ein Ende. 


® 
⸗ 


Roſalinde hatte zu geneigte Zuhörer, um nicht im vor: 
and auf die Höflichkeiten rechnen zu Fönnen, die ihr nad 
Endisung ihres Mährchens von allen Seiten gefagt wurden. 
Sie ſchien von der Aufrichtigleit diefer Kobfprüche nicht uͤber⸗ 
zeugt genug, um fich viel daranf zu gute zu thun, und 
Ionnte fih, da es ihr in der That nicht an Citelfeit fehlte, 
nicht enthalten, mit gehöriger Feinheit zu verftehen zu geben, 
fe babe, um ihren Nacfolgern dad Verdienft, fie zu über: 
treffen, defto leichter zu machen, ungefähr eben diefelbe Vor⸗ 
ficht gebraucht, wie jener Schnellfüßige in einem befannten 
Seenmährchen, ber, wenn er auf die Jagd ging, eine Art 
son Hemmkette um feine beiden Züße legte, um dem daſen 
nicht wider ſeinen Willen zuvor zu laufen. 

Wie dem aber auch ſeyn mochte, die Geſellſchaft fand dieſe 
Ari ſich zu einem guten derben Schlaf vorzubereiten, ange⸗ 
nehm genug, um an einem der naͤchſten Abende den jungen 
Wunibald von P*** freundlich zu erinnern, daß ihn das 
Los zu Nofalindend nahftem Nachfolger ernannt habe. Herr 
Wunibald erklärte fich fogleich bereit und willig. Ich könnte 
mir, fagte er, fich ein Anfehen von Tomifcher Wichtigkeit 
gebend, ungeftraft dad Merdienft beilegen,, der Erfinder dee 
finn- und wunderreihen Mährchens zu ſeyn, womit ich die 
Geſellſchaft zu bedienen gedenke; denn ich bin gewiß, daß 
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es noch in Feiner Sprache gebrudt erfchienen iſt: aber ich 
bin zu ftolg, mich mit fremden Federn zu brüften, und be= 
kenne alfo von freien Stüden, daß ich ed aus einer ziemlich 
ftarfen Sammlung fo betitelter mileſiſcher Maͤhrchen genom⸗ 
men babe, welche durch einen Zufall, der hier nichts zur 
Sache thut, in meine Hände gefommen tft, und deren Ur⸗ 
heber, vermuthlich weil fein Name feine Mähren nicht 
beffer gemacht hätte, fih zu nennen nicht beliebt hat. Nach 
dem berühmten Mährchen von Amor und Pfpche (dem ein- 
zigen milefifhen Mährchen, das von den Alten bis zu und _ 
gefommen ift) erwarten Sie von dem meinigen fchon vor= 
‚aus, daß ed von der wunderbarften Gattung ſey. Das ift 
ed auch, und der Erfinder, wer er auch fey, hat daher wohl 
gethan, Theflalien zur Scene desfelken zu machen. — Mein 
Sohn, fagte Frau von P., du läufft Gefahr, unfre Erwartung 
höher zu fpannen, als dir vieleicht lieb feyn dürfte, wenn 
bu ung mit einer längern Vorrede aufhältft. 

Ich gehorche, verfehte Herr Wunibald, und begann, wie 


folgt. 


Daphnidion. 
Ein milefifdes Mähren. 


Ein theffalifcher FJüngling, deffen Familie ihr Gefchlechte- 
regifter bis in die Zeiten, wo der goldlodige Apollo die 
Heerben des Königs Admet hütete, hinauf führte, und einen 
Kebsfohn diefes Gottes zum Stammvater zu haben ftolz 
war — durchichlenderte in der vornehmen Gefchäftslofigfeit 
eines bloß zum Verzehren gebornen Goͤtterſohns, mit einem 
Blaferohr in der Hand, einen zu den großen Beſitzthuͤmern 
feines Vaters gehörigen Wald am Fuße bed Berges Deta, 
um zum Zeitvertreib Kleinen Vögeln Verdruß zu machen: 
als er in einiger Entfernung eine fchlanfe leichtbefkeidete 
weibliche Seftalt dur das Gefträuch rennen fah, die ihn 
beim erften Anblick ungewiß ließ, ob er fie für eine Sterb- 
lihe oder für eine der Nymphen halten follte, welche, nach 
den Dichterfagen und dem Volksglauben feiner Seit, Berge, 
Wälder, Quellen und Grotten zu bewohnen pflegten und 
nicht leicht fihtbar wurden und flohen, wenn fie nicht die 
Abficht Hatten, geſehen nnd gehafcht zu werden. 
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Seit ſeinem goͤttlichen Urahnherrn Apollo hatte ſich in 
ſeiner Familie die boͤſe Gewohnheit, allen hübſchen Maͤd⸗ 
chen, die vor ihnen flohen, nachzuſetzen, von Vater auf 
Sohn fortgeerbt, und Phoͤbidas (fo hieß der jüngſte Sproͤß⸗ 
ling dieſes edeln Stammes) ſchlug nicht aus der Art. Die 
fliehende Nymphe, dem Anſehen nach ein Maͤdchen von ſechzehn 
Jahren, hatte ſich, indem ſie Erdbeeren ſuchte, unvermerkt 
aus ihrem gewoͤhnlichen Bezirk in einen fremden verirrt 
und war endlich aus Ermüdung im Gebüſch eingeſchlummert, 
als fie vom rafchelnden Aufflug eines von Phoͤbidas getroffe- 
nen Vogels wieder aufgewedt wurde, Erſchrocken ſah fie fi 
am, und wie fie einen Zäüngling, den fie feiner Schönheit 
wegen für einen der ewig ingendlichen Götter, Mercur, 
Apollo oder Bachus, anfehen mochte, kaum zehn Schritte 
weit von fich entfernt erblidte, raffte fie fih auf und rannte 
Fo ſchuͤchtern und ſchnellfuͤßig, als ein aufgeſchrectes Reh, 
durch Buͤſche und Hecken davon. 

Phobidas, der ihr an Behendigkeit wenig nachgab, rief 
ihr vergebens eben fo freundliche Worte nad, als Ovid feinen 
Stammvater der fliehenden Daphne zurufen läßt: 


Bleib’, ich bitte dich, bleib’, o Npmphe! nicht feindliches Sinnes 
Folg' ich dir nach — 


Sie horchte eben fo wenig auf feine Locktoͤne und ſah ſich 
eben fo wenig um, als die Feufche Tochter des Penens; und 
unbefümmert, daß ein Theil ihres leichten Gewandes an dem 
Gebuſchen, durch welche fie fih drangen mußte, bangen blich, 
und daß ihre Gefahr durch diefen Umftand nothwendig mit 


jedem Schritte größer werden mußte, lief fie fo lange, bie fie 
endlih eine hohe, mit Ephen und leichtem Gefträuh um: 
webte Felfengrotte erreichte, in welche fie ſich hineinftürzte, 
da kaum noch zwanzig Schritte fehlten, daß fie von ihrem 
keuchenden Verfolger erhafcht worden wäre. 

Phoͤbidas, der nun fiher zu feyn glaubte, daß fie ihm 
nicht entgehen koͤnne, hielt, um wieder zu Athem zu kom⸗ 
men, einige Augenblide fl und ging dann gelaffenen 
Schrittes auf die Höhle zu, die er beim Eintritt viel geraͤu⸗ 
miger fand, als er fich vorgeftellt hatte. Aber von feiner 
Nymehe war Feine Spur zu ſehen. An ihrer Statt fand er 
im Eingang eine runzlige Alte, die aus Deukalions und 
Porehens Zeiten übrig geblieben zu fepn fchien, bei ihrem 
Spinnrocken figen und, ohne zu ihm aufzufehen, fo behend 
umd zierlich fortfpinnen, daß die junge Nymphe felbft es ihr 
kaum hätte zuvorthun koͤnnen. Alte Mutter, fchrie fie der 
ungeduldige Füngling etwas haftig an, wo tft das junge . 
Mädchen, das ich fo eben in diefe Höhle hineinrennen fah? 

Was für ein junges Mädchen, fagte die Alte, immer, ohne 
aufzufchauen, fortfpinnend. 

„Ich fage dir ja, fchrie Phoͤbidas, das Mädchen oder bie 
Nymphe, die diefen Augenblick bei dir vorüber rannte.” — 

Was kümmert das dich? verfeßte die Alte, indem fie 
aus ihren hohlen Augen einen Bli von böfer VBorbedeutung 
auf ihn ſchoß. | 

„Ich muß fie fehen, ih muß mit ihr fprehen, ſag 
ich dir.” — ⸗ | 

Ich fehe die Nothwendigkeit nicht, junger Menſch. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XIX. 14 
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„Ich will fie. aber.fehen, ſchrie Phöbidad, mit. dem Fuß 
auf den Boden ftampfend.“ 

Nur, gelaffen, fagte die Spinnerin; du magſt ed wollen, 
aber.ich will nicht. 

Das wollen wir doch fehen! Weißt du wohl, wer 

ih bin?" 

Die Alte ſah ihn mit einem verächtlich fpöttifchen Blick 
an und ſpann fort. 

„Daß ih der Sohn des Fürften bin, been Eigenthum 
dieſe ganze Landſchaft iſt?“ 

Deſto ſchlimmer fuͤr ihn und dich und die ganze Land⸗ 
ſchaft! denn du ſcheinſt mir ein ungezogenes Buͤrſchchen zu 
ſeyn. Aber ich will verſuchen, ob noch was Beſſeres aus 
dir zu ziehen iſt. 

Dieſe Rede der Alten und das Ganze ihres Benehmens 
brachte den Jüngling ein wenig zur Beſinnung. Es koͤnnte 
doch wohl mehr, dacht’ er, hinter diefer alten Graͤe ſeyn, 
als ihr Anfehen ankündigt; ich muß einen fanftern Ton an 
flimmen. Verzeihe, wenn ich dich verfannt haben follte, 
fagte, er etwas höfliher, und fey meinem Verlangen nicht 
länger entgegen. Ich muß die junge Nymphe fehen, die bie: 
ber geflohen tft, oder ich fterbe zu deinen Füßen. 

. Weißt du auch, erwiederte die Alte, was es auf fich hat, 
junge Nymphen wider ihren Willen zu fehen? Haft du nie 
gehört, daß es nichts Geringerd ald den Verftand oder, in 
deinem Gall, wentgftens die Augen Foftet? Wenn fie dich 
hätte fehen wollen, fo wäre fie nicht fo baftig vor Dir ge⸗ 
flohen, daß fie die Hälfte ihres Gewanded an den Heden 
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gelaffen hat uliid die andere Hälfte nur noch in’ Fetzen nad: 
ſchleppte. | 

„Das pflegt nicht immer zu folgen, gute Mutter. Aber, 
was auch bei der Sache zu wagen ſeyn mag, auf meine Ge⸗ 
fahr! Sey nicht unerbittlih! Laß mich fie nur fehen und 
fpreden, wenn ed auch nit anders als in deiner Gegen: 
wart gefchehen könnte.” 

Du bift ein ungeftümer Menſch, ermiederte die Spinnerin. 
Bas geht das Mädchen mich an? Wenn fie hereingefommen 
tft, fo wird fie noch da ſeyn; die Grotte ift groß, ſuche fie 
nreinetwegen. 

Phoͤbidas warb jetzt auf einmal in der Vertiefung der 
Grotte die Deffnung eines fhmalen Gangs gewahrt. Cr 
zwängte fich hinein, die Höhle wurde immer weiter und 
höher und theilte fih in eine Menge ſchwach erleuchteter 
Kammern, die feinen andern Ausgang hätten, ald den, wo: 
her er gefommen war. Er durchfuchte fie ale nach der Reihe, 
aber vergebens; er ſah und fühlte nichts als leere Wände. 

Er rief, fo laut er konnte: Höre mid, holde Nymphe! 
Zeige dich mir nur einen Augenblid! — Umfonft! Nichts ale 
feine eignen Worte haften ihm vervielfältigt von den öden 
Selfenwänden entgegen. Immer fing er wieder von neuem 
an zu fuchen, verirrte fich zuleßt in dem’ helldunfeln Laby— 
rintb und fand nur mit großer Mühe den fchmalen Gang 
wieder, durch den er gefommen war. 

Er wollte nun feinen ganzen Unmuth über die alte 
Spinnerin ausgießen, welche, wie er glaubte, feiner gefpottet 
hätte: aber, fiehe da! die Alte war verfhwunden, und eine 
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fhöne Frau von majeltätifhem Anfehen foß an ihrer Statt 
am Noden und fpann mit einer Grazie, die den fälteften 
aller Stoifer bezaubert hätte. 

Was fuchft du hier, junger Menfch, fragte fie den beſtuͤrzten 
Phöbidas in einem fanften Ton, aber mit einem Scharfblid 
in feine Augen, der wie ein Blitz durch fein ganzes Wefen fuhr. 
Ein glühendes Roth entbrannte plößlich auf feinen Wangen; 
er wußte nicht, was er antworten follte, und verftummte. 

Ein gutes Zeichen, fagte Die Dame, den Kopf feitwärte 
drebend, er Fann noch erröthen, 

Beffer, wenn er über nichts zu erröthen hätte, antwor⸗ 
tete eine unſichtbare Stimme, die nur einer der Muſen 
angehoͤren konnte und durch ihren lieblichen Silberton den 
immer mehr erſtaunenden Jüngling beinahe noch mehr ent⸗ 
zuͤckte, als die Geſtalt der fliehenden Nymphe gethan hatte, 
wiewohl der Sinn ihrer Worte nicht von der beſten Vor⸗ 
bedeutung war. Aber, zu fehr beftürzt über Alles, was er 
in diefer wunderbaren Grotte fah und hörte, konnt' er noch. 
immer keine Worte auf feiner Zunge finden und blieb, wie 
in den Boden eingewurzelt, ſtumm und unbeweglich ftehen. 

Wofern du, wie ed fcheint, bier nichts zu fuchen haft, 
fagte die fhöne Spinnerin, würdeft du nicht übel thun, dich 
zurüdzuzieben. 

Diefes Wort, in einem mildern Ton gefprochen, ale fein 
Anhalt und der Blick, der es begleitete, verfprah, gab ihm 
auf einmal die Sprache wieder. 

Wenn du, wie mich Alles glauben heißt, eine Göttin 
bift, fagte er, fo fey gütig und verzeihe mir. Ich bin meiner 
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felbft nicht mächtig. Diefen Morgen, da ih im Wald um: 
herirrte, erblid? ich eine junge Nymphe, die, fobald fie mich 
gewahr wird, die Flucht ergreift. Es war mir unmöglich, 
ihr nicht nachzufegen. Ste läuft fehneller, als der Wind, und 
th verfolge fie dur Buſch und Wald, über Berg und Thal, 
bis zu diefer Grotte, in melde fie fih hineinſtürzt. Auch 
hieher folgt? ich ihr, aber fie.war verfhwunden, und — 

„— du fandeft an ihrer Stelle eine alte Spinnerin an 
biefem Noden fißen, die dich nicht allzu freundlich anließ?“ 

Phoͤbidas, in der Ungewißheit, ob die fchöne Dame, bie 
er vor fih ſah, und die Alte nicht eben diefelbe Perfon fey, 
verftummte abermald. Du bift ein mwunderlicher Menſch, 
fagte die Dame. Geftehe mir aufrichtig, wer bift du? 

„Der Sohn des theffalifhen Fürften, dem diefe Landfchaft 
angehört.” 

Die Alte hatte Recht, verfehte die Dame; wenn dem fo 
ift, deſto fchlimmer für dich! — Aber wo glaubft du zu fen? 

„Bo anders als im Gebiete meines Vaters, welches fich 
vom Zuß des Deta über die ganze Gegend um Clateia 
erſtreckt?“ | 

Deine Nymphe hat dich weiter geführt, als du glaubft. 
Diefe Grotte ift ein Theil des Parnaſſus, und. du bift im 
Gebiete — des delphifchen Gottes und feiner Schwelter. 

„Iſt's moͤglich?“ rief Phoͤbidas beftürzt. 

Einer thoͤrichten Leidenſchaft iſt Alles möglich, ſagte die 
Dame. Du biſt, wie du ſieheſt, in meinem Gebiet; aber 
das würdeſt du auch im Gebiete deines Vaters ſeyn. Deine 
Zeidenfchaft hat dich in meine Gewalt gegeben. 
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„Ich unterwerfe mich ihr willig; nur :bitte ich, bediene 
Dich ihrer mit Milde.“ 

Was wüuüͤnſcheſt du pon wir, Phoͤbidas? 

„Du weißt es und vermagſt hier Alles. Ich beſchwöre 
dich bei der Goͤttin, die Dich geboren hat, laß mich das lieb: 
liche Mädchen miederfehen, das mid mit unwiderftehlicher 
Gewalt bis hieher gezogen hat.“ 

Es gibt Feine unwiderftehliche "Gewalt, junger Menſch. 
Bloß deine Schwäde macht dich zu unferm Sklaven. Ge: 
biete dir felbft, fo bift du frei! 

„Ich will nicht frei ſeyn, rief der Jüngling. Eben fo 
leicht könnt? ich mir gebieten, den Parnaß auf den Deta zu 
feßen, als die Holde nicht zu lieben, die du mir entriffen haft.” 

Su lieben, fagte bie Dame ironifh lähelnd; du Liebft 
alfo meine Daphnidion? 

„Sonſt wußt' ih nicht, was Liebe if. Noch geftern 
glaubt’ ich ale Mädchen zu lieben, die mir gefielen; ed war 
Jauter Spiel und Kinderei. Was ich jetzt fühle, ift ganz 
was Anderes; es gilt Leben oder Tod.“ 

Diefe Sprache führen alle deines gleihen. Ich glaube 
en feine To plößlih von bloßem Anfehen aufgebraufete Liebe; 
und du, laͤcherlicher Menſch, haſt deine Geliebte ſogar nur 
von hinten geſehen. 

„Gleichviel, rief Phoͤbidas; was ich ſah, hat ein unaus⸗ 
loͤſchliches Bild in meiner Seele zuruͤtkgelaſſen, das nie auf: 
hören wird fie auszufüllen, bis ich fie felbft wiederfehe, 
Ich werde wahnfinnig darüber werden. Was kannſt du für 
eine Freude haben, mich elend zu machen?“ 
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‚Beinahe, ſagte die Dame, koͤnnteſt du mic verführen, 
Mitleiden mit dir zu Haben. 

Die Frage ift noch, ob er es verdient? fagte die unficht: 
Bare Stimme. 

Das fol Ab bald ‚seigen, erwiederte die Dame. Du 
verlangſt deine Npmphe zu ſehen und zu ſprechen; du ſollſt 
fie ſogar berühren, um gewiß zu ſeyn, daß es Feine Luftgeſtalt 
iſt. Aber, merfe wohl, mehr ald einen Sinn zu befriedigen, 
iſt dir nicht erlaudt. Ed kommt auf dich an, ob du fie fehen 
willſt, ohne mit ihr zu reden, oder mit ihr reden, ohne fie 
zu fehen, oder fie berühren, ohne fie weder zu fehen, noch 
zu hoͤren. Wähle! 

Phoͤbidas, nicht gewohnt, lange zu überlegen, was er 
wollte, und vom Bilde ber flicehenden Daphnidion erhißt, 
dachte bei firh ſelbſt: ich habe fie bereits gefehen und gehört; 
denn vermurhlich war die Stimme der Unfichtbaren bie 
thrige; aber beruͤhrt hab’ ich fie noch nicht, und lief ich ihr 
denn aus einer andern Abfiht, folange bis mir der Athem 
ausblieb, nach, als um fie zu erhafhen? — ss wähle das 
Letztere, fprach der Unbeſonnene. 

Das hat dir dein boͤſer Damon gerathen, denn es tft 
das Gefährliähfte, Tagte die Dame mit einem beinahe un: 
Hetbaren Laͤcheln; ich rathe dir nicht dazu; aber du bift frei, 
nach deinem eigenen Belieben zu wählen. 

So bleibt’3 bei meiner erften Wahl, rief Phöbidas; und 
Aum war dus leßte Wort über feine Lippen gefommen, fo 
verbreitete fin ein Iieblih dammerndes Roſenlicht durch die 
Grotte, worin alles Sichtbare, fogar feine eigene Geftalt 
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fih aufzulöfen und zu zerfließen ſchien; er fah nicht mehr, 
er hörte nichts mehr, er glaubte, die Sprache verloren zu 
haben; aber, indem er die rechte Hand ausftredte, berührte 
er eine kleine niedlihe, lieblihwarme Hand, weicher als 
. Schwanenflaum und fanfter ald die Blätter der Sammet- 
blume. Ein zudender Schauer blitzte durch alle feine Nerven; 
er drüdte feinen breinenden Mund auf die lieblihe Hand, 
die fih nicht zurückzog. Glüklih, wenn er, wie von einem 
järter fühlenden Liebhaber zu erwarten war, fich an dieſer 
Seligkeit genügen ließ! Vielleiht würde er, zur Belohnung 
feiner Befcheidenheit, fie auch noch zu fehen befommen haben. 
Aber die theffalifchen Sünglinge jener Zeit waren nicht be- 
fcheiden genug, um fo genügfam zu ſeyn. Allmählich immer 
fühner und lüfterner fchlug er endlich feinen linfen Arm um 
ihre Hüfte, und — mit einem furchtbaren Donnerfchlag ſchwand 
die fchöne Nymphe, wie Luft, aus feiner Umarmung dahin; 
er taumelte wie ein Trunfner vorwärts, feine Arme ind 
Leere auöftredend; der Tag erleuchtete die Grotte wieder, und 
die dürre Alte faß wieder an ihrem Noden und fpann. 
Tragt ihn an feinen Ort, fagte fie, ohne ihn anzufehen, 
zu zwei Iangöhrigen Knaben mit ungeheuren Rabenflügeln, 
die ihr zur Seite fanden; und fie ergriffen den armen, fich 
vergebens ftränbenden Phöbidag, und in. wenig Augenbliden 
befand er fich wieder an demfelben Platz, wo er die reizende 
Nopmphe zuerft gefehen hatte. Werblüfft und betäubt von 
einem fo feltfamen Abenteuer, blieb er eine gute Weile ohne 
Befinnung auf der Erde liegen, wo ihn die Knaben mit ben 
langen Ohren hingelegt hatten, und ale er wieder zu ſich 
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felber fam, würde er Alles, was ihm begegnet war, für einen 
Traum gehalten haben, wäre das Bild der fliehenden Nymphe 
und die Erinnerung an den Augenblid, wo er fie in feinem 
Arm gefühlt Hatte, nicht fo Iebendig in ihm gewefen, daß er 
eher an feinem eignen Daſeyn, als an der Wahrheit deffen, 
was er gefühlt und gefehen, hätte zweifeln Können. 

Das Verlangen, die fhöne Daphnidion, allen magifchen 
Spinnerinnen zu Troß, in feine Gewalt zu befommen, wurde 
nun in kurzer Zeit fo heftig, daß er bereit war, die Befrie- 
digung desfelben um jeden Preis zu erfaufen. Er beftimmte 
fih alfo, nah mehr ald einem Einfall, den er als unaue: 
führlich wieder verwerfen mußte, zuletzt als ein echter Theſſa⸗ 
lier, feine Zuflucht zur Zauberkunſt zu nehmen, welde (wie 
Sedermann weiß) von uralten Zeiten her in biefer griehifchen 
Provinz einbeimifh war. Haben fie fih nicht, dacht' er, 
zanberifher Gaufeleien gegen mich bedient? Warum follt 
ih Bedenken tragen, fie mit ihren eignen Waffen zu be: 
kämpfen ? 

Auf einer der Spigen des Berges Deta wohnte damals 
ein Mann, der im ganzen Zande für einen großen Meifter 
in den geheimen Wiſſenſchaften der Magier gehalten wurde, 
Zu dieſem öffnete er ſich den Zutritt durch ein anſehnliches 
Geſchenk, entdedte ihm fein Anliegen und bat ihn, daß er 


ihm durch feine Kunſt zum Beſitz der widerfpenftigen Kleinen 


Daphne verhelfen möchte, bevor fie ihm etwa, wie ihre Vor⸗ 
fabrerin feinem Urahnherrn, den Streich fpiele, fih in einen 
Zorbeerbaum oder in irgend einen andern Baum oder Strauch 
verwandeln zu laſſen. 
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Hippalektor (fo nannte man den Schwarzfänfiiee) ruhmte 
ſich, vielleicht ohne Grund, im Beſitz des berühmten magifchen 
Bilderbuchs zu ſeyn, welches viele Jahrhunderte fpdter in 
der Geſchichte der Ihönen Aline und ihres Wibdere eine fo 
‚wichtige Rolle ſpielt. Aber, bevor man etwas gegen bie- kleine 
Daphne und ihre Beichüßerinnen unternehmen Tonnte, mußte. 
man wiſſen, wer fie wären, und Hippalektor geftand, daß 
er wenigftend drei Tage nöthig habe, um den Schleier zu 
zerreißen, ben die Spinnerin, welche er unter ibren beiden 
Seitalten nur für eine Verfon hielt, um fich her gewedt habe, 

Phoͤbidas mußte ſich alfo auf den vierten Tag vertröften 
laſſen und inzwilchen felbft auf. Mittel bedacht ſeyn, bie 
zeinlihe Ungeduld, die ihn zu fo ungebuͤhrlichen Maßregeln 
Krieb, einzufchläfern. . 

Während Hippalektor in feinem Bilderbuch oder (mas 
wenigftens eben fo wahrſcheinlich ift) in der Nachbarfıhaft des 
Drts, wo bie Gegenftände feiner Wißbegierde wohnten, nach 
Aufſchluͤſſen forfhte, war Damonaffa (fo hieß die weife und 

mächtige Befchüßerin der jungen Daphnidion) nicht weniger 
befchäftigt, diefe ihre, wie ihr eigenes Kind geliebte, Nichte 
»or den Nachftellungen des leichtfinnigen und ſich Alles er- 
laubenden jungen Centauren zu fichern. Einige talismaniſche 
Ringe, die ſie von ihrem Vater geerbt, und dieſer von einem 
perſiſchen Weiſen, welchem er zufaͤlliger Weiſe das Leben 
gerettet hatte, zum Geſchenk empfangen, gaben ihr über das 
gemeine Zaubervolt in Theffalien eine entſchiedene Obermacht: 
aber die Natur felbft hatte fie mit zwei angebornen Talis⸗ 
manen verfehen, die in den meiften Faͤllen den Gebrauch der 
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Eunfſtlichen unnoͤchig machen. Dieſe waren ein Sıharfblie, 
dem nichts entging, was zu feben, und eine Beſonnen⸗ 
heit, die immer auf der Stelle das Beſte fand, was zu 
-thun war. 

Damonafla zweifelte nicht, daß Phoͤbidas, gewohnt, der 
Befrisdigung feiner Gelüfte und Launen Alles aufzuopfern, 
den Fürzefien Weg einfchlagen und die Saubeskünfte feines 
Nachbars Hippaleftor zu Hülfe nehmen werde, um ihre Daph⸗ 
nidion in feine Gewalt zu befommen. Hätte fie darauf 
rechnen koͤnnen, daß er fich Feiner andern Mittel, als der 
gewoͤhnlichen Verführungsfünfte, gegen fie bedienen würde, 
fo wäre fie ihrentwegen ganz ruhig geweſen; denn Daphnidion 
war ein verfländiges Madden und deflen, was das Weib 
ſich ſelbſt ſchuldig iſt, ſich ſehr lebhaft bewußt, von ihr felbft 
erzogen und überdieß ſeit einiger Zeit von einem liebens⸗ 
würdigen jungen Manne, deflen But an das ihrige graͤnzte, 
zur Che begehrt, dem fie wenigftens nicht abhold fehien, wie: 
wohl fie noch immer eine größere Neigung zeigte, fih nad 
dem Beifpiel ihrer Befhügerin dem Dienft der jungfräulichen- 
Göttin Artemis zu widmen. Cine foldhe Perfon hat von 
gewöhnlichen Rachftelungen nichts zu beforgen; aber bier 
war es nöthig, fie gegen hinterlifiige und gewaltſame Unter: 
nehmungen fiher zu ftellen. 

Daphnidion hatte in dem Augenblick, da fie fi) vor dem 
nachſetzenden Phöbidas in die Grotte flüchtete, einen Ning 
von Damonaflen empfangen, welder, an der rechten Hand 
getragen, nichts weiter ale ein unfcheinbares goldnes Reifchen 
war, aber unfichtbar machte, ſobald ex an Den Gpldfinger der 
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linfen Hand geftedt wurbe. Jetzt beſchenkte Dämonaſſa fie. 
noch mit einem andern, der die Tugend hatte, jedes Zander: 
gebilde, fobald es mit dem barein gefaßten Stein berührt 
wurde, in feine natürliche Gewalt zuräd zu zwingen. Mit 
biefen beiden Ringen Eonnte die Ichöne Daphnidion allen Zau⸗ 
berern und Heren in ganz Theflalien Trotz bieten; und fo 
überließ fie fih dann auch ihren gewöhnlichen Gefchäften 
und Ergoͤtzungen mit der rubigften Unbefangenheit. 

Inzwiſchen Hatte Hippalektor fih in den Stand gefeßt, 
feinem edeln Schüßling bei ihrer nächften Sufammen- 
Funft hinreichende Nachrichten von feiner Unbekannten zu 
ertheilen. Damonaffa (die fchöne Spinnerin in der parnaf: 
fifhen Grotte) war der lebte Sprößling eines edeln Geſchlechts, 
welches von fehr alten Zeiten her nahe bei Delphi am Fuße 
des Parnaffus begütert war. Sie hatte einen Theil ihres 
beträchtlichen Erbgutes der jungfräulichen Zwillingsſchweſter 
des delphifchen Gottes geheiligt und bewohnte an der Spiße 
einiger der Gottin geweihten Jungfrauen die zu ihrem Tem: 
pel gehörigen Gebäude. Das benachbarte Landvolf verehrte 
fie ald eine heilige und von der Göttin hochbegünftigte Per: 
fon, die durch Dianens unmittelbaren Beiftand Alles vermöge; 
und in der That, fagte Hippalektor, muß fie im Befit großer 
Geheimniffe feun, da fie fih, ohne zu unferm Drden zu 
gehören, allen Senoflen der magifchen Kunft furchtbar gemacht 


‘bat. Jeder Verſuch, mit Gewalt etwas gegen fie auszu⸗ 


richten, würde vergeblich feyn. 
Das gibt fchlechte Ausfichten, ſagte Phoͤbidas. Aber in 
welchem Verhaͤltniß fteht meine Dapbnidion mit dieſer 
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furchtbaren Dianenpriefterin? Sollte vieleicht der delphiſche 
Gott, oder einer feiner Priefter in feinem Namen —? 

Es fehlt nicht an Beifpielen, eine folde Vermuthung zu 
rechtfertigen, erwiederte Hippalektor; aber Daphnidion ift 
wirklich die Tochter einer fchon lange verftorbenen Schwerter 
Dämonaſſens und zur Erbin der andern Hälfte ihres Ber: 
mögens von ihr beftimmt, wofern fie fich entſchließt, die 
Gattin eines gewiffen Terpfion zu werden, deflen Guͤter an 
die ihrigen ftoßen, und der in der That für einen Landmann 
liebenswuͤrdig genug fft. 

Sch für meine Perſon finde ihn ſehr Haffenswürdig, 
fagte Phöbidas; Fönnten wir ihm nicht dur ein Feines 
beroifhes Mittelhen die Luft zum Heirathen vergehen 
machen? 

Auch Terpſion ftebt unter Damonaffens und ihrer Göttin 
Schuß, verfeßte der Schwarzfünftler, und ich wollte dir nicht 
rathen, dich an ihm zu vergreifen. Mit Lift werden wir 
weiter fommen. 

Wenn wir nicht felbft überliftet werden, fagte Phoͤbidas; 
die heilige Priefterin ift eine verſchmitzte Perfon, das kannſt 
du mir auf mein Wort glauben. 


„Höre mich nur an und thue dann, was du willft. Ich 
babe ausfindig gemacht, daß die ganze Sicherheit des Mädchens 
auf einem Ringe beruht, der alle Zauberei an ihr unkraͤftig 
macht. Sie trägt ihn am Beinen Finger der rechten Hand, 
und fie ift dein, fobald du.ein Drittel findeft, dich des Rings 
zu bemächtigen.“ 
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Es: wird ſchwer halten, ihr fo nahe zu’ kommen, ſagte 
Phoͤbidas; wenn du nicht glüdlicher im Erfinden bift, 
als ih — 

„So höre nur! das Mittel ift bereits gefunden. Morgen‘ 
Abends wird Damonaffens Geburtsfeft von allen dazu einge: 
ladenen jungen Dirnen der Gegend mit Tanzen und Spielen 
gefeiert werben. Ich gebe dir, wenn du es zufrieden bift, 
die Geſtalt eines hübſchen deiphifchen Mädchens und beglefte 
dich im Seftalt ihrer Mutter. Es wird dann deine Sache 
ſeyn, dich fo artig gegen Daphnidion zu benehmen, daß fie 
die gut wird und dich in den Neihentänzen, einmal wentg- 
ftend, zu ihrer Mittänzerin wählt. Daß ein Mädchen ein 
anderes in einer Anwandlung von Zärtlichkeit umarmt, tft 
nichts fo Ungewoͤhnliches, dad Daphnidion, wenn fie in einem 
ſchickklichen Augenblick einen folhen Beweis ihrer Liebens⸗ 
würdigfeit von dir erhält, fih dadurch befremdet finden 
Fönnte. Im Gegentheil, fie wird deine Umarmung erwie- 
dern, und ich müßte dir wenig Gewandtheit zutrauen, wenn 
du dich bei dieſer Gelegenheit des Nings, den fie am Elet- 
nen Finger der rechten Hand trägt, nicht follteft bemächtigen 
Finnen. Don dem Augenblick' an da dieß gefchieht, ift fie 
in beiner Gewalt, und fo wie du die drei magifchen Worte 
Axia tuxil naxum ausfprichft, wirft du mit ihr emporgehoben 
und in einer verbergenden Wolke pfeilfehnell durch die Lüfte 
in meine Wohnung auf die Spitzeẽ des Deta getragen werden.” 

"Kann man fich darauf verlaffen, alter Eisbart, daß Alles 
fo erfolgen wird? fragte Phöbidag mit einer angenommenen 
unglaubigen Miene. 
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„Benur bu. Alles; was ich geſagt habe, genau beobachtoſt, 
nichts durch deine eigene Schuld verderbſt und vornehmlich 
die drei mächtigen Werte Axia tuxil naxum nicht vergiſſeſt, 
fo fie ich mit meinem Leben für ben Erfolg.” 

Phsbbidas wiederholte diefe drei Sanberworte fo oft, DAB 
ee: cher feinen eigenen Namen hätte vergeflen Tönnen, unb, 
wiewohl er den Sreigeift hatte Ipielen wollen, fiel ihm doch 
nit ein, fib zu verwundern, Daß er drei Saubermworte, 
welche, ein einziges Mal ausgeſprochen, ein ſolches Wunber 
wirken ſollten, mehr als hundert Mal hinter einander ber: 
ſagen fonnte, ohne daß nur ein welkes Mofenblatt davon in 
die Höhe ſtieg. Sein Glaube an Axia tuxil naxum nahm 
mit jedem Male, daß er diefe Worte wieberholte, zu, und 
er konnte ben Abend, da fie die reizende Daphnidion in feine 
Arme zaubern follten, kaum erwarten. 

Während diefer frevelbhafte Anfchlag gegen die liebens⸗ 
würdige Daphnidion gefchmiedet wurbe, machte Damonaffa die , 
Weberlegung, daß ein fo verwegener und fittenlofer Fürften- 
fohn wie Phoͤbidas, von einem Nathgeber wie Hippalektor 
unterftäßt, leicht auf den Einfall geratben könnte, die Gele: 
genheit ihres Feftes auf die eine oder andere Art zu feinen 
Adfihten zu benußen; und, wiewohl fie fih die Mühe nicht 
nehmen wollte, die Art und Weile zu erratben, fo däuchte 
ihr doch das Sicherfte, die Anfchläge des Feindes dur eine 
Maßnehmung zu vereiteln, die auf alle mögliche Faͤlle gleich 
gut pafle. Sie redete allo, kurz zuvor ehe die Jungfrauen 
fih zum Tanz verfammelten, mit ihrer Nichte ab, daß fie 
ihre Nymphengeſtalt und ihren zauberlöfenden Ring auf einige 
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Stunden gegen das zothbadige Vollmondsgeſicht, die mus⸗ 
feligen Arme und Beine und den reichbegabten Buſen einer 
jungen Bauerdirne, Mykale genannt, der Tochter eines Ihrer 
Sreigelaflenen, vertaufchen follte, To daß Phoͤbidas auf alle 
Sale Mykale für Daphnidion halten, fie felbft aber in Geftalt 
der Mpfale unter mehr ale fünfzig Landmadchen keiner Auf⸗ 
merkſamkeit werth achten würde. 

Nach dieſen auf beiden Seiten getroffenen Anſtalten er⸗ 
wartete die ſchoöne Daphnidion ruhig, Phöbidas mit ungedul⸗ 
dig klopfendem Herzen, die Stunde des Feſtes. Sie kam, 
und der junge Theſſalier erſchien mit ſeiner untergeſchobenen 
Mutter als eine ſchoͤne junge Delphierin, zierlich zum Tanz 
geſchmuͤckt und ſeine Rolle, wie er ſich ſchmeichelte, ſo gut 
ſpielend, daß alle Anweſende, Tänzerinnen und Zuſchauende, 
dadurch getäuſcht werden müßten. In der That war auch 
Niemand, der den mindeſten Zweifel hegte, daß er nicht Ti⸗ 
„mandra, Menalippens Tochter ſep, welche den meiſten An⸗ 
weſenden nicht unbekannt war, da man ſie vor kurzem an 
einem großen Feſte zu Delphi im Chor der Jungfrauen, die 
den Paͤan fangen, glänzen geſehen hatte. Nur Daͤmonaſſa 
entdeckte den Betrug beim erſten Blick in die leichtfertigen 
Augen des vorgeblihen Mädchens und wurde, je länger fie 
diefelbe beobachtete, dutch tauſend kaum merklihe Kleinig- 
teiten, die den verfappten Centaur verriethen, in ihrer Ver- 
muthung' beftärft. 

Phoͤbidas, ob er fich fchonzgegen die vermeinte Daphnidion 
ſehr ehrerbietig und anftändig zu betragen glaubte, Tonnte 
fih doc nicht fo gut zurädhalten, daß eine Andere ald Mykale 


nit ein wenig Argwohn hätte fchöpfen mögen: aber die 
gute Dirne that ſich fo viel auf bie Perfon, die fie vorftellte, 
zu gut und fühlte fih durch die ungewohnten Schmeicheleten 
und Lieblofungen, die ihr von der unechten Timandra gefagt 
und gemacht wurden, fo slüdlih, daß fie den von Daͤmo⸗ 
naſſa empfangenen Unterricht, wie fie ſich zu verhalten habe, 
unvermerkt vergaß und in Daphnidions Geſtalt fo ziemlich 
ihre eigene Perfon zu ipielen anfing. 

Der verfappte Phoͤbidas, anftatt etwas Auffallendes in 
ihrem Betragen zu finden, war eitel genug, Alles, was einen 
wahren und zartfühlenden Liebhaber befremdet hätte, zu fei- 
nem Vortheil zu deuten. Die Natur, meinte er, fprehe 
bier, und die Sympathie entwidle, durch eine geheime Ah⸗ 
nung der Gegenwart eines Kiebhabers, Gefühle in ihr, die 
ihr vermuthlich zu neu feven, ald daß fie fich ihnen nicht 
ohne alles Mißtrauen überlaffen follte. Diefe Gedanken und 
die durch den Tanz fich immer mehr belebenden und erhöhen: 
den Neize der fhönen Nymphe wirkten endlich fo ſtark auf 
ihn, daß er den erften Augenblid, wo es mit einiger Schid: 
lichfeit gefchehen Eonnte, ergriff und, indem er die vermeinte 
Daphnidion liebkofend umarmte, ihr zugleich, wiewohl mit 
zitternder Hand, den gefährlichen Ring vom Finger zu ziehen 
fuchte. 

Ob die ehrlihe Mpkale wirklih, ohne es zu wollen und 
zu wiffen, etwas Sympathetiſches in dieſem Augenblid fühlte, 
oder ob fie nur Höflichkeit mit Höflichkeit erwiedern wollte, 
genug, fie gab ber verfappten Timandra ihre Lieblofung mit 
der treuherzigften Wärme zurüd: aber, fobald fie merkte, daß 
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es bloß auf den Ring, deſſen Bewahrung ihr ſehr ernfiti 
- eingefhärft worden war, abgefehen fey, und daB Timandra 
ſich deſſen mit Gemalt bemaͤchtigen wolle, verwandelte ſich 
ihre getaͤuſchte Zärtlichkeit plößlih in Ingrimm, und fie 
feßte fih fo tapfer zur Wehr, daB der talismanifche Stein 
feine Wirkung zugleih an beiden that und, bevor Phoͤbidas 
fein Axia ınxil naxum anbringen Tonnte, zu größtem Erſtau⸗ 
nen der ganzen zahlreichen Verfammlung, in der ſchoͤnen 
Timandra einen Eräftigen Süngling und in ber vermeinten 
Daphnidion die hochgebräftete Mykale darftellte, in einem un: 
begreiflichen Zweikampf begriffen, der beinahe in ebendem⸗ 
felben Augenblick anfing und aufhörte und den eben fe 
beſtürzt als befhämt zurüdprallenden Theffalier einem all 
gemeinen Gelächter Preis gab. 

Aber biefes verwandelte fih, nur zu bald für ihn, im 
laute Ausbruͤche des ſtaͤrkſten Unwillens; und während tau⸗ 
ſend zugleich erſchallende Stimmen die Beſtrafung eines fo 
unerhörten Frevels forderten, fielen mehr als zwanzig derbe 
Bauermädchen über den unglädlihen, bald um Gnade bite 
tenden, bald mit Fauft und Ferſe fih mwehrenden Suͤnder 
her und würden ihn wahrfcheinlih das klaͤgliche Schickſal 
bes Orpheus und Pentheus haben erfahren laffen, wenn Hipp: 
aleftor (den alle feine Sauberfünfte in diefem furchtbaren 
Augenblik im Stiche ließen) fih der Priefterin nicht zu Fuͤ⸗ 
Ben geworfen und um Gnade für feinen Schützling und fi 
felbft gebeten hätte. Damonaffa war zu menfhlih, um dem 
Gedemuͤthigten nicht zu verzeihen. Sie gebot, von dem FJüng: 
ling abzulaffen; glüdlicher Weife für ihn noch früh genug, 
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or 


daß er, einige Schrammen, Beulen und Blaue Mäler und 
ein paar Haͤnbe vol ausgeriffener Haare abgerechnet, mit 
allen feinen Gliedmaßen davon kam, von welden einige der 
ebelſten in großer Gefahr geweſen waren. | 
Damonafla ließ den jungen Theſſalier und feinen Rath⸗ 
geber die in dieſer Geſchichte offen genug zu Tage liegende 
Moral ſelbſt daraus ziehen und begnüste ſich, beiden bie 
Betretung ihres Diunen geheiligten Bodens und jeden fernern 
Verſuch auf ihre Fleine Daphne feharf genug zu unterfagen, 
am ihnen die Luft Dazu auf immer vergehen gu machen. 
Aber, wiewohl Phoͤbidas durch die ſchmachvolle Vereitlung 
ſeines Anſchlags und die Tedesangſt, die er unter den Naͤ⸗ 
geln von zwanzig grimmigen Dorfnymphen ausgeſtanden, fite 
ſeine Leichtfertigkeit hart genug gezuͤchtiget ſchien, ſo konnte 
oder wollte die Prieſterin doch der oͤffentlichen Stimme nicht 
entgegen ſeyn, welche verlangte, daß das Andenken dieſer 
Begebenheit erhalten und zu einem warnenden Beiſpiel für 
die künftigen Zeiten aufgeftellt werden follte. Sie verordnete 
alfo oder ließ ed (was mir wahrfcheinlicher ift) bloß gefche: 
ben, daß, fo oft der Jahrstag derfelben wiederfehrte, alle 
Mädchen der Gegend auf einem großen Nafenpleb am Ein: 
sang des Hains, den fie Dianen geheiligt hatte, fi unter 


den Augen ihrer Mütter zu fröhlichen Spielen und Tänzen 


verfammelten und, wenn der leßte große Rundtanz geendigt 
wer, einen aus Lumpen zufammengeflidten und mit gehad- 
tem Stroh ausgeftopften Popanz, der Phoͤbidas genannt, un⸗ 
ter großem Jubel fo lange mit Hafenpappeln peitfchten, bie 
er ihnen in lauter einzelnen Zafern um die Köpfe flog. Diefe 
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Gewohnheit foll mehrere Jahrhunderte durch in Uebung ge: 
:blieben feyn; und wenn einer von den vielen gelehrten und 
forſchluſtigen Wandersmännern, welche feit einiger Zeit Grie⸗ 
henland nach allen möglichen Richtungen bereifen und durch⸗ 
forihen, falls er in diefe Gegend kommt, Nachfrage thun 

‚wi, fo wird fih vieleicht finden, daß fie fih bie auf diefen 
Tag erhalten bat. 

Ob übrigend der wirkliche Phöbidas fich die auf eigene 
Koſten erworbene Erfahrung und die jährlihe Zuͤchtigung 
feines leblofen Stellvertreterd zur Beſſerung babe dienen 
daffen, ift nicht befannt, dürfte aber aus mehreren Urſachen, 
‚deren Anführung den Scharffinn meiner Zuhörer beleidigen 
wü de, mit gutem Fug bezweifelt werden. 
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Die Erzählung, womit die Gefellfhaft zu Roſenhain 
am dritten Abend unterhalten werden follte, war durchs Los 
dem Franlein Amanda von B***, einer entfernten Ver⸗ 
wandtin des Haufes, zugetheilt worden. 

Alle Glieder des freundfchaftlichen Kreifes zeigten ihre fo 
unverhohlen, wie viel Vergnügen man fich von biefem Abend 
veripreche, daß auch eine viel weniger befcheidene innge Per: 
fon, ale Amanda, ein wenig verfchüchtert hätte werden 
mögen. Ich bedarf Aufmunterung, fagte fie, und Ste ma: 
hen mich duch Erwartungen zittern, die ich zu erfüllen nicht 
hoffen Tann. Bedenken Sie, wie fehr ich fchon dadurch im 
Nachtheil bin, daß ich auf Heren von P. folge. Der Abftich 
wird — fhwerlih zu meinem Vortheil feyn, fiel ihr diefer 
ind Wort — aber auf jeden Sal ift es um feinen Wettftreit, 
fondern um eine bloße Unterhaltung zu thun, die auf beiden 
©eiten gleich anfpruchlos if. Wir geben, was wir haben, 
und unſre Zuhörer, in billiger Erwartung, daß wir unfer 
Beſtes thun, find bereit, mit dem, was wir geben, vorlieb 
zu nehmen, 

Auf diefe Bedingung, fagte Fräulein Amanda lächelnd, 
Tann ich ed um fo getrofter wagen, Ahnen fogar ein Feen: 
mährchen zum Beften zu geben. 


- Die Entzanberung. 


Roſalie von Eſchenbach, ein liebenswürdiges junges Mid: 
hen, weihed feine Eltern fchon in der Kindheit verloren 
hatte, war unter den Augen einer bejahrten und begäterten 
Vatersſchweſter, zu deren Erbin fie beftimmt war, mit allen 
Bortheilen und Nachtheilen einer ländlichen Erziehung, fern 
von der Hauptftadt auf einer alten Ritterbnrg in einer wilb: 
anmuthigen romantifchen Gegend erzogen worden. Bon ihren 
früheften Jahren an war Lefen ihr angenehmfter Zeitver⸗ 
treib; das gute Kind hatte aber nichts zu lefen ald Ritter⸗ 
bücher und Feenmährchen, wovon die alte Tante felbft eine 
große LKiebhaberin war, und deren fie eine ziemliche Menge 
befaß, welche, nebft einigen Andachtsbuͤchern und einer mit 
filbernen Budeln befchlagenen großen, Kupferbibel, die ganze 
Bibliothek des Schloffes ausmachte. Im Lefen und Schrei: 
ben hatte das Fräulein von dem Pfarrer des Orts, in ber 
Mufif von dem Santer eined benachbarten Stäbtcheng, tn 
weiblichen Arbeiten von einer ziemlich geſchickten Hansjungfer 
und im Tanzen von einem gewefenen Kammerbiener ihres 
Vaters, einem alten Hausrathsſtück des Schloffes, Unterricht 
befommen. Bon der Ausbildung, fo fie auf diefe Weiſe er- 
bielt, war eben kein hoher Grad von Vollkommenheit zu 





erwarten: aber die Natur Hatte dad Beſte bei ihr gethan, 
und da Faͤhigkeit und innerer Trieb fie In Alem weit über 
ihre Lehrmeifter hinaus führte, fe fand ſich's, daß fie, den 
Mängeln ihrer Erziehung zu Troß, mit einer fehr einneh⸗ 
menden Gefihtöbildung, einem nymphenmäßigen Wuchs, 
einer feften blühenden Sefundheit und einer fanften, gut⸗ 
leunigen und gefälligen Gemütbsart, in ihrem fechzehnten 
Jehr das reizendfte und liebenswürdigfte Fräulein auf zwan⸗ 
zig Meilen in bie Runde war. 

Alles dieß, mit dem nicht unbedeutenden Zufaß der ge: 
wiffen Anwartſchaft auf eim anfehnlihes Vermögen, machte 
Roſalien zum Gegenftand ber Bewerbung aller heirathsluſti⸗ 
sen Sünglinge, Hageftolzen und Wittwer ihres Standes 
weit number. Aber unter den Wenigen, welde von irgenb 
einer Seite Mittel gefunden hatten, einige Auszeichnung 
von ihr zu erhalten, war doch nur ein Einziger, der fi 
ſchmeicheln konnte, mit einer Achtung von ihr begänftiget zu 
werden, die den Keim einer geheimen, vieleicht ihr felbit 
noch verborgenen Neigung zu verrathen fchien. 

Diefer Gluͤckliche war Alberih, eine Art von irrendem 
Ritter von ber fröhlichen Geftalt, dem die befondeern Gna⸗ 
ben, worin er bei den Schönen ftand, und die Vortheile, 
fo er daraus zu ziehen wußte, einen glänzenden Namen im 
der Hauptfiadt ded Landes gemacht hatten. Er war mehrere 
Jahre lang im DBefiß-des Rufs geweſen, daß ſeinen Reizun⸗ 
gen und feiner Gewandtheit in den Künften ber Verführung 
nicht zu widerftehen ſey. Diefer Ruf wird (mie ih höre) oft 
ſo wohlfeil erfauft, daß feine Befißer wenig Urfache haben, 
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ſtolz auf ihn zu feyn. Ob dieß auch bei Alberichen der Fall 
war, tft mir unbekannt; genug, nach einigen Jahren hatte 
der Aufwand, den er zu Behauptung besfelben machte, von 
. feinem fehr mäßigen Erbgut fo viel aufgezehrt, daß er fi 
genoͤthigt ſah, aus dem Kreife, worin er bisher gefchimmert 
hatte, herauszutreten und fi in die Provinz, wo Roſalie 
wohnte, zuruͤckzuziehen, in der Abficht, um irgend eine reiche 
Erbin zu werben, die ihn in den Stand feßen fünnte, mit 
neuem Glanz in der Hauptftadt zu erfcheinen und feine ge- 
wohnte Lebensart fortzufeßen. 

“Unter denen, die er zu diefer Abficht tauglich fand, ſchien 
ihm Roſalie von Efchenbach durch ihre Unerfahrenheit, Un: 
ſchuld und wenige Weltkenntniß biejenige zu feyn, deren 
Eroberung die wenigfte Mühe Toften würde; und da fie zu: 
gleich die reichfte und fchönfte war, fo hatte er dur beden⸗ 
tende Empfehlungen aus der Hauptftadt fih um To leichter 
Zutritt bei der alten Tante verfchafft, da er aus einer wohl: 
beurfundeten, obgleich etwas entfernten Berwandtfchaft feines 
Hauſes mit dem ihrigen fich eine ganz befondere Ehre machte 
und der unbegränzten Gefälligkeit, die er für ihre Eigenhei- 
ten und Grillen zeigte, durch feine perfönlichen Vorzüge 
einen defto höhern Werth in ihren Augen zu geben wußte . 
Denn Ritter Alberich, ungeachtet deſſen, was einige Haupt: 
ftädte Europens von feiner Blüthe abgeftreift, war noch im⸗ 
mer der fhönfte Mann, den fie je gefehen hatte, und, wären 
nicht vierzig wohlgesählte Jahre zwifchen ihnen geftanden, 
fie würde fich nicht lange bedacht haben, ihn für ſich ſelbſt 
zu behalten, 
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Sp leicht war num freilich die junge, zartfühlende und 
ihres eignen Werths fich nicht ganz unbewußte Nofalie nicht 
zu gewinnen. Indeſſen hatte doch bie blendende Außenfeite 
Des Mitters ihre. Augen — die gefchmeidige Leichtigkeit, wo⸗ 
mit er fich in den unbebeutendften Dingen nad ihrer Denk⸗ 
art und ihrem Geſchmack richtete, ihre Eigenliebe — und die 
vorgehliche Webereinftimmung ihrer SGemüther, die er mit 
der feinften Schanfpielerfunft zu heucheln wußte, ihre Herz 
zu feinem Vortheil beftochen; und wenn gleich Das, was fie 
für ihn fühlte, noch nicht Liebe war, fo fchien es boch dag 
namenlofe Etwas zu feyn, woraus mit Zeit, Geduld und 
unabläffiger Sorgfalt, es fein warm zu halten, zulegt unver: 
ſehens Liebe hervorgekrochen kommt. 

Unter Roſaliens übrigen Verehrern, die nicht bedeutend 
genug find, um uns in nähere Bekanntſchaft mit ihnen zu 
fegen, war nur einer, der eine Ausnahme zu verdienen 
fhien. Es war der einzige Sohn eined begüterten Land: 
manns, welcher den Willen und dad Vermögen gehabt hatte, 
feinem Sohn eine beffere Erziehung zu geben, als Seines⸗ 
gleihen gewöhnlich erhalten. Hulderich (fo nannte man den 
jungen Mann) befaß zu einem hellen, ruhigen, mehr gründ- 
lichen als fchimmernden Verftand ein fo warmes und gefühl: 
volles Herz, als je in der Bruft des adeligften aller Ritter 
der Tafelrunde fchlug. Sein Aeußeres war eben fo wenig 
biendend, ald das Innere; doch Eonnte er, fogar neben dem 
fhönen Alberih, für einen wohlgebildeten Mann gelten, und 
(weſſen fich dieſer nicht zu rühmen hatte) fein Blut war rein, 
wie feine Sitten, und fein Körper fo gefund und ungeſchwacht, 


wie feine Seele. In ber That hatte er nur einen einzigen 
Fehler, der ihm aber größern Schaben that, als Alberichen 
alle feine Lafter. Eine Befcheibenheit, die zuweilen au 
Schüchternheit gränzte, warf auf feine ohnehin nicht ſchim⸗ 
mernden Verdienfte einen Schatten, der fie den Augen der: 
jenigen entzog, die ihn nur eines flüchtigen Anblicks wärbigten; 
und unglädlicher Weite war Rofalie eine dieſer Unachtfamen. 
Hulderichs Bater hatte zu einem hübſchen But, das fein 
@igenthum war, die Ländereien der alten Dame gepachtet. 
Diefer Umſtand hatte dem Sohn von früher Jugend an 
häufige Gelegenheit verihafft, in dad Schloß zu Tommen 
and Rofalien, folange fie noch unter vierzehn Jahren war, 
dfters zu fehen und zu ſprechen; und fo hatte fih das Bild 
ihrer Liebenswärbigfeit nach und nach tief in fein Gemuͤth 
eingefenft. Ihr muntered, Tanftes und holdſeliges Welen, 
die Güte ihres Herzens und die Anlage zu allen weiblichen 
Tugenden, die er darin auffeimen fah, hatte fich des feini- 
gen unvermerkt dergeftalt bemächtigt, daß er fie wie feine 
Seele liebte, und dad ihm nichts fo fchwer daͤuchte, daß er 
es nicht für fie zu unternehmen, nichts fo koſtbar, daß er's 
ihr nicht aufzuopfern, nichts fo peinvoll, daß er’s nicht für 
fie zu leiden bereit war. Diefe Gefinnung für Rofalien 
verwebte ſich fo innig mit feinem ganzen Welen, daß fie 
noch immer in gleicher Stärke fortdanerte, als Roſaliens 
Uebergang in das Alter ber aufblühenden Jungfrau ihm bei: 
nahe alle Gelegenheit entzog, ein paar Worte mit ihr zu 
wechfeln oder fie nur in der Nabe zu ſehen. Er fühlte Die: 
fen Verluſt ſchmerzlich; aber, da er es ſchon für Verbrechen 


gehalten Hätte, fich ihren Behb nur als etwas Mogläches zu 
benken, fo geungte ihm daran, fie ſchweigend und von fern 
zu lieben; und es wärde ihm, glaubte er, nichts zu wünſchen 
übrig geblieben fepn, wenn fie ibm nur zuweilen duch ei: 
wen gütigen Blick hätte zu erfennen geben wollen, daß fie 
feinem Herzen Gerechtigkeit wieberfahren und ſich eine Liebe 
gefallen Iaffe, weiche, in der That, mehr von ber anbädtigen 
Inbrunſt eined frommen Einfieblerd zu ber Königin des 
Himmels, als von bem irdiſchen Feuer einer eigennüßigen 
Leidenfchaft für eine Sterblihe in ſich Hatte. Aber Roſalie 
ſchien feit ihrem fuͤnfzehnten Fahre und noch mehr feit ihrer 
Bekanntſchaft mit Alberich nicht bie mindeſte Kenutniß mehr 
von dem arınen Hulberih zu nehmen. Daß es nicht fLolze 
Verachtung war, dafür bürgt uns bie Güte bed Herzens, 
wovon fie täglich bei allen Gelegenheiten die unzweideutigſten 
Beweiſe gab; auch war ed wirflih weiter nichts, als daß 
Hulderih gänzlich aus ihrem innern Geſichtskreiſe verſchwun⸗ 
den oder wenigftens in ben tiefen Schatten zurfdgetreten 
war, worin tanfend andere von ihr unbemerfte Menſchen 
fanden, mit denen fie, weil fie weber ihres Mitleidens 
noch ihrer Wohfthätigfeit noͤthig hatten, fih außer allem 
Berhältniß glaubte. 

Alles dieß, meine guabigen Damen und Herren, mußte 
ich vorausſchicken, bevor ich zu dem Abentener fortgehen 
konnte, welches ber eigentliche Stoff meiner Erzählung ift. 

Sch fagte gleich anfangs, daß Nofalie, aus Mangel eines 
Beſſern, von Kindheit an nichts ald Ritterbuͤcher und Feen: 

maͤhrchen gelefen babe. Aus biefen Quellen hatte fie eine 
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use 
Art von ibealifcher Welt: und Menſchenkenntniß gefchöpft, 
‚ bie mit dem vwirflihen Lauf der Welt und dem Thun und 
Laſſen der wirklichen Menfchen einen ftarken Abſtich machte 
und fehr vieler Berichtigungen und Zufäbe bedurfte, went 
fie auch nur für den engen und einförmigen Kreis, worin 
fie lebte, zureichen folte, aber auf Feine Weife fo befchaffen 
war, daß fie auf einem größern Lebensichauplag eine anſtaͤn⸗ 
dige Rolle glüdlich hätte fpielen oder den vielfältigen Gefahren 
nnd Unfällen entgehen Fönnen, denen fie fih durch fo manche 
täufchende Cinbildungen und Erwartungen ausgeſetzt befanb. 

Es war alſo nicht mehr ald billig, daß, bei Entftehung 
andrer gewöhnlicher Hülfamittel, die Feen fich des guten 
Mädchens annahmen und, was fie durch Findliche und kin⸗ 
difche Spielwerke der Phantafie an der natürlichen Gefund: 
heit ihres Verſtandes eingebüßt hätte, durch andere, auf 
Wiederherftellung berfelben bezwedende Spiele ihrer Zauber: 
Funft zu vergüten fuchten. 

Bei einem jungen Mädchen, das, fo zu fagen, unter 
lauter Seen und Seerei aufgelommen war, ſcheint unter 
den mancherlei wunderlihen Wünfchen, welche jungen Mäd- 
chen durch den Kopf zu flattern pflegen, keiner natürlicher 
zu feyn, als der, ſich wirklich einmal in diefes Feeland ver: 
febt zu fehen, von deſſen Herrlichkeiten fie fo viel gehört und 
gelefen Hatte. Nofalie hing diefem phantaftiihen Gedanken 
feit einiger Seit fo haufig nach, daß fie ihn zuleht gar nicht 
wieder los werden Eonnte. 

Einsmals, da fie bei Aufgang der Sonne, um die 
Natur im Erwachen zu belaufhen und dem Morgenjubel 


her Lerhen und Nachtigallen zuzuhören, in den Gebüfchen 
des Schloßgartend umherſchlich, gab der Zauber, unter wel: 
hen dieſe lieblichen Naturerfheinungen alle ihre Sinne 
feste, jenem Gedanken eine folhe Stärke, daß er auf ein: 
mal laut wurde und in Worte ausbrach, wovon fie Feine 
Zeugen zu haben glaubte, 

Ploͤtzlich ſah fie eine hohe Seftalt vor fich ſtehen, die eher 
einer Göttin als einer Sterblihen ähnlich fahb. in begei⸗ 
fternded Feuer wallte in ihren großen fchwarzen Augen, und 
die üppigfte Fälle soldner Haare floß in langen Ringeln um 
ihren ſchoͤnen Kopf und ben blendenden Liliennaden. Ste war 
in ein ſchimmerndes Gewand von tanfend durch einander 
gewebten Farben gekleidet und teng ein dünnes Stäbchen 
von Ebenholz in der rofenfingrigen Hand. Dein Wunſch 
fey dir gewährt, faste fie zu Rofalien und beräßrte fie mit 
ihrem Stäbchen. 

Sn bdemfelben Augenbli Ing Nofalie wie fhlummernd 
auf einem prächtigen Muhebette; ein Schwarm von gaufeln- 
den Zephyrn hob es empor und ſchwebte mit der fchönen 
- Zaft fo leicht durch bie Läfte bin, als ob fie nur ein flockiges 
Abendwoͤlkchen wor fih her hauchten. 

Roſalie erwachte in den Zaubergärten ber Feenkoͤnigin. 
Große immergrune Nafenpläße; Blumenftüde, wo Florens 
ſchoͤnſte Kinder wetteiferten, dad Auge mir ihren Bilbungen 
und Farben, und den Geruch mit dem füßen Balfam ihrer 
vermifchten Düfte zu entzüden; Citronenwaͤldchen und Ge: 
buͤſche aller Arten bluͤhender und duftender Strände, von ſpie⸗ 
gelhellen, über Goldſand und Perlen flüchtig hinwegriefelnden 


Baden durchſchlaͤngelt; liobliche Thaͤler und Anger, mit 
filberwelligen Heerden bedeckt und an allmaͤhlich empor 
ſteigende Wälder gelehnt; in die Wolken aufſtrebende Bäume, 
die mit der Schoͤpfung gleiches Alters zu ſeyn ſchienen; in 
tiefer Ferne eine Kette von ungeheuren Felſen, zwiſchen wel⸗ 
chen aus den Wolken herabſtürzende Ströme, bald in fun—⸗ 
Heinde Staubregen aufgelöst, bald in ungeheuren Schaum: 
maflen durch die geborfinen Klippen fich draͤngend, unzählige 
Boflerfälle bildeten, deren Donner aus ber weiten Entfere 
nung in fchlafeinladendes Rauſchen ſich verlor; kurz, Alles, 
was Natur und Kunft in ben Halbeirtel eines weit ausge: 
dehnten Gefichtötreifes Praͤchtiges, Erhabenes, Schönes und 
Anmuthiges zuſammenzaubern Tönnen, war hier mit vere 
fehwenberifcher Ueppigkeit und in einer anſcheinenden Unsrhe 
nung, bie im Ganzen sur fhönften Harmonie wurbe, vere 
einigt, um die Seele in einen einzigen reinen, entzädenben 
Genuß anfzuldfen. 

Roſalie ſchwamm in Wonne; ihr war, als erinnere fe ſich 
dunfel, wie eines verfchwebten Traums, daß fie ſchon am 
einem ſolchen Drt geweien fey: aber, daß fie bier verwirklicht 
fah, was ihr vormals nur in matten, in einander zerrin- 
nenden Luftgeftalten erfchienen war, das chen war ed, was 
ihr Teinen Zwifel Heß, daß fie fih wirklich im Lande ber 
. Seen befinde. 

Sn diefem wundervollen Lande geht Alles nach einer 
andern Negel, als im unfrer Alltagswelt, mo wir armen 
Erdenkinder, an Raum und Seit gefeffelt, nicht von einem 
Drt zum andern, ohne den Swifcheneaum zurädzulegen, noch 


vom Abend sum Morgen Tommen Tonnen, obme bie gauze 
Naht dazmwifthen durchlebt zu haben, ohne daB auch nur eine 
einzige Minute daran erlaffen wird. 

Roſalie erhielt in wenig Augenbliden einen neuen Bes 
weis, daß fie im Feenlande ſey; denn auf einmal verſchwan⸗ 
den die Saubergärten, und fie befand fich in einem. großen 
prächtig. erleuchteten Saal, der jenem wenig nachgab, ben 
ber glückliche Schneiberfohn Aladdin, in den arabiſchen Mähr: 
hen, mit Hülfe des Genius der Lampe und feiner Geſellen, 
zu großer Sreube des Sultand, feines Schwiegervaters, in 
einer einzigen Nacht zu Stande bringt. Diefer Saal. war 
mit einer unendlichen Menge fchöner und zierliher Damen 
und Herren angefüllt, die in buntichimmerndem Gewimmel, 
paar⸗ nnd gruppenweife, durch einander fchwärmten, und 
denen man auf den erſten Blick anſah, daß fie nichts zu 


thun hatten, noch wußten, als ewig dem vor ihnen her 


fliebenden Bergnügen nachzujagen. " 

Rofalie erfannte fogleih den holden Alberich, der Ti 
mit linterhaltung einiger Schönen, bie ihn ummingten, zu 
beichäftigen ſchien, aber, fobald er die Dame feines Herzens 
erblidte, anf fie zueilte und ihr fein Entzüden, fie bier zu 
finden, in ben lebhafteften Figuren und Wendungen and 
dradte. Roſalie fühlte fih unter einer Art von Zauber, dem 
fie nicht wiberftehen Eonnte, vielleiht weil es ihr an — 
Willen zum Widerftehen fehlte. Ihr war, ale ob fie nicht 
ganz diefelbe fen, die fie immer geweſen; fie fuchte fih in 
fi ſelbſt und erftaunte über die neuen Gefühle, die fih in 
ihr regten und ihr zwar fremd, aber zu angenehm waren, 
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um ſich ihnen nicht forglos zu überlaffen. Noch nie hatte 
Alberich ihr fo liebreizend sefchienen, nie bie zärtlichen 
Schmeicheleien, die er ihre fagte, nur halb fo viel Eindrud 
auf fie gemacht, und fie mußte fich Gewalt anthun, um ed 
ihm nicht auf die lebhaftefte Art zu erfennen zu geben. Kein 
Wunder, daß der arme Hulderich (der, mit feiner gewohn: 
ten Schücdhternheit, um nicht bemerkt zu werben, binter 
einem mit Kränzen umwundenen Pfeiler fand und ganz 
in ihrem Anſchauen verloren fehlen) kaum eines von un: 
gefaͤhr fich zu ihm verirrenden flüchtigen Blicks gewürdiget 
wurde. 
Eine durh den Saal erfchallende und zum Tanz ein: 
ladende Muſik ſtimmte fie plöglih auf einen andern Tom: 
Sie ergriff Alberihd Arm und flog mit ber Leichtigkeit einer 
Nymphe, kaum ben Boden berübrend, buch den Saal mit 
ihm dahin. Ermübet fanfen fie endlich auf die weichen, hoch 


aufgefchwellten Polfter, womit eine von reichen Tapeten 


fhimmernde Eſtrade beiegt war. Die blendende Beleuchtung ' 
des Saale verlor fih in ein allmählich immer matter mer: 
dendes Dammerlicht, und die raufchende Muſik in die fanft 
verfchwebenden Töne eines ſich felbft immer leifer nachahmen: 
den Echo. Roſalie erſchrak, da fie ſich plößlich mit Alberichen 
allein und von einem feiner Arme umfchlungen ſah. Wer: 
gebens fuchte fie fi von ihm los zu winden, ald plöglic 
eine große majeltätifche Frau, mit einer Fleinen golbnen 
Krone auf ihrem zufammengeflochtnen Haar und einem 
fhwarzen Stäbchen in ber Hand, vor ihnen fland. Folge 
mir, Roſalie, fagte fie, Alberichen mit ihrem Stabe berührend, 
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Sogleich ſchwand er aus Mofaliens Augen, und fie ftand 
auf und folgte der Dame. 

Eine große elfenbeinerne Pforte that fih vor v ihnen auf. 
Gehe vorwärts, ſagte bie Feenkönigin; entfeße dich vor nichts, 
das dir begegnen wird, und vertraue auf meinen Beiftand. 
Sowie NRofalie über die Schwelle ber eilfenbeinernen Pforte 
gefchritten war, fuhr ihr die Zee mit leifer Hand über das 
Geſicht und verfhwand. Eine kaum fihtbare Flamme, die 
aus der Hand der Fee zu fahren fchien, verbreitete auf einen . 
Augenblid eine fliegende Hiße über ihr ganzes Geficht; aber 
alle ihre Sinne beruhigten fih, und fie glaubte fih auf 
einmal felbjt wieder ‚gefunden zu haben, wiewohl fie eine 
kleine Weile in die dickſte Sinfterniß eingehüft fland. So— 
bald diefe verfhwunden war, fah fie ſich wieder auf eben 
der Stelle des Gartend, wo ihr die Fee mit den goldnen 
Haaren erfchienen war. 

Don einer feltfamen Mattigkeit befallen, warf fie fih auf 
die naͤchſte Bank, ald fie Alberichen ganz nahe vor ihr vor- 
beigehen ſah. Er fchielte einen flüchtigen Bli auf fie und 
ging vorüber. Mofalie rief ihn zurück. Was wollen Gie 
meiner? fragte ee — 

„Weihe Frage? Wer bin ich denn? Seit wann kennen 
Sie mid nicht mehr, Herr Alberih?”" — Alberich erfchrat 
jest, da er fie genauer anfah, fo heftig, daß er die Sprache 
nicht gleich wieder finden Eonnte. 

Verzeihen Sie, Fräulein, ftammelte er endlich in größter 
Verwirrung; ih muß bezaubert fun — Ih höre Ihre 
Stimme, ich fehe Ihre Geftalt, Ihre Kleidung; aber Ihr 
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Geficht ift fo wenig Ihr eigenes, daß ich zehnmal bei Ihnen 
hätte vorbeigehen mögen, ohne Fräulein Roſalie von Eichen: 
bach in Ihnen zu erkennen. 

„In der That, Herr Alberih, Sie find bezaubert — oder 
etwas noch Schlimmered. Nor wenigen Minuten fagten Ste 
mir noch die fhmeichelhafteften , zärtlichften Sachen von ber 
Welt. — Was ift mit Ihnen vorgegangen? ch beforge fehr, 
es fteht nicht ganz mit Ihnen, wie es folte, Herr Alberich!“ — 

Ich fürdte vielmehr, — fagte diefer, hielt aber ploͤtzlich 
inne — Beim Himmel, Fräulein, es ift etwas Unbegreif—⸗ 
liches in diefer Sache, fuhr er fort, indem er einen Fleinen 
Tafchenfpiegel hervorzog und ihr hinreichte; aber fehen Sie 
felbft, und Sie werden mir Gerechtigkeit widerfahren laffen. 

Nofalie blidte in den Spiegel und erfhrat nicht viel 
weniger, als Alberich; denn die Spuren, die der eleftrifche 
Schlag, fo fie von der Fee empfangen, zurüdgelaffen hatte, 
weren in der That auffallend. Alle Lilien und Noſen ihres 
Gefihts waren verfhwunden, und ftatt eines Paars hold- 
feliger Grübchen, die ihrem Lächeln einen unmiderftehlichen 
Sauber gegeben hatten, waren ihre feinen Gefichtszüge von 
einer Menge tiefer, Podengruben ähnlicher Furchen und 
braunrother Fleden fo entftellt, daß ein Liebhaber, wie Albe- 
rich, wirklich zu entfchuldigen war, wenn er fie auf den erften 
Blick für eine Andre anfah. -Aber, es ſey nun, daß das 
Wort der Feenfönigin ihr wieder zu Sinne kam, oder daß, 
durh eine natürliche Taͤuſchung der Eigenliebe, auch die 
Haͤßlichſte fich felhft immer fchöner vorfommt, ald allen andern 
Menfhen — genug, Nofalie faßte fich fogleich wieder und 
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fagte zu Alberich, indem fie ihm feinen Spiegel zurädgab: 
Wenn hr Spiegel mich nicht verleumdet, fo ift in der That 
etwas mit mir vorgegangen, das ich nicht begreife. Aber 
Sie, Herr Alberih, Sie, der mir vor wenig Augenbliden 
noch die feurigfte Liebe zuſchwor, der mich mit den Augen 
der Liebe fehen folte, Sie hätten diefe Veränderung [gar 
nicht gewahr werden follen. 

Sch verftehe Sie nicht, gnädiges Fräulein, erwiederte 
Alberih, der fie mit immer größerer Beftürzung angloßte, 
weil er fih in dem Gedanken beftätigt fab, daß ihr Kopf 
bei diefer unerflärbaren Verwandlung gelitten haben müffe; 
erlauben Sie, daß ich zu einem Arzt eile, der hier, wie es 
ſcheint, ganz allein Rath fchaffen Fann. — Mit diefen Wor: 
ten entfernte fih der getreue Schäfer, fo fehnell er Tonnte, 
nicht um einen Arzt aufzufuchen, fondern fih in der Stile 
mit fich felbft zu berathen, was für einen Entfchluß er bei 
diefem feltfamen Unfall zu nehmen habe. 

Das Träulein hatte ihn faum aus den Augen verloren, 
fo fam Hulderih (den die alte Dame feit furzem zum Auf- 
feher über ihre Gärten beftellt hatte) mit einem prächtigen 
Blumenftrauß in der Hand von einer andern Seite heran 
und fchien einen Augenblid zweifelhaft, ob er fich nähern 
und Rofalien die Blumen, die er alle Morgen für fie zu 
pflüden pflegte, felbft überreichen oder (nach bisheriger Gewohn⸗ 
heit) durch ihr Mädchen auf ihren Pustifch legen laffen follte. 

Sobald ihn Nofalie erblidte, erinnerte fie fich der Stellung, 
worin fie ihn im Palaft der Keenfönigin gefehen, und befahl 
ihm in einem freundlichen Tone, näher berbeizufommen. Ein 
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milder gütiger Bli fehlen ihm die Erlaubniß zu geben, ihr 
feine Blumen felbft zu überreichen, und er that es mit einer 
fo ebrerbietigen und befcheidnen Art, daß fie ihm, in der 
Stimmung, worin fie war, beinahe Dank dafür wußte. Der 
Scieier, den fie über ihren Kopf gezogen hatte, ließ von 
ihrem Gefihte wenig mehr ald die Augen ſehen, und ber 
einzige Blick, den der befcheidene Süngling zu ihr zu erheben 
gewagt hatte, entdedte ihm nichts an ihr, was ihn hätte 
‚befremden können. Aber jebt Ihlug das Fräulein den Schleier 
zurück, ſah im ſcharf ins Gefiht und fagte: Wir find alte 
Bekannte, guter Hulderich;. betrachte mich wohl und fage 
mir, wie ih dir vorfomme — „Sie haben, wie ich fehe, 
während ich von Efhenbach abweſend war, die Blattern gehabt, 
gnaͤdiges Fräulein; gottlob! daß es fo glücklich abgegangen, 
"und daß Ihre fhönen Augen nichts dabei gelitten haben!” 

Rede, wie dir’s ums Herz ift; du findeft mich alfo nicht 
fo gar haͤßlich? | 

Haͤßlich? Crief Hulderih) das verhüte der Himmel, gnd- 
diges Fräulein! In meinen Augen Fönnen Sie nie häßlich 
werden, das ift unmöglid. — Er wurde feuerroth, wie dieß 
Wort über feine Lippen gefommen war, weil er fürdtete, 
etwas gefagt zu haben, das ihm nicht gesieme. 

Mofalie dankte ihm für feine Blumen und feinen guten 
Willen gegen fie und entließ ihn mit einem Lächeln, wobei 
ihm war, als ob fi der Himmel aufthue, und aus jeder 
Grube ihres Gefihts ein Engelstöpfchen hervorlaͤchle. 

Das Fräulein kehrte ins Schloß zurück, und da es un⸗ 
möglih war, ihrer Bafe die leidige Veränderung, die ihr 
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Geſicht erlitten hatte, zu verheblen, fo hüllte fie fih, um 
ihr dad Unangenehme der Ueberraſchung zu erfparen, in ihren 
Schleier ein und berichtete ihr umſtaͤndlich, was ihr diefen 
Morgen mit den beiden wunderbaren Damen begegnet wat. 
Die Alte glaubte zu ſtark an das Feenweſen, um in bet 
Weberzengung, daß ed Feen gewefen, nicht hinlänglichen 
Srund zur Beruhigung zu finden. Ste haben ganz gewiß, 
troß dem widrigen Anfchein, etwas Gutes mit dir vor, fagte 
fie; befahl dir die Feenkoͤnigin nicht ausdrüdlich, dich vor 
nichts zu entfeßen und auf ihren Beiftand zu vertrauen? Aber, 
da die gute Roſalie fich nicht enthalten Tonnte, von Seit zu 
Zeit einen verftohlnen Bli in einen großen venetianifhen 
Spiegel zu werfen, der ihr gegenüber hing, fo war es ihr 
nicht wohl möglich, fih, mit allem ihrem Nefpect vor den 
Feen, eines Keinen Grolls gegen die Launen biefer Halb: 
göttinnen zu erwehren, und fie Tonnte fich felbft nicht über- 
reden, die Podengruben und Reberfleden, die fie ihr angezanbert 
hatten, für ein Unterpfand zu nehmen, daß fie viel Gutes 
mit ihr im Sinne hätten. 

Kante und Nichte befprachen fich noch über diefe feltfamen 
Ereigniſſe, als der erften ein Brief gebracht wurde, ber ihr 
ankuündigte, daß fie durch den plößlichen Fall eines der erften 
SHandelöhäufer in der Hauptftadt um den größten Theil ihres 
Dermögens gekommen fey. Die gute Dame lebte noch zu 
ſtark am Srdifhen, als daß ihr eine folhe Nachricht Hätte 
gleichgültig fepn Können, und die Reihe war nun an der 
Nichte, die jammernde Tante zum Vertrauen auf den guten 
Willen der Feen aufzufordern. Wen geht es fchlimmer dabei, 
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als dir, fagte die Alte; ih habe wenig Anſpruͤche mehr an 
die Welt; du allein dauerft mich. Aber ich glaube wirklich, 
du wäreft leichtfinnig genug, wenn die Seen es auf deine 
Wahl ankommen ließen, deine Podennarben und Leberfleden 
mit meinem ganzen Vermögen abzufaufen. 

Man mußte nun auf große Einfchranfungen denken; denn 
aufer dem Gute Eſchenbach, deflen Ertrag nicht ſehr beträcht: 
lich war, blieb unfern beiden Damen nichts, als bie alte 
Burg, und was etwa an Silbergeräthe, Kleinodien, vergol: 
deten Portalen, alten Schaupfennigen und bergleihen von 
Großmüktern und Veltermüttern auf fie vererbt worden war. 
Mit Allem dieſem war Mofalte freilich Feine reihe Erbin 
mehr, und der edle Ritter Alberich, der fehr lebhaften Antheil 
an biefem neuen Unfall nahm, mußte gefteben, daß es ein 
hartes Schiffal für die liebenswürdige Nofalie ſey, an einem 
und demfelben Tage Schönheit und Vermögen zu verlieren. 
Er lieh es indeflen vor der Hand nicht an fchönen Troſt⸗ 
gründen fehlen, womit er fich aus einer alten Ueberſetzung 
des Seneca bewaffnet hatte; und, wiewohl er fehr ernftlich 
auf feinen baldigen Abzug bedacht war, fo hatte er doch zu 
viel Artigkeit und Gefühl des Schielihen, um das Schloß, 
wo ihm feit einigen Tagen ein Zimmer eingeräumt worben 
war, auf der Stelle zu verlaffen. Diefer Umftand gab ihm 
Gelegenheit, feinen Charakter in einem noch blendendern 
Lichte zu zeigen. 

Der Unftern ber Damen von Eſchenbach hatte feinen 
höchften Punkt noch nicht erreicht. In der Nacht, die auf 
diefen Unglädstag folgte, Tam, um die Zeit, da Alles im 


7 


erfien Schlafe lag, Fener im Schloß aus. Die Flamme griff 
ſchnell um fih, und die winflige altfraͤnkiſche Bauart diefer 
Nitterburg machte die Gefahr der Bewohner um fo viel 
größer. Der edle Alberih, des Elugen Spruchs eingedent, 
„Seder ift ſich ſelbſt der Naͤchſte,“ war der Erfte, der — feine 
eigene Perſon in Sicherheit brachte; doch vergaß er nicht, 
beim Abſchied den Eopflog durch einander rennenden Bes 
dienten die Rettung ihrer Gebieterinnen befteng zu empfehlen. 
Für das Fräulein hatte bereits eine große majeltätifhe Frau 
geforgt, die gleich anfangs, ald das Feuer ausbrach, von 
Mebreren gefehen worden war, wie fie Die widerftrebende 
Rofalie auf ihren Armen davon trug und fie durch die Ber: 
fiherung zu beruhigen fuchte, daß für die Tante bereits 
geforgt ſey. Dieß ſchien indeflen Feineswegs der Fall zu 
fepn. Denn, während die Hausbedienten (wie in ſolchen Fallen 
gewöhnlich iſt) befchäftigt waren, die geringfügigften Sachen 
zu retten, hatte das Feuer das Schlafzimmer der alten 
Dame ergriffen, die, vom Rauch halb erftidt, um Huͤlfe 
fhrie, ohne daß Jemand den gefährlichen Verfuh wagen 
wollte, fie den immer näher züdenden Flammen zu entreißen. 

In diefer Außerften Noth Fam plöglihd ein Teuchender 
Süngling berbeigerannt, der fih mit Armen und Beinen 
durch dad Gedraͤng Plaß machte und, in ein um fich ber 
gefchlagenes naſſes Tuch gehuͤllt, fi in den brennenden 
Fluͤgel des Schloffes ftärzte. Es war kein Anderer, ald der 
befheidene fhüchterne Hulderich, der aber bei Gelegenheiten, 
wo die Meiften Herz und Kopf verlieren, die Beſonnenheit 
nud den Muth eines Helden zeigte. Jedermann fehrie ihm 
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zu, daß er verloren fen, und fein alter Water, ber mit Ge: 
walt zurüdgehalten werden mußte, ihm nicht zu folgen, rang 
die Hande in troftlofem Sammer, — ald Hulderih, mit 
der alten ohnmächtigen Dame im Arm, fo unbefchädigt aus 
dem Feuer zurückkam, daß auch nicht ein Haar an feinem 
lockigen Haupte verfengt war. Im nämlichen Angenblie 
erlofh das Feuer auf einmal von fich felber, wiewohl zu 
ſpaͤt, ald daß, außer den Schloßbewohnern, etwas Anderes 
als die dicken fleinernen Manern und einige angebrannte 
Balken von der ganzen Burg übrig geblieben wäre. 

Die gerettete und gleichfalls völlig unverfehrte Dame 
wurde fogleich in die benachbarte Pachterdwohnung getragen, 
wo Rofalie mit ihren Kammerleuten und Hulderich mit feinem 
Bater gefchäftig waren, fie zu ſich fTelbft zu bringen, zu 
pflegen und zu tröften, fo viel in ihrem Vermögen war. Das 
leßtere gelang ihnen um fo leichter, da die alte Dame, gegen 
alles Erwarten, eine Standhaftigfeit und Ergebung zeigte, 
die den Anwelenden eben fo viel Ehrfurcht als Mitleid’ ein= 
fiößte. Sobald fie wieder zu fich felbft kam, war ihre erfte 
Frage, wo iſt Alberich? — Vermuthlich bei gutem Wohlfenn, 
fagte einer der Hausbedienten; fobald er Fener rufen hörte, 
warf er fih in feine Kleider, eilte in den Stall, fattelte 
feinen Saul eigenhändig und fprengte in vollem Galopp zum 
Thor hinaus. — Ohne fih um und zu kümmern? rief bie 
Dame. — Um Verzeihung, fagte ein Anderer; er empfahl 
and, als er fortritt, ſehr nachdruͤcklich, uns unfrer Gebte: 
terinnen anzunehmen. 

„Und wen bin ich denn meine Rettung ſchuldig?“ — 
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Hulderich, fagte Roſalie erröthend und mit Tränen im 
Auge, Hulderich wagte fein Leben für Sie, 

Die alte Dame fchlug die Augen ſtarr zum Himmel auf 
nnd fhien anf einige Augenblide Bewegung und Sprade 
verloren zu haben; fie faßte fih aber bald wieder, um fi 
mit fichtbarer Rübrung nach ihrem Metter umzufehen, der 
fih in einer Ecka des Zimmers hinter Andere verborgen hielt 
und von den Lobſpruchen und Dankfagungen, bie ihm feine 
That von allen Seiten zusog, eher befhämt und gefränft, 
als gefchmeichelt ‚Schien. 

Hulderichs Vater entfernte jeht, außer Nofalien und feinen 
Sohn, alle Lebrigen aus dem Gemach, warf ſich dann dee 
Frau von Efchenbad zu Küßen und bat fie, mit einer Herz⸗ 
lichkeit, welche Nofalten bis zu Chränen rübrte, von diefem 
Augenblid an Alles, was er befite, als ihr Eigenthum ans 
zufehen. Meine Vorältern und ich felbft, fagte er, haben 
dad Meifte im Dienft Shrer guten Vorfahren erworben; 
Ihnen find wir Alles ſchuldig, und ich fühle mich gluͤcklich, 
daß ich jekt im Stande bin, einen Theil unſrer alten Schuld 
abzutragen. 

Innig gerührt von der Bieberherzigleit des wadern Alten 
und von fo mancherlei unerwarteten Creigniffen gepreßt, 
beantworteten Frau von Efchenbah und ihre Nichte diefes 
Anerbieten,- wie man von edeln Seelen erwarten Tann, die 
von Feiner falfhen, zur Unzeit folgen Scham verhindert 
werden, die natürliche Gleichheit zu erkennen, die zwifchen 
edelgefinnten Menſchen alle Ungleichheit der Geburt und des 
Standes verfhwinden macht, aber unfähig find, von einem 
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allzu großmuͤthigen Anerbieten Gebrauch zu machen, und ihre 
Bedürfniffe nach ihren Umftänden zu regeln wiſſen. 

Inzwiſchen fühlten fih beide Damen von dem, was fie 
Hulderihen fhuldig waren, nod unendlich Mal mehr gerührt 
und beflemmt, als von dem edeln Benehmen feines Vaters. 
Seiner Entfchloffenheit, feiner Selbftaufopferung hatte die 
Tante ihr Leben, Rofalie die Erhaltung ihrer zweiten Mutter 
zu danken. Womit konnten fie ihm eine folhe Wohlthat 
vergelten? Es war unmöglih, aber gleih unmöglich, unter 
der Bürde einer folhen Verbindlichkeit zu leben. Beide 
ſerachen öfters hierüber mit einander, ohne zu einem Aus: 
wes gelangen zu koͤnnen. 

Hulderich, fagte die Bafe einft zur Nichte, fcheint etwas 
für dich zu empfinden, das er in feinem innerften Herzen 
verſchloſſen trägt. | 

Saft glaube ich es felbft, liebe Mutter, erwiederte Roſalie. 

Wenn er von Geburt wäre — murmelte die Alte in fi 
hinein, als ob fie fich nicht getraute, ihren Gedanken ganz 
auszufprechen. 

Er iſt zu einem Menſchen geboren, wie es nicht viele 
geben mag, ſagte Roſalie — Aber — auch ohne den Um⸗ 
ſtand, worauf Sie zielen, wie koͤnnt' ich ihn belohnen, ich, 
die Alles verloren bat? Wenn ih noch wäre, was ih war — 
vielleicht — doch wozu diefe Reden? Es iſt nicht daran zu 
denken. 

Und dennoch dachte ſie oft genug daran und konnte ſich 
ſelbſt nicht verbergen, daß Hulderich ihr alle Tage liebens⸗ 
würdiger vorkam. Was ich nicht begreife, ſagte fie zu fi 
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ſelbſt, ift, mie ein fo verächtlicher Menſch als Alberich mir 
jemals die Augen verblenden Eonnte. 

Der arme Hulderich dachte noch öfter an das, woran Ro⸗ 
falte nicht denfen wollte, wiewohl er fein Möglichftes that, 
um ſich folhe Gedanken aus dem Sinn zu fchlagen. Denn, 
feitdem er Tag und Nacht von ihnen angefochten wurde, 
wagte er ed immer weniger, bie Augen zu Roſalien aufzu⸗ 
ſchlagen. Sie kam ihm alle Tage liebreizender vor, und er 
hatte nicht viel Geld dafür genommen, daß fie eine einzige 
Pockennarbe weniger gehabt hätte. Sie fo, wie fie war, fein 
nennen zu können, war das höchfte Glüd, fp er fich denken 
Tonnte. Aber, fih einzubilden, daß es ihm jemals erreichbar 
ſeyn Eönne, würde ihn nur unglüdlicher gemacht haben, und 
er war es fchon fo fehr, daß, wie viel Müh’ er fih auch 
gab, heiter und ruhig auszufehen, ihm doch Jedermann an⸗ 
ſah, daß ein geheimer Wurm an feinem Herzen nagte. 

Es war Zeit, daß die Dame mit dem goldnen Krönchen 
anf dem Kopfe fich entfchloß, einen Knoten, den fie felbft 
hatte verwideln helfen, wieder aufzulöfen oder — zu zerhauen. 

Eines Abende, da Mofalie, die alte Tante, Hulderich 
und fein Vater, in ftummer Theilnehmung an einander, nad 
finnend und traurig beifammen faßen, trat fie plöglih, ihr 
ſchwarzes Stäbchen in der Hand, mitten unter fie und ſprach: 
Denn ich Jedes unter euch mit dieſem Stäbchen berühren: 
and dadurch nöthigen wollte, eures Herzend Gedanken laut 
zu denken, fo würde die Laft, die euch druͤckt, flugs zu 
Boden finfen. Uber, um euch eine Kleine Schamröthe zu 

eriparen, nehme ich die Sache auf mich ſelbſt. Hulderich 
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lebt Nofalien, wie nur Wenige lieben koͤnnen, und hat fie 
um ihre Pflegemutter wohl verdient. Er liebt fie felbft, 
nicht ihr Vermögen, das fie verloren hat, nicht die Lilien 
und Roſen ihres Geſichts, welche verfhwunden find. Sch 
Imbe ihr beides geraubt; es tft billig, indem ich fie, nad 
dem verfchwiegenen Wunfch ihres Herzens, Hulderichen zur 
Belohnung gebe, daß ich ihr zugleich wiedergehe, was fie 
durch mich verlor. Das Handelshaus, dem ihr Vermögen 
anvertraut war, ift nicht gefallen; das alte Schloß, das ich 
felbft in den Brand ftedte, ift neu und fchöner, als es war, 
wieder aufgebaut; und es fol bloß auf Hulderichen ankom⸗ 
men, wie viel Podengruben feine Braut zum Andenken ih: 
res Abenteuers behalten fol. 

Das Fräulein warf einen bittenden Blick auf Hulderich, 
und die Fee las in feinen Augen, daß er, Nofalien zu Hieb, 
fih an einer einzigen genügen laffen wollte. 

Wir Teen (fuhr die Feenkoͤnigin fort) find, wie belannt, 
ſonſt keine Freundinnen von Mißheirathen und ſorgen im⸗ 
mer dafür, daß die Koͤnigstoͤchter, die ſich in Hirtenknaben, 
oder die Prinzen, die ſich in Sänfemädchen und Aſchebroͤdeln 
verlieben, am Ende Ihresgleichen in ihnen finden. Aber 
feine Regel ohne Ausnahme. Indeſſen urkunde ich hiemit 
zum Troft der guten Tante, daß Hulderich In gerader Linie 
von Vereingetorir, einem uralten Fürften der Gallier, abftammt, 
deſſen Abfümmlinge, was bei fo vielen hochftämmigen Ge: 
ſchlechtern ſchon der Fall wer, mit der Länge der Zeit in 
Dunkelheit herabgefunfen find. Die Sorge, einander glücklich 
zu machen und es felbft dadurch zu ſeyn, wird nun Tünftig 
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euer eigen Werk bleiben. Ich habe gethau, was einer guten 
Fee zufommt, thut nun das Eurige! — Und das thun auch 
Sie, meine gnädigen Damen und Herren, und — zifchen 
mein Mähren ohne Schonung aus, wenn ed Ihnen lange 
Weile gemacht haben follte. 
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Die Gefelfhaft war zu böflih, die liebenswürdige Er: 
zahlerin beim Worte zu nehmen. Sm Gegentbeil, ed wurde 
ihr viel Schönes fowohl über ihre Art zu erzählen, als über 
das Mährchen Telbft gefagt. 

Was das leßtere betrifft, fagte Amanda, fo muß ich ge- 
ftehen, daß mein Verdienft dabei fehr gering tft, weil nur 
das Wenigfte und gerade dag Alltäglichfte darin mir felbft 
angehört. 

So viel mich meine ziemlich ftarfe Beleſenheit in diefem 
Fache belehrt hat, fagte der junge Herr von P., dürfte dieß 
wohl von den meiften Erzählungen und Mähren behauptet 
und im Nothfall leicht nachgewiefen werden Fünnen. Aber 
dießmal laßt mich mein Gedaͤchtniß im Stich. Darf man 
fragen, wie die Quelle heißt, aus welcher Sie geichöpft haben ? 

„Ein Traum.” 

Ein Traum! — der Ihnen felbft geträumt bat? rief 
Rofalinde. 

„Der mir felbft, an einem fhönen Morgen, vor nicht 
langer Zeit geträumt bat. Anfang und Ende hing wohl 
nicht ganz fo afltäglich darin zufammen, wie in meiner Er: 
zählung: aber Alles, was in diefer Feerei tft, ſchoͤpfte ich 
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-aus meinem Traume und febte das Uebrige bloß hinzu, um 
ihm die Seftalt einer Sache zu geben, die fih auch außerhalb 
der Feenwelt bätte zutragen koͤnnen, infofern ald etwas 
Ausgemachtes angenommen wird, daß höhere Mächte ſich in 
die Leitung der menfchlihen Angelegenheiten mifchen.” 

Die Feen haben Sie mit einer beneidenswürdigen Gabe 
befchenft, liebe Amanda, fagte Nofalinde, wenn folde Träume 
etwas Gewoͤhnliches bei Ihnen find. 

„Gewöhnlich nun eben nicht, erwiederte jene, aber doch 
auch nicht fo felten, daß nicht eine ganz artige Sanımlung 
heraus Fame, wenn ich aus jedem, der ſich dazu fchickte, ein 
eigenes Mährchen machen wollte.” 

Eben dieß (fagte Herr M. der Philofoph) beweifet den 
natürliden Beruf, den Fräulein Amanda zum Maährcher- 
dichten hat. Das Mährchen ift eine Begebenheit aus dem 
Reich der Phantafie, der Traummelt, dem Seenland, mit 
Menfhen und Greigniffen aus der wirklichen verwebt und 
mitten durch Hinderniffe und Irrwege aller Art von feind: 
felig entgegen wirkenden oder freundlich befördernden unficht- 
baren Mächten zu einem unverhofften Ausgang geleitet. Se 
mehr ein Mährchen von der Art und dem Gang eines leb- 
haften, gaufelnden, fi in fich felbft verfehlingenden, räth- 
felgaften, aber immer die leife Ahnung eines geheimen 
Sinnes erwedenden Traumes in fih hat, je feltfamer in 
ihm Wirfungen und Urfahen, Zivede und Mittel gegen ein: 
ander zu rennen fcheinen, defto vollfommener ift, in meinen 
Augen wenigftend, das Mährchen. Vorausgeſetzt, fagte 
Nadine, daß, bei Allem dem, fo viel Wahrheit darin fey, 
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als nöthig ift, wenn bie Cinbildung getäufht, das Herz ing 
Spiel gezogen, und der Verſtand fanft eingefchläfert wer: 
den fol. 

Eine Forderung, verſetzte Here M., die wir zu allen 
Gattungen von Dichterei nıitzubringen berechtigt find und 
dem Mährchhendichter um fo weniger erlaffen Fönnen, ba er 
auch hierin gewiffermaßen den Traum zum Mufter zu neh⸗ 
men hat. Denn wie widerfinnifch, unbegreiflih, ja unmoͤg⸗ 
Lich die Srfcheinungen, die ein Traum darftelt, immerhin 
feyn mögen, dem Traumenden kommen fie natürlich, begreif: 
lich und glaublih vor. Der Dichter ahmt alfo, nach feiner 
Weife, dem Traum nach, indem er nicht nur durch bie 
: zuverfichtliche unbefangene Treuherzigkeit, womit er die un- 
glaublichften Dinge als gefchehen erzählt, den Verſtand des 
Zuhoͤrers, wie fih Fräulein Nadine fehr gluͤcklich ausdrüdte, 
einfchläfert, fondern wirklich das Natürliche mit dem Unna⸗ 
tuͤrlichen fo fein und Fünftlich zu verweben weiß, daß man 
‘festeres gleichfam unter dem Schuß des erftern unangefochten 
durchſchlüpfen laßt. Wie follte auch dad Maährchen diefen 
Schuß entbehren Fönnen, da es feiner Natur nach immer 
an der Gränze des Ungereimten fchwebt? 

Die fämmtlihen Glieder der erzählenden Innung danf: 
ten dem Philofophen lachend für das Compliment im Namen 
der ganzen Brüderfchaft, und fo begab fi die Gefellfchaft, 
unter mancherlet Scherzen und freundlichen Tedereien, mit 
"gewohnter Fröhlichkeit zur Ruhe. 


Herr M., dem dad 208 die Unterhaltung der Gefellfchaft 
am vierten Abend aufgetragen hatte, erklärte fich in einem 
kleinen Prolog: da er. weder ein Geiftermährchen, noch ein 
mileſiſches Mährchen, noch irgend eine andere Gattung von 
enfftelbaren Maͤhrchen in feinem Vermögen hätte, fo wärs: 
den die Damen und Herren mit einer Heinen Novelle vor: 
lieb nehmen mäflen, die er ehmals in einem alten wenig 
bekannten ſpaniſchen Buche gelefen zu haben vorgab. Bei 
einer Novelle, fagte er, werde vorausgeſetzt, daß fie fih we: 
der im Dſchinniſtan der Perfer, noch im Arkadien der Graͤ⸗ 
fin Pembroke, noch im Theffalien der Fräulein von Luſſan, 
noch im Pais du Tendre der Verfaſſerin der Clelia, noch in 
einem andern idealifhen oder utopifhen Lande, fondern in 
unferer wirklichen Welt begeben habe, wo Alles natürlich und 
begreiflich zugeht, und die Begebenheiten zwar nicht alltäg: 
lich find, aber fih doch, unter denfelben Umftänden, ale 
Tage allenthalben zutragen Fönnten. Es fey alfo von einer 
Novelle nicht zu erwarten, daß fie (wenn auch alles Uebrige 
gleich wäre) den Zuhörern eben denfelben Grad von Anmu⸗ 
thung und Vergnügen gewähren Tönnte, den man aus glüd: 
lich gefundenen oder finnreich erfundenen und lebhaft erzählten 
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Maͤhrchen zu fchöpfen pflege. Won der meinigen (feßte er 
hinzu) bitte ih Sie fich ſehr wenig zu verfprehen. Gie 
und ih werden uns beiderfeits defto befler dabei befinden; 
ih, weil ih mir dann Hoffnung machen Tann, Ihre Erwar⸗ 
tung vielleicht zu übertreffen; Sie, weil Sie fih nur zu 
Ihrem Vergnügen getäufht finden können. Uebrigens muß 
ih noch fagen,. Inf meine Movelle ſuh von allen andern, fo- 
viel ih weiß, dadurch unterfcheidet, daß fie keinen Titel 
bat. Ich babe mir alle Mühe gegeben, diefen Mangel aus 
wainam eignen Kopfe zu exfehen, Ionnte aber keinen finden, 
gegen den ich nicht eine Cinwenbung hatte, bie ihm verwerf⸗ 
U. machte: Eile: mag alfı, weil doch jedes: Ding ainen Na⸗ 
men haben muß (haben doch fo niele Undiuge einen!), und 
wait es in. Diem Stüd das erſte in feiner: Art iſt, mit 
Ihrer Elaubniß, Die Novelle ahme: Xitel: bekitele werden. 
Und hiemik begann Hern M. feine Erzählung folgerder⸗ 


Wieland, fünmtl, Werke. XIX. 17 


Die Movelle ohne Titel. 


Die Familie Moscoſo von Altariva, eine der diteften und 
angefeheniten in Galicien, war auf den gemöhnlichen Wegen, 
worauf große Häufer mit der Seit in Verfall zu gerathen 
pflegen, nach und nad fo weit herabgefommen, daß die veis 
chen, aber abgenüäten Geraͤthſchaften einer alten, den Ein⸗ 
ſturz drohenden Burg, nebft der Herrlichkeit über ein Paar 
Meine Weiler, und ein fechd Ellen langer Stammbaum, bei⸗ 
nahe Alles waren, was Don Lope Moscoſo, Graf von Alta⸗ 
riva, der lebte Sprößling des aͤltern Zweiges der Familie, 
vom Glanz feiner Vorfahren übrig behalten hatte. Fern 
vom Hofe und fogar in der Hanptitadt feiner Provinz felten 
gefeben, lebte er mit feiner Gemahlin Donna Pelaja in ei- 
ner beinahe einfiedlerifchen Abgefchiedenheit von der Welt, 
einzig mit der Erziehung eined Sohns und einer Tochter 
befchäftigt, welde, in der nämlihen Stunde geboren, eine 
fo große Aehnlichkeit der Geftalt und Gefihtebtldung mit 
auf die Welt brachten, daß es, in ber Folge, den Eltern 
felbft nur dur die verfchiedene Kleidung des Geſchlechts 
möglich war, fie von einander zu unterſcheiden. 


Durch einen Gluͤcksfall, der, wiewohl nicht ohne Beifptel, 
doch in Romanen und Komödien häufiger, ald in der wirk⸗ 
lichen Welt vorzutommen pflegt, kehrte Don Jago, der ein: 
zige Vatersbruder des Don Kope, nach einer vieliährigen Abs 
weienheit, mit einem in Welt: Indien erworbenen unermeß⸗ 
lihen Vermögen aus Mexiko zurück, mit dem Vorfaß, das⸗ 
felbe, da er ohne Keibeserben war, zu Wiederherftellung des 
alten Glanzes feines .Haufed anzuwenden. Er kaufte alle 
nah und nad veränßerten Güter wieder zufammen, baute 
das Schloß Altariva von Grund aus größer und ſchoͤner auf, 
ale es je gewefen war, und, wie er fein Ende herannaben 
fab, machte er ein Teftament, worin er feinen Brudersfohn 
und nach. deſſen Tode den tungen Manuel Moscoſo, feinen 
Großneffen, zum einzigen Erben ‚feines ganzen Vermoͤgens 
einſetzte; jedoch mit ber ausbrädlichen Bedingung, daß, wo⸗ 
fern diefer ohne Leibeserben abginge, deſſen Schweiter. Ga⸗ 
lora mit einer beträchtlihen Summe abgefunden, die Stamm⸗ 
güter aber und alles Lebrige dem nächften Seiten - Verwandten . 
zufallen folten; einem: jungen wenig bemittelten Hidalgo, 
Don Antonio Moscofo genannt, der damals zu. Ferrol als 
Faͤhnrich in des Königs Dienfte ftand und fi wenig Hoff: 
nung auf Don Jago's Erbfhaft zu machen hatte, da das 
feifhe Wahsthum und die blühende Gefundheit des: jungen - 
Dia Manuel einen. fo dauerhaften und kraͤftigen Stamm⸗ 
halter verſprach, als Water und Oheim ſich nur wunſchen 
konnten. 

Wie unangenehm auch dieſe Verfuͤgung zu Gunſten des 
Seiten-Erben dem Don Lope und ſeiner Gemahlin war, ſo 


mußten fie fich doch darein ergeben; denn Den Yago hatte 
rechtsguͤltige Abichriften feines lebten Willens ſowohl in ber: 
koͤniglichen als erzbifchöflichen Canzlei niedergelegt, und Alles 
wer darin fo Mar, daß der ausgelernteſte Mabuliſt nichts da⸗ 
gegen hätte aufbringen koͤnnen. Indeſſen machte, wie gefagt, 
die ſtarke und geſunde Leibesbeſchaffenheit ihres Sohnes fie 
von dieſer Seite fo ſicher, dep: ihnen der Zall, wo das 
Teſtament zum Nachtheil ihrer Tochter Platz greifen koͤnnte, 
gar nicht unter die denkbaren Dinge zu gehören ſchien. 

. Mein in den Stemen war es anders geſchrieben. Bali, 
nach dem Ableben des Oheius wurden beide Swillinge zu 
gleicher Zeit mit den Pocken befallen, einer Krankheit, gegen 
welche die damalige Heilkunſt fo wenig vermochte, daß fie 
dev Natur und dem Zufall Alles uͤherlafſfen mußte. Dad Zie- 
bee wor van dern boͤsartigſten Veſchaſſenheit. Die Eltern 
zuterten für beider Kinder Leben; wofern aber je eines von 
beiden das Opfer ſeyn müßte, fo vereinigten ſich ihre heißeſten 
Wuͤrſche für die Erhaltung ihres Sohnes, und wie lich ihnen 
auch bie Keine Galora wor, fo marem fie doch bereit, mir 
ihrem Leben das feinige zu erlaufen. 

Ihre Geluͤbde wurden nicht erhoͤrt. Don Manuel ſtarb, 
und Galora blieb am Leben. 

Ya den Angenblicken, da bie Wage ber Entſcheibung noch 
über ihnen ſchwehte, gab die Verzweiſtung ber trefilefen 
Mutter einen Gedanken ein, wie wenigftend dem Vorbehalt 
bed Teſtaments (einem lebel, das dem Verluſt ihres Sohnes 
von ihnen gleich gefchäßt wurde), ausgewichen werden Könnte, 
Sie wälinete dad Mittel, worsuf fie in ber Angſt ihres 
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Herzens Ploͤtzlich verfallen war, ihrem Gemahl; Der Fall war 
beingend, und fie hatten keine Zeit, weder ber Rechtmaͤßig⸗ 
Jeit noch den Folgen eines fo außerordentlichen Schrittes 
nachzudenken. Es war nichts Geringeres, als die junge Ga- 
lora dem fierbenden Bruder unvermerft zu unterfchteben 
und (außer den wenigen Yerfonen, welche dad Geheimniß 
nothwendig wiſſen und gewonnen werden mußten, es ewig 
in ihrem Bufen zu verfehließen) aller Welt glauben zu 
machen, daß Galora geftorben, Don Manuel hingegen ihren 
Selübden zu dem heiligen Jago von Compoſtell wiebergegeben 
worden fep. 

Don Lope nahm diefen Gedanken feiner Gemahlin ale 
eine Eingebung ihres guten Engels auf, und er murbe fogleich 
mit der größten Beſonnenheit und Vorſicht ausgeführt. Don 
Manuel ward, unter dem Namen Galora, in bie Fantilien- 
senft gefenft; Galora hingegen erhielt, unter dem Namen 
Don Manuel, ihre Sefundheit wieder und wurde, als ber 
künftige Erde und Stammhalter, fo erzogen, wie dad Ger 
ſchlecht, zu welchem fie von nun an gerechnet werden follte, 
es erforderte, 

Zu ihrem Gluͤck oder Ungluͤck (welchem von beiden, wird 
der Erfolg entfcheiden) hatte die Natur ihre alle Anlagen ge: 
geben, bie zu Beglaubigung dieſes Betrugs am metften bei: 
trugen Eonnten. Sie war von einer derben Leibesbeichaffen- 
beit, Fark von Knochen und Muskeln und mehr lang als 
mittlerer Größe. In ihren Augen hatte fie etwas Wildes 
und Trotziges, in ihren Geberden und Bewegungen etwas 
Nafches, Heftiges und Grazienlofes. Ihre Stimme war tief 
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und unfanft, und ihr Bufen wurde nicht zum Verraͤther an 


‚hr, als fie das Alter erreichte, wo er bei ihresgleichen fi 
‚nicht immer verheimlichen laffen wil. Sie liebte alle ſtarke 
‚Leibesübungen, ritt und focht mit allen Rittern der brei 


Drden Spaniens in die Wette und trieb die Jagd mit Lei⸗ 
denfchaft. Diefe Uebungen machten denn aud den. weient- 


lichſten Theil ihrer Erziehung aus; und da fie wenig Neigung 


zu Beichäftigungen zeigte, weldhe einige Anftrengung bed 
Kopfes und eine ruhige LXeibesftellung erheifchen: fo wurde 
fie von diefer Seite um fo mehr vernadläffigt, da man es 
der Klugheit gemäß fand, den verfappten Don Manuel, fo 
viel möglih, nur mit folden Perfonen zu umgeben, beren 
ungebildeter Verftand und gänzliche Abhängigkeit von ihm fie 
zu Bemerkungen von einer feinern und daher gefährlichen Art 
unfähig machte. Uebrigens konnte Galora beinahe für einen 
Schönen Mann gelten; fie hatte, was man eine vornehme Ge⸗ 
ſichtsbildung nennt, und war bei Gelegenheiten, wo ihr Stolz 
aufgefodert wurde, edler und großmüthiger Handlungen faͤhtg. 

Außer der verkleideten Galora ſelbſt, welche natürlicher 
Weiſe in ihrer neuen Art zu ſeyn ſorgfältig unterrichtet wer⸗ 
den mußte, wußte Niemand um das Geheimniß, als eine der 
Donna Pelaja gaͤnzlich ergebene Duenna, die Tochter dieſer 
Frau, und ein alter Kammerdiener von bewährter Treue 
und Klugheit. Zu mehrerer Sicherheit hatte man fo große 
Bortheile an die Verfchwiegenheit diefer drei Perfonen gebun⸗ 
den, daB fie nicht mehr Tugend dazu nöthig haften, ale 
ein angefeflener und mwohlhabender Mann braucht, um Fein 
Straßenräuber zu fepn. 


Galora fpielte ſich nach und nad fo gut in ihre Manns⸗ 
role ein, daß fie in Ihrem ein und zwanzigften Jahr ihres 
‚wirklichen Geſchlechts ſich kaum noch mehr bewußt mar. Die 
:große Behutiamkeit, an welche fie fi hatte gewöhnen müflen, 
und die fie freilich einen Augenblick vergeflen durfte, war beinahe 
das ‚Einzige, was fie erinnerte, daß fie nur eine Maske fey, 

Ungefähr um biefe Zeit gelangte Galora durch ben Tod 
ihrer Eltern zum Beliß des ganzen Vermoͤgens, weldes Don 
Jago feinem Neffen Manuel binterlaffen hatte; und.da biefer 
Umſtand eine Reife nad der Hauptſtadt nothwendig machte, 
und fie überhaupt mit Perfonen aus böhern Claſſen, «als 
“woraus ihre gewöhnliche Gefelichaft bisher beftanden, in 
mancherlei Verbältnifte ſetzte: fo mußte fie bald gewahr werden, 
wie viel ihr fehle, um unter Männern von Stand und Er: 
ziehung eine anftändige Figur zu machen. Nachdem fie mit 
ihrem Vertranten, bem alten Kammerdiener, zu NRathe ge: 
gangen, wurde für das Schhelichfte gehalten, wenn der junge 
Graf fih irgend einen unbegüterten Sennor Eavallero, der 
ein Mann von Erziehung, Lebensart und Weltkenntniß wäre, 
als eine Art von Mentor oder (weil der junge Herr von 
nichts, was einem Shofmeifter ähnlich ſah, willen wollte) 
unter dem Titel eines Geſellſchafts⸗ Cavaliers zu fih nahme, 
«us deſſen Umgang er nah und nach alle bie Kleinen, aber 
amentbehrlichen Kenntnife fchöpfen Könnte, deren ganzlicher 
Mangel an einer Perſon feines Standes zu auffallend war, 
wm nicht die Öffentliche Aufmerkiamleit zu feinem Nachtheil 
dege zu machen; etwas, wovor ber verkappte Oraf fih mehr 
als irgend ein Andrer zu hüten hatte. 


= 


‚Sufälliger Weiſe war um diefe Brit bad Regiment, bei 
welchen der vorhin erwähnte Den Antonio Moscoſo ange- 
#ellt war, abgedankt werden. Dieter ſah fit dadurch in eine 
fo gebränste Lage verfeht, daß er alle feine Freunde auffer⸗ 
berte, ihm zu irgend einem anftändigen Unterfounken: zu 
‚verhelfen; und fo geſchah es denn durch eine Verkottrung 
Heiner Umftände, wie in folchen Fullen gewöhnlich ift, daß 
befagter Don Antonio (den wir bereits als den Tubftituerben 
Erben des alten Oheims kennen) zum Beten eines Ge⸗ 
ſellſchafters des vorgeblichen Don Manuel vorgeschlagen 
wurde. 

Don Antonio beſaß ale Eigenihaften, die man zu dieſer 
Stelle erfocberte, und noch eine mehr, die in der That gu 
viel war, aber doch kein hinlänglicher Grund zu feyn fchiem, 
fih eines fonft fo anftänbigen Subjects zu beranben; biete 
war, daß er, ‚ohne Mebertreibung, für den ſchoͤnſten Mann 
in ganz Salicien, Afturien und Biscaya gelten konnte. Er 
worde alfo, dieſes Fehlers ungeachtet, unter dem Namen 
Don Alonfo Noya im Schloſſe won Altariva eingeführt; ein 
Name, den er angenommen hatte, weil er die Verheimlichung 
feines Geſchlechtsnamens und des Verhaͤltniſſes, worin er 
vermöge desfelben mit dem Grafen Don Manuel ftand, unber 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden für etwas Unumgangliches 
hielt; denn, daß er, dem Teftament zufolge, ſchon wirklicher 
Herr von Altariva fey, war etwas, wovon er fi eben fh 
wenig träumen ließ, ald daß er Anfprüce an dad Kaiſerthum 
tn Monde habe. Im Gegentheil, da er nicht zweifeln konnta 
daß Don Manuel fih vermählen und an ehelichen Leibeserhen 


‚Seinen Mangel haben wünbe, ſchlug ex fich alle Gedanten an 
die Möglichkeit, daß der Fall, den das Teament vorher: 
weichen, zu feinen Guaften fih ereignen kaͤnnte, gaͤnzlich 
a8 dem Sinn and war bloß darauf bedacht, feinen neuen 
Patron kennen und behandeln zu lernen’ und, da er wenig 
Hoffnung ſah, ihm von fonberlichem Nugen zu ſeyn, fi ihm 
— fo viel ohne allzu große Aufopferung feiner eigenen Art 
zu leben möglich. war — angenehm zu machen. 

Das letztere glüdte ihm fo gut, daß er kaum einige 
Hohen unter bie Hausgenoſſen von Altariva gezählt wurde, 
als die Duenna, die bei dem Grafen in befondern Gnaden 
fand, bereits gegen den alten Kammerdiener die Bemerkung 
machte, daß Don Alonſe auf dem Wege ſep, erklaͤrter Guͤnſt⸗ 
ling zu werden, und, wofern fie nicht auf ihrer Hut wären, 
fie unvermerkt auf die Seite drangen würde. In der That 
schien. Don Manuel täglich mehr Gefallen an ihm zu finden; 
Alonfo mußte ihn anf allen feinen Spazierristten, auf Der 
Jagd und überall wie fein Schatten begleiten; nichts wurde 
ohne feine Beiſtimmung vorgenommen, Ude ging zuletzt 
buch feine Hände, kurz, er war bes Grafen Auge, Ohr und 
rechte Hand und verwanderte fich öfters felbft Darüber, da 
er ſich eben feine große Mühe gab, fih bei ihm in Guuft 
zu ſetzen dder bir wenige Mebereinftimmung ihrer Neigungen 
gu verbergen, melde täglich mehr zum Vorſchein kam und 
zu manchen Tleinen Wortmechleln und Verkältungen Anlaß 
gab, wobei Don Manuel, feiner leicht aufbranfenden Hide 
ungeachtet, den Frieden immer zuerft anbieten mußte. Wirl⸗ 
Hd war es der Graf, der, zu Jedermanns Verwunderung, 


feinem Günftling zu gefallen, fich ſelbſt Gewalt zu thun 
"anfing. Er ging feltmer auf die Jagd, feitdem Alonſo fi 
‘hatte merken laſſen, daß er an diefem barbarifchen Veran: 
‚gen (wie er’s nannte) keinen Gefallen finde. Er lernte bie 
Guitarre fpielen, um die Romanzen begleiten zu können, 
deren Don Alonſo eine große Menge ſehr fehön zu fingen 
mußte; ja, ed ging endlich fo weit, daß er alle Tage eine 
mübfelige Stunde dazu verwendete, fi im Lefen zu üben, 
und es wirklich in kurzer Zeit fo weit brachte, daß er in 
einer großen Folio- Ausgabe des Amadis aus Gallien ziem- 
lich fertig buchftabiren Tonnte. 1 

Ale diefe und taufend andere nicht fo ftark in bie Angen 
fallende, aber im Grunde noch weniger erklärbare Veran: 
derungen, bie fih an Don Manuel zeigten, würden ben 
Thönen Alonſo vermuthlih in einige Verlegenheit geſetzt 
haben, wenn fie ihm aufgefallen wären, und ‚würden ihm 
ohne Zweifel aufgefallen fepn, wenn nicht ein andrer Gegen: 
fand im Schloſſe zu Altariva fih unvermerft feiner Auf- 
merkſamkeit und feines Herzend bemeiftert hätte. 

Eine Schweftertochter der Gräfin Pelaja war ihr, einige 
Zeit vor ihrem Tode, von ihrer ſterbenden Schwefler (ber 
Wittwe des Corregidors eines Kleinen Staͤdtchens In Biscaya) 
vermacht worden, um fie vollends zu erziehen und, da der 
Mangel an Vermögen ihr Teine fröhlichere Ausſicht ließ, fie 
je bälder je lieber in einem Klofter zu verforgn. Donna 
Roſa (fo nannte fi die junge Perfon, bie fih ber Frei 
‚gebigfeit des Güde fo wenig zu rühmen hatte) war dafür . 
von der guten Mutter Natur mit der reizendften Graziengeftalt 


und einem Paar fo Thwarzen feuervellen Augen, fo ſchö⸗ 
nen Händen und Armen und einem ſo liebliden Buſen 
begabt worben, als man je an einer Biscaperin gefeben 
hatte. Mit einer ſolchen Ansftattung fühlt ein junges 
Mädchen gewöhnlich Leinen ſehr entfchtedenen Beruf zum 
Nonnenfchleier. Donna Pelaja wenigftend war biefer Mei- 
nung und Eonnte fi fo lange nicht entichließen, ihre arme 
Nichte auf immer von fi zu verbannen, bie ihr, vom Tod 
übereilt, nichts Andres übrig blieb, ald fie ſterbend der 
Fürforge ihres vorgeblichen Sohnes Don Manuel zu empfeh⸗ 
len. Donna Roſa war alfo, ba ihre Neife ins Klofter von 
einer Zeit zur andern aufgefchoben wurde, biöher immer im 
.Schloffe zu Altariva geblieben, wo ihr ald der naͤchſten An: 
verwandtin des Grafen mit größter Achtung begegnet wurde; 
zumal da diefer, vermuthlich um den Vorwurf eines uner: 
klaͤrbaren Kaltfinnd gegen das fhöne Geſchlecht von fich ab: 
‚zulehnen, bis um bie Seit, da Alonfo Alles bei ihm zu 
-gelten anfing, ſich im eine Art von Verhaͤltniß gegen fie 
gefeht hatte, welches fi (wie Jedermann und Donna Rofa 
ſelbſt zu glauben fchien) über kurz oder lang für eine ent: 
fhiedene Leidenfchaft erflären mußte. 

Der ſchoͤne Alonfo, der fo Vieles in diefem Haufe ver: 
änderte, gab auch diefem Verhältniß in kurzem eine ganz 
‚andere Geftalt.e Don Manuel wurde täglich Tälter gegen 
fetne Bafe, und Donna Nofa zufehend wärmer gegen Don 
Alonſo; wenigfteng hätte diefer fi ohne Albernheit ſchmeicheln 
Tönnen, nicht abgewiefen zu werden, wofern feine Umftände 
es ihm nicht zur Pflicht gemacht hätten, die Leidenfchaft, 


Die fie ihm anf ben erſten Anblick eingeſaßt, in ſeinem 
Annnerften gu verfchließen. 

Die Wahrheit zu fagen, fo hatte Donna Mofa, ohne für 
den Grafen das zu fühlen, was man, im eigentlihen Sinne 
ned Worts, Liebe nennt, fi fehr klar und lebhaft vorgeſtellt, 
daß es ohne Vergleichung angenehmer fepn müßte, Gräfin 
Altariva zu werden, ale in einem melancholifhen Nonnen: 
swinger aus Liebe zu einem himmliſchen Bräutigam ihren 
2eib zu cafteien und Pfalter zu fingen. Solange fie fi 
daher Hoffnung machte, daß Don Mannel eine Abliht auf 
fie habe, würde der fhöne Nitter Don Galaor felbft nicht 
ſchoͤn genug geweſen ſeyn, fie zu einer Untrene an — ihrem 
eigenen Vortheil zu verleiten. Aber von dem Augenbli@ an, 
da fie an feiner Gleichgültigkeit gegen fie nicht länger zwei- 
fein fonnte, fand fie keinen Grund mehr, dem Hang ihres 
Herzens zu widerfichen, und Alonfo hatte blinder als Amor 
felbft feyn muͤſſen, wenn er nit in ihren großen Gazellen: 
augen gelefen hätte, was fie ihm (vermuthlich aus der nam: 
lichen Urfache, die ihn ſelbſt zum Schweigen verurtheilte) auf 
jede andere Weife forafältig zu verbergen ſuchte. 

Indeſſen fchien ihr dad Benehmen ded Grafen Manttel 
täglich unbegreiflicher. Sie beobachtete ihn daher immer 
Tchärfer, und die Sache wurde ihr um fo verbächtiger, da fie 
zu bemerfen glaubte, daß fie felbft von dem Grafen eben fo 
ſcharf und argwöhniich beobachtet werde. Eine Nebenbuhlerin 
wittert die andre, wenn ich fo fagen Darf, durch eine fieben- 
fache Berfleidung, und Don Manuel verrieth fein Geheim⸗ 
nis unwiſſender Weile alle Augenblide. Er heftete bald fo 


daͤrtliche, hab ſo ſinſtre uud feindfelige Wlidde auf den fühle 
nen Alomfo! — feine Stimme wurde zuweilen fo unsewäluki 
fanft — oft war es, ald ob Ingend etwas Unneunbares in 
feinem Buſen arbeite -—- Donna Roſa Hatte ſogar eiusmels 
ein Paar mit Mühe zurückgehaltene Thränen in feinen trub; 
funtelnden Augen ſchuimmen ſehen. Ganz gewiß, fagte fie- 
zu fich ſelbſe, bierunter liegt ein feltfames Geheimniß — Don 
Manmel ik ein — Maͤhchen! — Und von dem Yugenklid au 
uhte bie ſchͤne Bigcayerin wicht, bis fie ihre Gewiſſen von 
aller Gefahr, ihm Unrecht zu thun, gänzlich. erleichtert: hatte. 

Welch eine Entdekung! Aber wo den Schlüſſel zu Dielen 
NAuthſel hernehmen? — Bear Alonſe in: bad Geheimniß var: 
wicht? — Sie verdoppelte ihre Aufmerkſamkeit und glaubte 
augenfheinläch zw. ſehen, daß bie Leidenichaft des: verfanpten. 
Din Manuel einfeitig, und Alonſo nicht weniger deräber 
betroffen. fey, als fie felbſt. Was follte fie uch, wenn fie 
einverftanden waren, bewogen haben, eine fe wiberfinnifche 
Melle .zufammen zu fpielen? Die Unmöglichkeit, ſich Licht 
bieräber zu verfhaffen, wusde ihre täglich peinlicher; denn 
um Schloß war Niemand, dem fie fih hätte vertranen duͤrfen. 
Wie gern hätte fie ihre Ontbedungen bem Alonſo mitgethailt! 
Aber, woſern ihm (mie Alles fie glauben machte) Den Ma— 
nmels wahres Geſchlecht noch unbekanut war, wär’ ed nicht 
muporfihtig von ihr geweſen, ihm eine Nebenbuhlerin zu 
entbeden? Wie ſehr ihr auch bie Eigenllebe bafılr gut fagte, 
daß fie von den ſtieren Junonsaugen und der Adlernaſe des 
unochten Don Manuel nichts zu beſorgen habe, Ta glaubte 
fie doch immıer. wichen eins andern Stimme in ihrem Buſen 
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zu hören, die ihr zufihfterte, daß ber Bitelfeit und ben Lau—⸗ 
nen der Männer nicht zu trauen ſey. Genug, fie maste es 
nicht zu reden und: wußte doch auch nicht, wie ſie ein Ges 
heimniß länger zurüdhalten. follte, daß ihr zuweilen die 
Bruſt zu zerſprengen drohte. 
Alonſo's Lage zwiſchen Don Manuel und Donna Roſa 
war nicht viel weniger peinlih. Was wollte ihm jener? Wie 
foßte er fih das widerfinnifche, leidenfchaftliche Betragen bes 
Grafen erklären? Aber du, fagte er zu fich felbft, was willſt 
du? Was fol. aus deiner Liebe zu Donna Roſa werden? 
Wenn du auch, wie es fcheint, wieder geliebt wirft, was bleibt 
ung ‚uleßt, als dir eine Karmeliterfutte und ihr der Schleier ?. 
Indeſſen war bie Lage der armen Galora, bie mit Amors 
giftigftem Pfeil im Buſen noch immer den Don Manuel: 
fpielen mußte, bei weitem die peinvollfie. Heftig in allen 
ihren Neigungen, gewohnt, immer ihren Willen zu haben, 
ſtolz und trogig bei jedem Widerftand, mußte fie jeßt beiden, 
ihrem angebornen und ihrem angenommenen Charatter, eine 
Gewalt: authun lernen, wozu fie, fobald fie fih mit Don 
Alonſo allein ſah, Feine Kraft in fich fühlte. Wie oft Hätte 
fie fih in eine Löwin verwandeln mögen, um den Menſchen 
in Stüde zu zerreißen, ber fie eine in ihren eigenen Augen fo 
fhmähliche Rolle zu fpielen möthigtel Oft verwünfcte fie 
bie Stunde, da ihre Eltern aus unverftändiger Liebe ihr 
diefe unnatürlihe Rolle aufgezwungen. Was für einen Aus⸗ 
sang Fonnten fie davon erwarten ? 
„Aber fteht es denn nicht. bloß bei dir, fagte fie fich. eub⸗ 
lich ſelbſt, dieſe verhaßten Kleider und mit ihnen dieſe 
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ganze unfelige Eriſchuft von dir zu werfen, um gluͤclich zu 
fen? — Glücklich zu ſeyn? — Weahnfinnige! Licht er dich 
denn? Iſt nicht dieſe Bettlerin zwiſchen ihm und bir, Die. 
alte ihre buhleriſchen Künfte aufbietet, ibn zu umſpinnen 
und zu verfiriden? — Und wenn er mich auch keunte, mic 
auch liebte, was würden die Folgen der Entdedung meines 
Scheimniffes feyn? Unmdalich könnt’ es ber Welt länger: 
verborgen bleiben, wenn ed ihm befannt wäre. Oder was 
kann ich von ihm verlangen? von ihm erwarten 3" 2 

Dieſe und aͤhnliche Gedanken, womit fie ſich ohne Ruhe 
bei Tag und ohne Schlaf bei Nacht herumtrieb, brachten ſie 
bald ber Verzweiftung, bald dem Wahnſinn nahe. Bald 
wollte fie die arme Roſa auf der Stelle ins Kloſter ſchicken, 
bald Don Alonfo aus dem Schloffe jagen, bald beiden und 
daun fich felbft einen Dolch ins Herz ſtoßen. Aber, fobald: 
fie einen von ‚diefen wüthenden Gedanken ausführen wollte, 
fühlte fie fih ohne Muth, und eine klaͤgliche Erfchlaffung war. 
gewöhnlich dad Ende folher leidenſchaftlicher Selbſtgeſpraͤche. 

Die Noth zwang fie endlich, fih der alten Duenna zu 
entdeden,, welche lange vergebens um fie herum geſchlichen 
wer, um fie zum Geftändniß defien zu bringen, was für 
bie Alte fchon lange aufgehört hatte ein Geheimniß zu feyn. 
Natürlicher Weife verihaffte dieß Galoren eine augenblidliche. 
‚Erleichterung; aber von den Mitteln, welhe die Duenna 
vorfhlug, mußte bei genauerer Ueberlegung eines nah dem 
andern verworfen werden. Nach verfchiedenen fruchtlos abge- 
laufenen Berathungen brachte es bie Alte endlich dahin, daß 
der verfappte Don Manuel fi zu einem Verſuch bequemte, 


ben jene für ben letzten Rath erklaͤrte, den ſte in ihrem Ge— 
hirn aufzutreiben wife. Galora follte nämllich Alonſo'n das 
ganze Seheimmtß ihrer Unterſchiebung an bie Stelle ihres 
verftorhenen Bruders entdeden und ihm Dann den Vorſchlaz 
elner heimlichen Cheverbimdung then, wobei uw Feiben 
Thellen nichts gewagt würde, da das Geheimniß ins Buſen 
weniger von ihrem eigenen Vortheil zur Verſchwiegenheit ge: 
nöthigten Perfonen vergraben Biegen unb alfo ber Wels ewig 
verborgen bleiben wärbe. Ste füllte ihm zugleich mit ihrer 
Perſon ale Gewalt, die er nur immer wänfıhen koͤnnte, über 
ihr Vermögen einräwmen; und, wenn auch nicht.bie Liebe, 
fo müßte doch ein alle feine Erwartungen fo weit überftei⸗ 
gendes de Ihn nöthigen, ihre. Hand wit unbegraͤnzter 
Daukbarkeid anzunehmen. Die Durnna verſprach, dirſen Au⸗ 
trag, der ihrer Meinung nach unmöglich abgewiefen werben: 
fönnte, in eigener Perſon an Don: Alonſo zu bringen, und 
Die Ausführung ſollte nicht länger ale bis zum folgenden: 
Morgen verfchoben: werben. 

Donna Galbra ſchien fich mit dieſem Vorſchlag zu be⸗ 
vorigen. Aber kaum ſah fie ſich allein, fo faßte fie ploͤtzlich, 
wie burch ingebung ihres guten oder boͤſen Daͤmons, die 
Eutſchließung, anſtatt fi in einer Sache von biefer Natur 
einer: fremden Perfon anzuvertrauen, Alles: noch in biefer 
naͤmlichen Nacht durch ich felbft auszuführen. 

Sogleich Meß der vermeinte Graf dad Kammermäbhen 
dee Donna Roſa zu fih swfen, und. nachtdem er einen feire: 
Ken Schwur bes Verſchwiegenheit von ihr genommen, befahl 
er ihr, fobald ihres Sebieterin eingeſchtafen ſeyn wirbe,. ihn 


einen vollfländigen weißen Anzug aus ihrer Kieiderfammer 
zu verfchaffen. Er habe im Sinn, fagte er, firh einen Spaß 
mit Don Alouſo zu machen unb ihn in der Mitternachts- 
Aunde in weiblicher Geflalt, als der Geift einer ehemals 
von ihm geliebten Dame, zu Niberrafhen. Das Mädchen, 
von einer Handvoll Geld zu Allem willig gemacht, vollzog 
den Auftrag aufs pünftlichfie, brachte Das Befohlne, und 
vermittelt ihres Dienfted ftand Galora, noch vor Mitter: 
naht in dem vollſtändigen Unzug ihres eignen ©efchlerhte 
da. Sie entließ nun das Mädchen, trat vor einen großen 
Spiegel und betrachtete ſich felbft mit einem feltfamen Ge⸗ 
mifch von Erftaunen und Grauen; und als ob auf einmal, 
mit dem Softume ihres Gefchlehts, Das ganze ſtolze Gefühl 
der weiblihen Würde in fie gefahren wäre, ergriff fie, von 
neuen, ihr jelbft fremden Gedanken und Vorfägen getrieben, 
einen Leuchter mit brennender Kerze, öffnete ihre Thür und 
sing mit großen feierlihden Schritten gerade auf das Zimmer 
Don Alonſo's zu. 

Indem fie hineintrat, fuhr ber bereits eingefchlafene 
Alonfo in feinem Bette auf und erfchraf nicht wenig, ba er 
au einer fo ungewöhnlichen Zeit die weiße weibliche Geftalt 
mit dem Wachslicht in der Hand auf fih zukommen Tab. 
Sein Entfeßen vermehrte ſich, als er, wie fi e näher heran: 
kam, die Züge des Brafen in ihrem Gefiht zu fehen glaubte. 
Faſſen Sie fih, Don Alonfo, ſagte fie; Ihre Augen täufchen 
Sie nicht — ih bin Don Manuel — aber Don Manuel ift 
nicht, was er bisher gefhienen: er ift — was ich wirklid 
bin — ein Weib! 
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Ein Weib? rief Alonfo außer fih vor Beſtuͤrzung — 

- Hören Ste mid ruhig an, Alonfo, fagte Salora, indem 
fie das Licht auf ein Tiſchchen feßte und fich felbft in einen 
Lehnſtuhl, Alonfo gegenüber, niederließ; ich habe Ihnen eine 
große Entdedung zu thun und ein großes Unrecht gut zu 
machen. Ort und Seit find unſchicklich; aber eine Gewalt, 
die mir felbft fremd ift, treibt mich unwiderftehlih; ich muß 
thun, was ich jeßt thun will, und Die Sache leidet Feinen 
Aufihub, denn wir fehen und zum leßten Mal. 

Alonſo, deffen Erftaunen immer höher ſtieg, wollte fie 
bier unterbrehen; aber fie befahl ihm im ihrem gewohnten 
herrifhen Ton, fie anzuhören und zu fchweigen. Und nun 
fing fie an, ihm Alles zu.entdeden, was ung bereits befannt 
tft, die Erbfchaft, das Teftament, den Tod ihres einzigen 
Bruders, und wie die Verzweiflung über den Verluſt eined 
fo großen Vermögens ihre Eltern zu der unüberlegten Maß: 
nehmung gezwungen, ihre einzige Tochter Galora dem fter- 
benden Bruder unterzufchieben, und wie es ihnen gelungen, 
den Betrug fo glüdlich vor aller Welt zu verbergen, daß der 
rechtmäßige Erbe bie auf diefe Stunde feinen Argwohn 
fhöpfe. Es kommt mir nicht zu, fuhr fie fort, meine Eltern 
eines Verbrechens anzuflagen, das fie bloß aus Liebe zu mir 
begangen haben. Sie wollten mein Glück, als fie mich, aus 
einem fatalen Irrthum, zu einem unnatürlien Wefen um: 
fhufen. Die Gerechtigkeit des Himmels hat es anders ver⸗ 
fügt. Ste, Don Alonfo, mußten zu Altariva erfcheinen, 
und — die Natur raͤchte fih durch Sie auf eine graufame 
Art an dem thörichten Gefchöpf, das ihr Trog geboten hatte, 
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Eine unglüdliche Leidenſchaft überwältigte meine bisher be= 
hauptete Unempfindlichkeit. Ich habe lange mit ihr gerungen; 
aber fie ift eben fo unbezwingber, als hoffnungslos. Das 
Leben iſt mir. verhaßt, und die unwärdige Rolle, die ich ger 
fpielt habe, unerträglih. Morgendes Tages verbirgt mich 
ein Klofter auf ewig vor den Augen ber Welt. Sch überlafle 
dem rechtmäßigen Erben, was ihm gebührt, und Sie, Dom 
Alonfo, fagte fie mit finkender Stimme, indem fie einen 
King von hohem Werth vom Finger 309, nehmen Sie biefes 
Andenfen an eine Unglüdlihe an, die zu tief fühlt, daß fie 
Shrer unwärdig ift, als daß fie den geringften Anſpruch du 
Gegenliebe zu machen fähig wäre. 

Hier ſchwieg Salora, indeß in Don Alonfo plöglich eine 
Verwandlung vorging, Die ihm felbft noch vor wenig Mi- 
nuten unmöglich gefchienen hätte Wir find wunderliche 
Gefhöpfe, wir Männer, und ich zweifle fehr, ob einer von 
und dafür ftehen Eönnte, daß ihm in einer ähnlichen Lage 
nicht dasfelbe begegnen Fünnte. Wie viele zugleich auf fetn 
Gemüth und feine Sinnen eindringende Vorftellungen und 
Gefühle vereinigten fih, ihn gerabe auf der fchwächlten Seite 
des Mannes anzufallen! — Die überrafhende Umgeftaltung 
des Grafen Don Manuel in eine junge Dame, welche zwar 
an Schönheit und Anmuth mit Donna Nofa nicht zu ver- 
gleichen war, aber, was ihr von diefer Seite fehlte, durch 
eine feiner Eitelkeit unendlich fehmeichelnde Reidenfchaft er⸗ 
feste, eine Keidenfchaft, an deren Wahrheit und Stärke Die 
Größe des Opfers, fo fie ihr zu bringen bereit war, Teinen 
Augenbli zweifeln lieg — der wunderbare Zauber, womit 
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ein Weib, das wir für ung leiden ſehen, fich plößlih in 
unfern Augen verfchönert — der Umftand des Orts und ber 
Zeit, der (ich gefteh’ es im Namen aller Männer) und fon 
bie bloße Nähe eines weiblichen Weſens gefaͤhrlich macht — 
zu Allem biefem noch das ihm fo neue Gefühl, daß es in 
feiner Macht ſtehe, die folge Galora durch das Opfer, wo⸗ 
mit er das ihrige erwiedern wollte, an Großherzigkeit noch zu 
übertreffen — alle diefe Sedanten und Gefühle, die auf ein 
mal mit Blitzes Geſchwindigkeit in feiner Seele aufloderten, 
drangen ihm plöglich eine raſche Entfchließung ab, welche 
Drei Minuten Fühler Weberlegung in der Geburt erftidt 
haben würden, 

Hören Sie, ſprach er, als fie zu reden aufgehört hatte, 
Hören Sie nun auch mih, Donna Galora, und bewundern 
Sie mit mir, auf welchen fonderbaren Wegen das Schiefal 
unfre Vereinigung zu wirken gewußt hat. Auch ich bin nicht, 
was ich Ihnen fcheine; der Name, unter welchem Sie mid 
Sennen, ift ein angenommener; mein wahrer Name ift An⸗ 
tonio Moscoſo — ich bin diefer im Teſtament Ihres Groß: 
voheims Ihrem Bruder fubflituirte Erbe — 

Was hör’ ih? Iſt's möglich? rief Galora, vor Beftürzung 
zufammenfahrend und aller ihrer Stärke bendthigt, um fich 
in ihrem Lehnſtuhl aufrecht und bei Befonnenheit zu erhalten. 

Daß ich, fuhr er fort, Antonio Moscoſo bin, fol Ihnen 
und Allen, denen daran liegt, fehr leicht bis zur völigften 
Ueberzeugung gewiß gemacht werden. ind daß ich es bin, 
iſt mir in diefem Augenbli@ nur darum lieb, weil ed mid 
in den Stand fest, Sie durch einen rechtsgältigen Titel im 
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Beſitz der Güter Ihres Oheims zu befldtigen. Wie könne 
ih unempfindlih gegen eine fo großmuͤthige Liebe feyn? 
Nein, Donna Salora, rief er, indem er ihre Haud ergriff 
and an feine Lippen drüdte — ich liebe Sie, ih widme 
Ihnen mein Leben, und es iſt in Ihrer Gewalt, mid in 
diefem Augenblid zum glüdlichfien aller — 

Halten Sie ein, fiel ihm Donna Galora in die Rede; ich 
bin durch der Meinigen und meine eigne Schuld unglücklich; 
aber verähtlihd — in meinen eignen Augen, und unfehlbar 
auch in den Ihrigen, follen Sie mich nicht fehen! — Sc 
laffe mir ſelbſt Gerechtigkeit widerfahren, Don Antonio. 
Ste können mich nicht lieben; ich weiß-zu gut, daß ich nicht 
gemacht bin, mit Donna Rofa um ihr Her; zu Tämpfen; 
ich weiß, daß ich nicht liebenswürdig bin. Die Gewohnheit, 
von früher Jugend an mein Sefchlecht zu verleusnen, hat 
mir jede feiner Reizungen geraubt. Die Gewalt, die meine 
Natur dadurch erlitten bat, ift nie wieber gut zu machen. 
Die unglüdliche Kertigkeit, den Mann zu fpielen, würde 
mid nie verlaffen. Ich bin für alle zarte weibliche Ber: 


- bältniffe und Sefühle unwiederbringlich verloren. Ich wärde 


Ste unglüdlich machen, Don Antonio, und mich ſelbſt dafür 
verabſcheuen, baß es nicht in meinem Vermögen fände, 
anders zu werden. Ueberlaſſen Sie mich meinem Schickſal! 

Nein, ebelmüthige Salora, erwiederte Don Antonio, ber 
indefien wieber zur Befinnung gefommen war und, durch 
ſtille Vergleichung der unweiblichen Galora mit der zauberifchen 
Roſa mächtig abgekühlt, es jener in feinem Herzen Dank 
wußte, daß fie ihn ausſchlug — Nein, Donna Galora, Sie 
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follen wenigſtens eine Erbfchaft mit mir theilen, woran bie 
Natur und bie Gefeße Ihnen ein näheres Recht gegeben 
haben, als mir — Sie follen — meine Schwefter feyn, wollte 
er hinzufeßen, aber die ungeſtuͤme Galora ließ ihn nicht zum 
Worte kommen. Nichts von Ihrer Großmuth, rief fie mit 
einer Heftigkeit, die zu allem Ueberfluß noch einen Strom 
falten Waſſers auf Antonio’d ſchon verloderte Flamme goß; 
da ich die Ihrige nicht ſeyn Kann, will ih au von Ihrem 
Vermögen nichts. Die Summe, die dad Teſtament mir 
verfichert, tft für meine Bebürfniffe mehr als hinreichend, 
Leben Sie wohl, Don Alonfo — oder Antonio! Wenn wir 
ung je wieder fehen, fo wird es im Sprachzimmer ber 
Karmeliterinnen zu San Jago de Compoſtella feyn. 

"Hiemit ſtand fie auf, Tehrte, ohne noch einen Blick auf 
Don Antonio zu werfen, in ihr Zimmer zurüd, rief ber 
erftaunten Duenna, fagte ihr, was fie gethan hatte, befahl 
the, mit dem früäheften Morgen einen Neifewagen bereit zu 
halten, und fuhr mit ihr und ihrer Tochter nach dem felbft 
erwählten Ort ihrer Fünftigen Beitimmung ab — mit Hinter: 
laffung eines Blatts für Donna Roſa, worin fie ihr und den 
fämmtlihen Bewohnern von Altariva in wenig Worten fo 
viel Licht über diefe feltfame Kataftrophe gab, als für den 
erften Augenblid nöthig war. 

Nachdem in der Folge Alles feine rechtebeftändige Auf: 
Märung erhalten hatte, nahm Don Antonio Befiß von der 
Erbihaftz und da weder die Augen, noch das Herz, noch die 
Eitelkeit der fchönen Roſa die geringfte Cinwendung gegen 
feine Liebe zu machen hatten, fo endigte fich diefe Novelle 
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ohne Zweifel, wie ſich alle Komödien und beinahe alle Novellen 
endigen; bie wenigen abgedechnet, die ein tragifches Ende 
nehmen — was, wie Sie fehen, auch hier gar leicht der Fall 
hätte feyn können, wenn ich hartherzig genug geweſen wäre, 
Sie insgefammt, zur Belohnung Ihrer Geduld, mit der 
Anwertichaft auf graßlihe Träume zu Bette zu fchiden. 

Ich für meinen Theil erkenne mich Ihnen fehr dafür ver: 
pflichtet, daß Sie es nicht gethan haben, fagte Amande. Ich 
geftehbe, daß ich lieber gar nichts hören und lefen mag, als 
folhe peinvolle, herzzerreißende und fchlafftörende Marter⸗ 
geihichten, wie 3. B. die tragifchen Novellen von Herrn 
d'Arnaud de Baculard und feines gleichen, wie beredt, 
empfindfam und herzbrechend fie auch immer gefchrieben ſeyn 
mögen. Ich liebe einen ruhigen Schlaf und leichte Träume, 
und wenn ein Dichter mir ja Thränen abloden will, fo follen 
es füße, nicht blutige Thranen ſeyn. 

Ich Halte es mit Shnen, liebe Amande, fagte Nadine; 
auch fehe ich nicht, wie Har M. feiner Novelle, ohne ihre 
Gewalt anzuthun, einen tragiichen Ausgang hätte geben koͤnnen. 

Fordern Sie mid nicht heraus, gnaͤdiges Fräulein, fagte 
Here M., oder ich fpiele Ihnen irgend eine Jutrigue hinein, 
wodurch ich Donna Mofa nöthige, dem fhönen Alonfo einen 
geheimen nächtlichen Beiuch zu machen, — etwa um ihm zu 
entdecken, daß ein Anſchlag geihmieder ift, fie morgen früh 
mit Gewalt ind Klofter abzuführen, welchen Falls es denn 
ganz natürlich ift, daß fie (in der Vorausfeßung, daß dad 
Sluͤck ihres Lebens ihm nicht ganz gleichgültig fey) ihn, der 
zu Altariva Alles vermag, um feinen Schuß anruft. So 
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wie die Sachen zwiſchen Alonfo und Rofa ftehen, kann er 
dann weniger nicht thun, als ihr zu Füßen zu fallen und 
ihr eine fo feurige Liebeserklärung zu thun, als von einem 
verliebten Spanier, der feine Flamme ſchon fo lange in feinem 
Buſen verfchloffen herumgerragen hatte, zu erwarten if. 
Zum Unglüd ſtürmt in diefem Augenblid Donna Galora, 
mit der Kerze in der einen und einem fcharfgefchliffenen Dolch 


in der andern Hand herein‘, in der Abficht, ihren Unempfind⸗ 


lihen zur Liebe zu bewegen oder fich vor feinen Augen zu 
ermorden. Don Alonfo zu Roſens Füßen treibt fie zur 
Maferei; fie ſpringt mit funfelnden Augen auf bad arme 
Mädchen zu und ftößt ihr den Dolch in die Bruft. Alonſo, 
außer fi vor Entſetzen, Wuth und Verzweiflung, will ihr 
den Dolch aus der Haud reißen; fie ringen mit einander; 
Alonfo wird tödtlich verwundet und ſtürzt, fein Leben im 
Strömen fiedenden- Blutes ausflutend, über Roſens Leiche 
nam her. Galora kniet neben ibm nieder, hält eine Rede 
in terze rime oder in Aſſonanzen auf U, wobei ihr felbft die 
Haare zu Berge ſtehen, erfticht fich und vollendet, indem fie 
auf Don Alonſo hinfinkt, eine Der fhönften tragifchen Gruppen, 
die man je mit Augen gefeben bat. Alles das, mit recht 
green Farben und derben Pinfelftrichen gehörig ausgemalt 
und, wie ed heut zu Tag die Mode ift, auf die höchfte Spitze 
des Schredlichen und Unfinnigen getrieben, — meinen Sie 
nicht, daß meine Novelle neben den allergräßlichften ſich mit 
Ehren ſehen laffen bürfte? 

Die Damen hielten fi lachend Augen und Ohren zu, um 
von dem sraufamen Spectafel nichts zu fehen noch zu hören, 


‚ Xber der junge von P.- wollte Herrn M. fo leicht nicht 
durchwiſchen laſſen. Scherz bei Seite, fagte er, ich bente 
nicht, daß es fo ganz «Hein auf die Willkür eines Novellen: 
machers antomme, ob er der Gefchichte einen glüdlichen ober 
unglüdlien, erwünfchten oder jammervollen Ausgang geben 
will. Die Anlage zum einen oder andern muß doch wohl 
bereits im Stüd felbft liegen, und, mit Horaz zu reden, der 
Weinfrug, den der Töpfer drehen wollte, muß, wenn das 
Mad ausgelaufen ift, feinem Milchtopf ahnlich fehen. Es 
könnte alfo allerbings noch die Trage ſeyn, ob es nicht defto 
beffer geweien wäre, wenn bie Novelle bes Herrn M. ein 
tragifhes Ende genommen hätte? 

.: Wie ſo? fragte Nadine. 

Ich, zum Exempel, verfeßte Herr von P., finde nicht, 
daß Galora ihrem ftolzen, felbftfächtigen und heftigen Cha- 
rafter fehr gemäß handelt, wenn fie die theuer .erfauften 
Fruͤchte fo mancher zmwangvoller Sabre und einer fo muͤhſamen 
Verleugnung defien, wozu die Natur fie. gemacht hatte, auf 
einmal aufgibt und wie ein liebeſieches Mädchen in ein 
Klofter geht, um ben Mann, den fie liebt, ohne Kampf einer 
Nebenbuhlerin zu überlaffen, die in ihrer Gewalt ift, und 
die fie fih alle Augenblide vom Halle fchaffen Tann. Ein fo 
zahmes mattherziges Benehmen ift nicht in ber Sinnesart 
eines folhen Mannweibes, wie uns Galora befchrieben wurde, 
Ste mußte fich nicht (wie man ung fagte) daran begnügen, 
ben dreifachen Mord in Gedanken zu begeben; fie mußte ed 
wirklich aufs Aeußerſte ankommen laſſen. Auch wollte ih 
wetten, wenn mir die Wahrheit fagen wollten, wir wuͤrden 


Alle geftehen muͤſſen, daß wir auf einen tragiichen Ausgang 
gefaßt waren und und, durch die unvermuthete Entmannung, 
der armen Galora und die glüdlichen Angfichten der ſchoͤnen 
Biscavyerin am Ende bed Stücks, In unfrer Erwartung fehr 
getaͤuſcht fanden. 

Wollen Sie mir erlauben, Herr M., fagte Rofalinde mit 
einem fchalfhaften Blick auf Herrn von P., daß ich Ihre 
Nechtfertigung gegen biefen fchwer zu vergnügenden Kunft- 
richter auf mich nehme, ber ſich beklagt, daß die Braut zu 
ſchoͤn tft und, ftatt Ihnen für eine friedliche und ſchiedliche 
Entwidlung Dank zu willen, lieber fähe, wenn fich der 
Handel mit Mord und Todtfchlag endigte? 

Sie find fehr gäütig, Tchöne Nofalinde, antwortete Herr 
SM. Ich habe eine fo große Meinung von Ihrer Gerechtig⸗ 
Zeitsliebe, daß ich Fein Bedenken trage, meine Sache fogar 
gegen Herrn von P. in Ihre Hände zu fielen. 

Woher willen Sie alfo, mein Herr von P. (fagte Roſa⸗ 
Yinde, indem fie fih mit einer drolligen Sachwaltersmiene 
an den leßtern wandte), daß Salora ein fo grimmiges, biut- 
bürftiges, cannibalifhes Geſchoͤpf ift, als Sie aus ihr machen 
wollen? Sch geftehe, fie ift ftolz, eigenwillig, raſch und zu 
heftigen Ausbruͤchen geneigt; aber fagte man ung nicht auh 
gleih anfangs, daß fie, wenn ihr Stolz aufgefordert wurbe, 
edel und großherzig zu handeln fähig gewefen fep? Und gerade 
eine folche fehr flarke Aufforberung war es, was fie zu dem 
außerordentlichen Schritte, den fie thut, nöthigte. Ihre Liebe zu 
Alonſo war hoffnungslos; darüber fich felbft zu täufchen, war 
unmöglid. Durch ein gewaltthätiges Verfahren gegen bie 


reizende und geliebte Donna Roſa wärbe fie nichts gewonnen, 
aber wohl den Kaltfinn Alonfo’d gegen fih in Wuth und 
Machgier verwandelt haben. Im Grunde war die Rolle, fo 
fie bisher geipielt hatte, unnatärlih, und ed war immer zu 
erwarten, daß der Augenbli endlich fommen müfle, wo die 
gewaltſam ausbrechende Natur fich mit ihrer ganzen Stärfe 
gegen einen nicht länger erträglichen Zwang empören würde. 
Was konnte diefen Augenblick ſchicklicher herbeiführen, ale 
eine hoffuungslofe Leidenfchaft? Ich, meined Orts, finde 
nichts natürlicher, ald daß, ſowie Galora fich felbft in weib- 
licher Kleidung im Spiegel erblidt, auch auf einmal das 
Gefühl — und mit diefem der Stolz ihres Gefchlehts im 
ihre auflodert; ein Stolz, ber es verfhmäht, mit Gefahr 
abgewiefen zu werben, um Gegenliebe zu betteln; und ber 
Schritt, den fie gegen Alonſo thut, und wie fie ihn thut, 
und der wohl motivirte Troß, womit fie feinen verdaͤchtigen 
Liebesantrag abweist, und die Entfchloffenheit, womit fie fich 
in den einzigen Ausweg wirft, ben ihre Lage ihr übrig 
läßt, — das iſt ed gerade, was mich mit ihr ausſoͤhnt und 
Diefer Novelle die Einheit und Ganzheit in meinen Augen 
gibt, die (wie ich immer fagen hörte und noch lieber meinem - 
eignen Gefühl glauben mag) die weientlichfte Vollkommenheit 
eines echten Kunſtwerks iſt. 

Sie haben fi) wohl gehalten, Nofalinde, fagte Herr von 
P., und unfer Sreund M. bat alle Urfache, mit feiner 
Sachwalterin zufrieden zu ſeyn. Nicht als ob ich nicht noch 
einige Pfeile zu verfchießen hätte, wenn ed nicht Seit wäre, 
zu thun, wie die Andern, und ung bie Nuhe, die uns 
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Herr M. fo menfhenfrenndlih segdunt hat, zu Nuse zu 
machen. 

Auf alle Säle, faste Nadine, wird fih Herr M. an dem 
Danfe der Damen und an der Billigung feines eigenen 
Herzens genügen laffen Finnen. Das Derdienft, drei Menfchen- 
leben, die das Glück des Kield (mit Triftram Shandy zu 
reben) in feine Hände gegeben, gerettet zu haben, tft — 
wenn es auch von den Kunftrichtern nicht mit dem Dichter: 
franz gefrönt werden follte — wenigſtens eine Bürgerfrone 
werth — Und die fol ihm, riefen Mofalinde und Amande, 
von uns Allen morgen früb ans den frifcheften Caſtanien⸗ 
blättern geflochten werden! 


. 


Nadine von Thalheim war jeßt die Einzige, die der Ge: 
ſellſchaft zu Roſenhain ihren Beitrag zu den zeitherigen 
Hbendunterhaltungen noch fhuldig war. Diefe junge Dame 
gehörte nicht zur Familie, fonbern war vor einigen Tagen 
mit ihrer Freundin, Frau von D’** (die feit kurzem mit 
einem Verwandten. der Frau von P. vermählt war), bloß als. 
Begleiterin nah Roſenhain gefommen, wo fie, weniger aus 
Sefälligkeit gegen ihre Sreundin, als ihrer eigenen Liebens⸗ 
_ würbigfeit wegen, fo gut aufgenommen wurde, daß fie ſchon 

am zweiten Tag unter lauter alten Bekannten und Freunden 

zu leben glaubte. Mehr von ihr zu fagen, würde hier über: 
flüffig feyn, da wir in der Folge - Gelegenheit bekommen 
werden, näher mit ihr befannt zu werden. 

Ich fehe mich, fagte fie, als ihre Stunde gelommen war, 
ungefähre in eben berfelben Lage, wie Herr M. Zwar muß 
ic) gefteben, daß ich beinahe eben fo belefen in den Maͤhrchen 
bin, wie die fhöne Roſalie von Eſchenbach, mit deren Ent: 
zauberung uns Fräulein Amande vorgeftern fo angenehm 
unterhielt; aber ich habe ein fo wunderliches Gedaͤchtniß, daß 
Alles, was ich von diefer Art lefe oder höre, in Kurzer Zeit 
wieder rein vergeflen iſt; fo daß ich von etlichen hundert 
Mähren, die ich feit meinem neunten Jahre gelefen haben 
mag, fehwerlich drei wieder erzählen Fönnte, es wäre denn 
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in der Manier des Sultand in den vier Sacardins des 
Grafen Anton Hamilton. Herr M. bat fih mit einer fpani- 
[hen Novelle aus der Sache gezogen; was bleibt mir alfo, 
um etwas Neues auf die Bahn zu bringen, als eine Anel: 
dote? Glücklicher Weife liegt mir eine noch ganz frifh im 
Gedaͤchtniſſe, die fi) mit zweien meiner vertrauteften Freune 
Dinnen zugetragen bat, und die, wofern fie durch meine 
Erzählung nicht zu ſehr verliert, fonderbar genug ift, um 
die Stelle eines Feenmährchens auszufüllen. Won der fchönen 
Moral, die fih daraus abziehen läßt, will ich aus zwei Ur: 
fahen nichts Tagen: erftend, weil fie nirgends weniger ale 
in der Gefellfchaft, deren Mitglied ich jeßt zu feyn die Ehre 
habe, anwendbar tft; und zweitens, weil ich die moralifchen 
Erzählungen von Profeffion (wenn ich fo Tagen darf) eben fo 
wenig liebe, ale die Komddien, worin es auf die Erbauung 
der Zufchauter abgefeben ift. Die einen und die andern koͤnnen 
fehr moralifch, fehr erbaulih und doch fehr Iangweilig ſeyn; 
find fie hingegen, was ihr eigentlicher Zweck erfordert, unter⸗ 
baltend und beluftigend, fo müßt’ es nicht natürlich zugehen, 
wenn die guten Lehren und Sittenfpräche nicht zu Dusenden 
Daraus hervorfprängen. — Doch verzeihen Sie diefe Ab- 
hweifung! Ich fomme zur Sache. 


Freundſchaft und Liebe auf der Probe. 


Zwei junge Perfonen aus einer fchon feit langer Zeit 
unter franzöfifher Botmäßigkeit ftehenden deutfchen Provinz 
. waren: beinahe von ihrer Kindheit an in einer gegenfeitigen 
Zuneigung aufgewachlen, die fi in reifern Jahren zu einer 
fo volllommenen Freundſchaft ausbildete, daß fie an dem 
Drt ihred Aufenthalts unter dem Namen der Freundinnen 
befannter als unter ihrem Geſchlechtsnamen waren. Ich 
felbft Ternte fie zuerft bei den englifhen Damen in ** ken⸗ 
nen, wo ihre Penfiongzeit beinahe abgelaufen war, als die 
meinige anging; denn beide find einige Jahre Alter, als ich. 
Sp jung ih damals noch war, fo hatte ich doch das Glück, 
ihnen zu gefallen, und, dba unfere Eltern in eben derfelben 
Stadt wohnten, verfprahen wir und, die angefangene Be: 
fanntfchaft in der Folge zu erneuern und zu unterhalten. 
Nach meiner Zurädkunft aus der Penfion fand ich beide be⸗ 
reits verheirathet. Ich hatte meine Mutter früh verloren; 
und da mein Vater mir viele Freiheit ließ, fo fuchte ich jede 
Gelegenheit auf, wo ich die Freundinnen fehen Fonnte; und 
fo entfpann ſich nach und nach ein fo vertrantes Verhältniß 
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zwifhen ung, daß ich gewiffermaßen die Dritte Perfon in 
ihrem Bunde ward. Diefe enge Verbindung verfchaffte mir 
die Gelegenheit, mich von den Umftänden der Anekdote, die 
ih Ihnen mitzutheilen Fein Bedenken trage, genauer ald 
Andere zu unterrichten. Bevor ich aber zur Gefchichte mei- 
ner Freundinnen fortgehe, werde ich Ihnen, wenn auch nur 
mit wenigen Zügen, eine Idee von ihrem Charakter geben 
müflen. 

Selinde (wie ich die jüngere von ihnen nennen will) ver- 
einige mit der zierlichften Nymphengeſtalt einen Kopf, der 
Das fchönfte Model zu einer Hebe oder Pſyche abgeben koͤnnte. 
Ihre Gemuüthsart ift offen, aufrihtig, edel und gut; ohne 

"Die Tugend wie einen Schild auszuhängen, trägt fie dem 
Keim allee Tugenden in fih, welde die Grundlage eines 
achtungswuͤrdigen Charakters ausmachen; aber eine Kbermd- 
fige Lebhaftigkeit und ein großes Theil Leichtfinn mwerfen.oft 
einen falfhen Schein auf fie, den fie im Bewußtſepn ihrer 
Unbefangenheit und Unfchuld zu wenig achtet. Die Begierde 
zu gefallen und ein nicht minder flarfer Hang zur Freude 
und zu allen Vergnügungen, die man unfchuldig zu nennen 
gewohnt ift und fich daher auch wohl einiges Uebermaß de- 
rin zu erlauben pflegt, fcheinen ihre einzigen Leidenfchaften 
zu ſeyn, wenn man anders Neigungen, die ihr fo natürlich 
als das Athemholen find und felten der innern Ruhe ihres 
Gemuͤths Abbruch thun, den Namen Leidenfchaften geben kann. 

Eine fehr lebendige Einbildungskraft und eine angeborne 
unerfchöpfliche Ader,von Witz, der ihr öfters auch Achtung 
oder Schonung fordernde Gegenftände in einem lächerlichen 
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Lichte zeigt, ſind die hervorſtechenden Eigenſchaften ihres 
Geiſtes. Zwar iſt auch ihr Verſtand nicht ungebildet; aber, 
außerdem, daß ſie nie Geduld genug gehabt hat, ſich lange 
mit ernſthaften Dingen abzugeben, würde fie ſich ſelbſt laͤcher⸗ 
lich vorkommen, wenn man in ihrer Art zu reden und zu 
ſeyn etwas bemerkte, das wie Weisheit ausfähe. Sie hat 
fih in ihre leichtes Köpfchen geſetzt, daß es eine Menge lie- 
benswürdiger Feiner Thorheiten gebe, die einem fcehönen 
Weibe beffer anftehen, ale die Miene eines weiblichen Sofra- 
tes, womit fie in ihren leichtfertigen Augenblicken ihre Freun- 
din aufzuzichen pflegt. Eelinde ift auch nicht ohne Talente; 
aber, da die Begierde, durch fie zu gefallen, nicht ftärker bei 
ihr ift, ald der Hang zu allen Arten angenehmer Zerftreuun: 
sen, und da es ihr (zumal weil der Pustifch einen großen 
Theil ihres Vormittags wegnimmt) immer an Zeit gefehlt 
bat: fo muß ich geftehen, daß fie in den fchönen Künften, 
die man. heut zu Tage zur Erziehung junger Perfonen von 
Stand und Vermögen rechnet, fehr zurüdgeblieben ift. 
Clariffe (fo mag die zweite der beiden Freundinnen hei: 
Ben) Kann, wenigftend neben Selinden, für feine Schönheit 
gelten; indeſſen ift ihre Gefichtsbildung geiftreich und ange- 
nehm, ihr Körper, wiewohl nach einem etwas größern Maß: 
ftab, in einem fo vollkommenen Ebenmaß gebaut, und ihre 
Geſundheit fo rein und blühend, daB man nicht zweifeln 
kann, fie würde, in Anfehung mancher äußerlichen Reize 
ihrer Freundin den Vorzug ftreitig machen können, wenn 
fie es nicht vielmehr mit Fleiß darauf anlegte, von Diefer 
Seite, zumal neben Selinden, fo wenig ald möglich bemerkt 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XIX. 19 
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zu werden. Das, wodurch ſie, wie durch einen verborgenen, 


ihr ſelbſt unbewußten Zauber, ſanft anzieht und dauerhaft 
feſſelt, iſt daher mehr etwas Geiſtiges als in die Sinne Fallen⸗ 
des; und wer beide Freundinnen beiſammen ſieht, wird auf 
den erſten Anblick Selindens Liebhaber und Clariſſens Freund. 
Man kann ſchwerlich mehr Rechte an Hochachtung und Liebe 
haben und weniger Anſpruͤche darauf machen, als Clariſſe. 
Die Ausbildung ihres Geiſtes, wiewohl die Frucht ihres 
Fleißes und ihrer immer wohl angewandten Zeit, ſcheint eine 
bloße Gabe der Natur zu ſeyn; und die vielen Kenntniſſe, 
die fie beſitzt, blicen, wo es unſchidlich wäre, ſich verleugnen 
zu wollen, ſo verſchämt unter dem Schleier der Beſcheiden⸗ 
heit hervor, daß weder die Unwiſſenheit der Weiber dadurch 
beſchaͤnt, noch der anmaßende Stolz der Männer beleidigt 
wird. Sie befikt verfchiedene Talente in einem nicht gemei- 
nen Grade; fie zeichnet und, malt vortreffliih und fpielt 
Glavier und Harfe mit eben fo viel Gefhmad ale Fertigkeit; 
fie macht fogar, wiewohl fie es kaum ihren Vertrauteften ge: 
fteht, ſehr artige Kleine Verſe. 

Es iſt, wo nit ganz unmöglich, doch gewiß etwas hoͤchſt 
Seltenes, daß man es in irgend einer Kunſt ohne Anftren- 
gung und hartnädigen Fleiß zu einiger Vollkommenheit 
bringe. Clariſſe beſitzt vielleicht von Natur nicht mehr Anla⸗ 
gen, als Selinde; aber ihr ruhiger, geſetzter und mehr in 
ſich ſelbſt geſammelter Sinn macht fie geſchickter und geneig⸗ 
ter, diefe Anlagen anzubauen und zu üben. Sie liebt die 
zerftrenenden Ergößungen weniger, als ihre Sreundin; fie 
ging immer fparfamer mit ihrer Zeit um, theilte ihren Tag 
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beſſer ein, und die Morgenſtunden, welche Selinden theils 

mit flüchtigem Herumblättern in Taſchenbuͤchern, Tageblaͤ⸗ 

tern und neuen Brochuren, theils und vornehmlich am Putz⸗ 
tiſch durch die Finger Ihlüpften, wurden von Clariſſen immer 
nüslih und zu beflimmten Sweden angewandt, Selinde 
lad, um die lange Weile zu verjagen oder fih mit ange- 
nehmen Bildern und Phantafien zu ergößen; Glariffe lad 
immer mit Nugen, denn fie fragte fich immer felbft: If dieß 
auch wahr? fühlſt oder denkſt du wirklich, was der Autor 
will daß du denken und fühlen ſollſt? und wo nicht, liegt 
die Schuld an dir oder an ihm? Auf diefe Weiſe Iernte fie 
vergleihen, unterfcheiden, überfhauen und zufammenfaffen, 
entdedte den Mapftab des Wahren und Schönen in fi 
felbft und gewoͤhnte ſich an eine richtige Schäbung der . iR 
Dinge. Alles dieß gab ihr Klarheit des Sinnes, Schärfe 

und Nichtigkeit des Blicks und Freiheit von Launen, Grillen, 
übereilten Urtheilen und leichtfinnigen Zu⸗- und Abneigungen. 

Alles in ihr ift ruhig, gemäßigt und in Harmonie mit fi 

feldft. Ohne Leidenfchaften, ohne Schwärmerei, eine geborne 

Feindin alles Uebertriebenen, aller Unnatur, Selbfttäufhung 

und Unredlichfeit gegen Andere und ſich felbft, genießt fie 

einer unzerftörbaren innern Ruhe, und reine Liebe des 

Schönen und Guten ift in allen ihren Umftänden und Lagen 

die Seele idrer Gedanken, Neigungen und Handlungen. Na: 

tärliher Weife ift fie mit einer ſolchen Gemuͤthsverfaſſung 

immer zur Theilnehmung an Andern, zu jeder Nachſicht ge- 

sen fremde Fehler und Schwachheiten geftimmt und über: 

haupt in allen Vorfallenheiten des Lebens aufselest, das 
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Schicklichſte zu erwählen und zu thun. Ihr Ernft hat nichts 


Düſtres, ihr geſetztes Weſen nichts Schwerfälliges und Drüden- 
des; Heiterkeit und Frohfinn ift immer über ihr liebliches 
Geſicht, wie Sonnenfhein über ein anmuthiges Thal, aus- 
gebreitet, und allgemeines Wohlwollen fcheint das Element 
zu fepn, worin fie athmet. Dieß ift meine Freundin Gla- 
ziffe, und wenn anders Ariftippe Briefe mir einen richtigen 
Begriff von dem, was Sokrates war, gegeben haben, fo 
müßt’ ich mich fehr irren, wenn der Name eines weiblichen 
Sokrates, womit fie von Selinden im Scherz genedt wird, 
ihr nicht in vollem Ernft zukommen follte, 

Verzeihen Sie, wenn ich mich unvermerft zu lange bei 


der Schilderung eines fo liebenswürdigen Weibes verweilt 


haben ſollte. Ich bin Feine fonderlihe Portraitmalerin; eine 
gefhictere Hand würde vielleicht mit viel weniger Strichen 
dem Bilde mehr Beftimmtheit und LXeben gegeben haben. 
Aber ich habe die meinige dem Antrieb meined Herzens über: 
laffen; und daß ich fie endlich zurückziehe, geſchieht nicht, 
weil ich mit meinem Gemälde zufrieden bin, fondern weil 
ich fühle, daB man aufzuhören wiflen muß. 

Es koͤnnte beim erften Anblick wunderbar fcheinen, wie 
zwifchen zwei fo ungleihen Verfonen, ald Slariffe und Se⸗ 
linde, eine fo vertraute Freundfchaft habe entftehen oder 
wenigftens von Dauer feyn Fünnen. Uber, fobald man mit 
beiden genauer befannt ift, fcheint mir nichts begreiflicher. 
Selindens Schönheit, Leichtfinn und Gutherzigfeit auf der 
einen Seite und Clariffend gaͤnzliche Anfpruchlofigkeit auf 
det andern entfernen fchon den bloßen Schatten der Eiferfucht 
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von ihnen. Jene ließ fi nie einfallen, daß ihr diefe irgend 
einen von ihren Vorzügen ftreitig machen Könnte; Dafür 
aber geftand fie ihr auch die ihrigen immer willig zu und 
tft noch jetzt ftolz darauf, für die vertrautefte Freundin einer 
Frau von fo vielen Derdienften befannt zu ſeyn. In der 
That Tann Slariffens Liebe zu Selinden (dad Einzige an 
ihr, was einer Xeidenfchaft ahnlich ſieht) für diefe nicht an⸗ 


‚ders als fchmeichelhaft ſeyn; man könnte fagen, fie läßt fi 


von Glariffen lieben, ungefähr wie der fhöne Alcibiades ſich 
vom Sofrates lieben ließ, und Clariſſe rechnet nicht genauer 
mit ihr ab, ale diefer mit dem Sohne des Klinias, ob fie 
eben fo viel von ihr wiedergeliebt werde. Denn die fchöne 
Selinde ift, die Wahrheit zu fagen (vielleicht ohne ſich's 
bewußt zu feyn), zu fehr in fich felbft verliebt, um in eben 
dem Grade, wie fie geliebt wird, wiederlieben zu koͤnnen. 
Aber eines ihrer größten und gefühlteften Bedürfniffe ift, 
immer eine Vertraute und Nathgeberin in ihren Verlegen 
heiten zu haben, welcher fie fih ganz auffchließen darf; und 
wo hätte fie eine Perfon finden Fönnen, die fich dazu beffer 
ſchickte, als Slariffe? Die Gefäligkeit, die Nachficht, die an 
fheinende Parteilichkeit der legtern gegen die erftere geht 
fo weit über die Gränzen der gewöhnlichen Sreundfchaften 
unter Perfonen unferd Gefchlehts: daß Selinde, überzeugt 
von Glariffens gänzlicher Anhänglichkeit an fie, auch ſogar 
unangenehme Wahrheiten und (was fie fonft von Niemand. 
verträgt) Widerfpruh und Tadel von ihr vertragen Fonnte. 
Die Fälle, wo fie ein wenig an einander anfließen, waren 
alfo immer äußerft felten; und wenn ja fo etwas ſich ereignete, 
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fo wußte Clariſſens Sanftheit und guter Verftand Alles gar 
dald wieder ind Gleiche zu bringen. 

Sowie die beiden Freundinnen aus dem Klofter zurüd: 
gefommen waren, ließen die Eltern fich angelegen fepn, 
ihren geliebten Töchtern die Mühe, fih Männer nach ihren 
Augen oder nah ihrem Herzen felbft auszuſuchen, zu er: 
fparen, und glaubten alles Mögliche für fie gethan zu haben, 
indem fie unter den verfchiedenen Mitbewerbern, die fich 
bervorthaten, diejenigen auswaͤhlten, die in Anfehung des 
Vermögens, des Alters, der Figur und andrer Füglichleiten 
diefer Art für die befte Partie gelten konnten. Durch. eine 
fonderbare Laune des Zufalls fiel die Wahl auf zwei junge 
Männer, die von ihrer früheften Jugend an durch einen 
nicht weniger engen Sreundfchaftsbund vereinigt waren, als 
Selinde und Clariſſe. Ueberall, wo man fie Fannte, wurden 
Naymund und Mondor (wie ich fie ftatt ihres wahren Na: 
mend nennen will), wenn von Sreundfchaft die Nede war, 
als ein Beifpiel angeführt, daß es felbft in unfern ausgear⸗ 
teten Zeiten noc Freunde gebe, die man einem Pplades und 
Drefted, Phintias und Damon und andern von den Alten 
fo hoch geprieönen Freundfchaftshelden entgegen ftellen könne. 

Um das gehörige Licht über die Geſchichte dieſes Doppel- 
paars zu verbreiten, feh’ ich mich gendthigt, meine wenige 
Fertigkeit in der Portraitmalerei abermals an den. Tag zu 
legen. 

Mondor, dem die reizende Selinde zu Theil wurde, ver: 
band mit einer vortheilhaften Außenfeite, einem fehr anfehn- 
lihen Vermögen und einem ziemlich jungen Abelsbrief, 
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beinahe Alles, was man überhaupt zum Charakter eines 
achtungswerthen Mannes fordert, Erziehung, Talente, Sit- 
ten und, was heut zu Tage unter feinesgleihen feltner als 
jemals ſeyn fol, einen unbefcholtenen Ruf. Mit allen die- 
fen guten Eigenihaften Fönnte ſich's dennoch fügen, daß ein 
Mann Fein Ichielicher Chegehülfe für eine Dame, wie Se: 
linde, wäre; und dieß fchien, nachdem fie einige Zeit an 
Homens ſanftem Joche zufammen gezogen batten, wirklich 
der Fall zu ſeyn. Mondor war von einer ernfthaften, mit 
etwas fcehwarzer Galle fingirten Sinnesart, von warmem 
Kopf und noch wärmerm Blut; äußerſt reizbar, heftig und 
anhaltend in feinen Keidenfchaften und ſchwer von einer 
dee, die er fich in feinen Kopf gefeßt hatte, abzubringen. 
Seine Phantafie, eine Fee, die eine ziemlich tyrannifce 
Gewalt über ihn ausübte, pflegte ihm Alles in der Welt ent= 
weder in das zartefte Nofenroth oder in pechfchwarzed Dun 
tel zu malen. Der .Gegenftand feiner Liebe Fonnte nichte 
Geringers ald ein Engel feyn; aber wehe dem Engel, wenn 
Mondor irgend einen dunfeln $leden an ihm entdedte! er 
mußte fih dann glüdlich fhäßen, wenn er in feiner Mei: 
nung und Zuneigung nicht tiefer als bie zur gemeinen All: 
tagsmenfchheit herabſank. In allen Sdeen, Gefühlen und 
Forderungen diefes jungen Mannes war immer etiwag Weber: 
mäßiges und Gränzenlofes. Cine natürlihe Folge hievon 
war, daß er mehr in feiner eignen Ideenwelt lebte, als in 
Der wirklichen, und daß ihm in der lektern beinahe nichte” 
recht oder gut genug war. Daher war er auch Fein Freund 
von Öffentlichen Luftbarfeiten; die gewöhnlichen Gefelfchaften + 
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machten ihm tödtlihe lange Welle, und weil er wenig Ge: 
fhäfte hatte, To brachte er meiftend den größten Theil des 
Tages in feinem Bücherfanale zu, der mit den beften Werfen 
in allen Fächern und Sprachen reichlich verfehen war. 

Bon diefem Allem beinahe ift fein Freund Raymund das 
Gegentheil; eine leichte, fröhliche, forglofe, jovialifhe Seele; 
der entfchiedenfte Liebhaber aller gefellfchaftlihen Freuden 
und Zeitfürzungen; etwas zu rafh und unbeftändig in feinen 
Neigungen und Phantafien und zu finnlih in feinen Ver— 
gnügungen; aber im Grunde ein gutartiger, biederherziger 
Menſch und, infofern nur Feine Aufopferung feiner Lieb⸗ 
lingsneigungen von ihm gefordert wird, fehr edler Handlun: 
gen fähig und geneigt, zu allem Guten mitzuwirken; Eurz, 
einer von den glüdlihen Sterblihen, die Alles anlacht, die 
fih überall gefallen und mit allen Menfchen leben Fünnen. 
Er war der Sohn und Enkel eines Malerd und in feiner 
Jugend zur Kunft feiner Väter angeführt worden. Cine 
reiche Erbfchaft, die ihm unverhofft zufiel, befreite ihn von 
der Nothwendigkeit, fein Talent geltend zu machen; Doc 
blieb die Liebe zur Kunft eine feiner herrfchenden Neigungen. 
Er befikt eine auserlefene Bilderfammlung, malt felbft zw 
feinem eigenen und feiner Freunde Vergnügen und läßt, 
wie man ehedem vom Apelles fagte, Telten einen Tag ohne 
einen Pinfelftrich vergehen. 

Eine vertraute Freundfchaft zwifhen fo ungleichartigen 
Menihen wie Raymund und Mondor mag vielleicht noch 
unbegreiflicher fcheinen, als zwiſchen Selinde und Clariſſe; 
“ saber auch hier, wie überall, sing Alles ganz natürlich zu. 


Die Knabenjahre, mo die Verfchiedenheit der Sinnesarten 
noch nicht fo ſtark ausgeſprochen ift, legten den erften Grund; 
ein wichtiger Dienft, welchen Raymund in der Folge mit 
Gefahr feines Lebens Mondorn leiftete, zog das anfangs 
Iofe .Band unauflöslih zufammen.“ Sie waren nun Freunde 
auf Leben und Tod. NRaymund hatte fo viel für Mondorn 
gethan, daß diefer nie zu viel für jenen thun Fonnte. Alle 
ihre Diffonanzen Iöfeten fih immer in diefem reinen Accord 
auf; jeder machte ſich's zur Pfliht, die Seite, von welcher 
er dem andern mißfällig werden tonnte, möglichft zu verber: 
gen. Auch die Liebe der Kunft, die beiden gemein war, trug 
niht wenig bei, ihren Umgang immer unterhaltend zu 
machen. Weberdieß Hatte Mondor feine Stunden, wo ihm 
Raymunde genialifcher Frohfinn wohl that: fo wie diefer ſich 
oft herzlich an den wißigen Uebertreibungen beluftigte, woran 
jener, fo oft ihn die Laune, fich über die menfchlichen Chor: 
beiten zu erbofen, anwandelte, unerfhöpflib war. Selbſt 
das Nüsliche gefellte fih in ihrer Verbindung öfters zu dem 
Angenehmen: denn, fo oft als einer von beiden in die Lage 
kam, wo ihm der Rath und Beiftand eines Freundes unent- 
behrlich wurde, Eonnte er gewiß feyn, beides bei dem andern 
zu finden; der leichtfinnige Raymund in Mondors ernfter 
Befonnenpeit, der fchwärmerifhe Mondor in Raymunde 
Faltblütiger Anficht der Dinge. 

Raymunds und Glariffens Cheverbindung hatte ein fo 
vernunftmäßiges Anfehen, das ihnen Sedermann dad dauer: 
haftefte Slüd weisfagte. Das, was jener für feine Verlobte 
empfand, hatte Alles, was jeden Andern, als Clariſſen 
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bereden konnte, es für Liebe zu Halten; nur fie konnt’ es 
nicht täuſchen; denn fie war felbft frei und hatte Raymunds 
Charakter zu richtig gefaßt, um nicht zu fehen, daß er kei⸗ 
ner enthufiaftiihen Xiebe fähig fey. Dieß mar ed eben, was 
fie entfhloffen machte, feine Bewerbung zu begünftigen. 
Hätte er fie geliebt, wie Mondor Selinden, fehwerlih würde 
fie zu bewegen gewefen feyn, ihm ihre Hand zu geben. ° 
Denn, ihrer Denkart nach, fol die Ehe nicht ein Werf bes 
blinden Liebesgottes, ſondern der ruhigen Weberlegung, des 
befonnenen Wohlgefallend an einander und des gegenfeitigen 
Vertrauens feyn; wobei denn Doch auf beiden Seiten noch 
immer mehr oder weniger gewagt werden muß. Sie hatte 
Feine wefentlihe Cinwendung gegen Raymund; und de fie 
es (fagte fie lächelnd) doch einmal mit einem der ungeſchlach⸗ 
ten Gefchöpfe wagen müde, fo kenne fie feinen Andern, zu 
dem fie mehr Zutranen und Neigung fühle, als zu ihm. 
Bei Rapymunden war es nicht völlig dasſelbe. Wirklich 
war zu der Achtung für Clariſſens Charafter und zu dem 
Wohlgefallen an ihrer Perſon und ihren Talenten noch etwas 
hinzugefommen, bad feiner Bewerbung um fie etwas Leiden- 
fchaftlihes gab, wiewohl er es forgfältig vor ihr zu verheim: 
lichen ſuchte. Sein Kunftfinn fpielte namlich hier die Rolle, 
die fonft dem Xiebeögott zufommt. Cr hatte über die da- 
mals ungewöhnliche veftalenmäßige Art, wie Glariffe ſich 
Heidete, ich weiß nicht welchen Kleinen Argwohn geſchoͤpft 
und durch Beftehung des Kammermädcheng Mittel gefunden, 
fi feiner Zweifel auf eine vollftändigere Art, ald er hätte 
hoffen dürfen, zu entledigen. Welche Entdeckung für einen 
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Kunftfreund, der felbft Künftler it! Von diefem Angenblid 
an ſchwor er fi, Clariſſe müffe fein werden, und wenn fie 
an Jupiters goldner Kette zwifchen Himmel und Erde fchwebte. 

Mit Mondors Leidenfchaft für Selinden hatte ed eine 
ganz andere Bewandtniß. Im erften Augenblid war bier 
Alles ausgemacht ; denn auf den erften Blick in ihr Engels⸗ 
gefiht, in ihre himmlifchen blauen Augen hatte ihm die 
reinfte, ſchoͤnſte, liebenswürdigſte aller weiblichen Seelen 
entgegen gelaͤchelt. Welchen Himmel voll überirdifcher Selig: 
Zeit verfpradhen ihm diefe Augen! Konnt’ er genug eilen, 
fih des Beſitzes degfelben zu verfihern? Hätte Mondor . 
(mie oͤfters der Fall ift) zwei oder-drei Jahre am Spinnroden 
der vollfommenen Liebe fpinnen müflen, fo würden fih ihm 
wahrfcheinlih in fo langer Zeit Gelegenheiten genug aufge: 
drungen haben, fih von der Menfchlichkeit feiner Göttin zu 
überzeugen. Indeſſen ließ es fogar in der Furzen Zeit, die 
zwifhen feiner Bewerbung und dem SHochzeittag verftrich, 
die unbefangene und mit ihrer Menfchlichkeit fehr zufriedene 
Selinde niht an folhen Gelegenheiten fehlen. Aber Selinde 
war Mondors erfte Kiebe, und die erfte Liebe — wie ich 
einft von einem bochgelehrten Herrn, der fih auf ich weiß, 
nicht welchen alten Inteinifchen Dichter berief, behaupten hörte 
— die erfte Liebe wirft einen gar feltfamen Zauber auf die 
Augen des Liebhabers, gibt allen Mängeln und Gebrechen 
der Geliebten fanfte, mildernde und verfhönernde Namen 
und verwandelt fie in eben fo viele herzihmelzende Neizun- 
gen und Volllommenbeiten. Mondor fah an Selinden nichts, 
als was feine Glut zu einer immer höhern Flamme 


300 


‚ anfachte; und Selinde an ihrem Theil, fobald fie, dem Befehl 
ihrer Eltern gehorfam, die Seinige zu werden entfchloffen 
war, begegnete ihm fo gefällig und verbindlich, daß der ehr: 
lihe Schwärmer das Alles für den reinften Einklang ihrer 
Seele mit der feinigen und für das Unterpfand einer 
Gegenliebe anſah, die ihm Feinen andern Wunfch übrig ließ, 
als daß fie ewig dauern möchte. 

Wirflih war auch feiner Wonne während der erften Tage 
und Wochen Feine andre Wonne gleih. Aber ewig Fonnt’ er 
freilich nicht dauern, der füße Wahn. Der Beliß entfräfter 
unvermerft den vorbefagten Zauber der erften Liebe; feine 
Augen wurden aufgethan oder vielmehr in ihren natürlichen 
Stand bergeftellt, und er fing an, allerlei an feiner Gemah⸗ 
lin wahrzunehmen, das feinen hochgefpyannten Erwartungen 
feineswegs zuſagte. Er hatte gehofft, daß fie für ihn allein 
leben, mit ihm allein fich befchäftigen, allen zerftreuenden 
Ergößlichkeiten, je foger ihren meiften gefelfchaftlihen Ber: 
bindungen entfagen und ihr hoͤchſtes Glück in bem Be: 
wußtfepn, daß fie das feinige made, finden werde. Aber 
fo hatte es die fhöne Selinde nicht gemeint; das hatte fie 
ihm nie verfprochen, und der Gedanke, durch ihre Heirath 
in ihren Neigungen und Vergnägungen eingefchränft zu wer⸗ 
den, war fo fern von ihr gewefen, daß fie dadurch erft recht 
in die Freiheit, nach ihrem eignen Sinne zu leben, geſetzt 
zu werden gehofft hatte, Ste war ſich nichts Böfes bewußt; 
was fie verlangte, war die unfchuldigfte Sache von der Welt; 
fie wollte nichts als gefallen und fich vergnügen. Mondor 
hatte fich- über Eeinen Mangel an Zärtlichfeit und Gefälligfeit 
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zu beflagen; fie liebte ihn, ſoviel fie Lieben konnte, Kurz, ihr 
Herz machte ihr Feine Vorwürfe. Man denke alfo, wie fie 
erftaunte, als fie aus dem Munde ded Mannes, der fie vor 
Zurzem noch wie eine Gottheit angebetet, blindlinge an fie 
geglaubt und fich mit Allem, was fie fagte und that, un: 
endlich zufrieden gezeigt hatte — den erften Widerfprud 
und, was noch fchlimmer war, fehr bald auch die erſten Vor: 
würfe hören mußte. Nichts war in der That ihrem Erſtau⸗ 
nen gleich — als das Erfiaunen ihres Gemahls, in dieſer 
fanften Engelsfeele, die er in einen fo reinen Einklang mit 
der feinigen geftimmt glaubte, einen Cigenwillen, eine 
Widerſetzlichkeit, ja fogar ‘einen Kleinen Trog zu finden, der 
ihrem fchönen Sefichte zwar recht gut ließ, und den ein Lieb: 
haber bezaubernd gefunden hätte, der fie aber, in ben Augen 
eines Ehemanns wie Mondor, von der Höhe, auf welche er 
fie in feiner Cinbildung erhoben hatte, plößlich herabſtuͤrzte 
und mit den gemeinen Erdetöchtern in eine Linie ftelte. 
Die ehelichen Mißverftändniffe, die aus dem wechlelfeiti- 
gen Irrthum, den jedes in Anfehung ded andern gehegt 
hatte, entitanden, wurden anfangs, nah einigem Wort- 
wechfel und Widerftand auf beiden Seiten, immer noch 
unter Amord und Hymens unfichtbarem Einfluß in Güte 
beigelegt. Eine zärtliche Liebkofung, im Nothfall eine Fleine 
funtelnde Thrane in Selindens fchönen fanftbittenden Augen, 
waren da no hinlänglih, Monders Herz zur Nachgiebig- 
keit zu fchmelzen; und mehr als ein Mal machte fie ſich noch 
ein Verdienft bei ihm daraus, wenn fie irgend einen Aus: 
flug, eine Tanzgefelfchaft oder etwas diefer Art, auf feine 


Bitte, den Abend ihm zu ſchenken, der chelihen Gefaͤlligkeit 
aufopferte. Aber, fobald fie nach Berfluß einiger Zeit merkte, 
daß Mondor ihre zaͤrtliche Nachgiebigkeit zum Nachtheil ihrer 
Rechte mißbrauchen wolle; fobald er einen herrifchen Ton ane 
nahm und Machtfprühe that, weil feine Bitten immer 
feltner die verlangte Wirkung thaten: da erinnerte fi Selinde, 
daß fie — ein Weib fey und, wo nicht den allgemeinen Bei- 
fall ihres eignen Geſchlechts, doch gewiß die Stimmen aller 
artigen jungen Männer und lopalen Ritter für fi habe. - 
Don diefem Augenblid an war dad zarte geiftige Band, das 
Mondorn an fie gefeflelt hatte, zerriffen; und mwiewohl er 
fih zumeilen geftehen mußte, daB Alles, was er ihr zum Ver⸗ 
brechen machte, in bundert andrer Männer Augen ganz 
gleichgültige Dinge oder hoͤchſtens ſehr vergeihliche jugend: 
liche Eitelfeiten wären, fo konnt' er doch nicht von fich er- 
halten, ihr die Befhämung vor fich felbft zu verzeihen, die 
er, bei dem Gedanken, fich fo gröhlich an ihr geirrt zu haben, 
auf feinen Wangen brennen fühlte Ungleih waren indeſſen 
die Folgen des Niffes, der durch die immer hänfigern, bald 
unbedeutenden, bald fehr ernithaften Zwiftigfeiten zuletzt 
zwifchen ihnen erfolgte. Denn der arme Monder, deflen 
zärtlihe Schwachheit für feine fchöne Hälfte von Zeit zu Zeit 
mit allen Zufällen eines hitzigen Seelenfieberd wieder zuräd: 
tehrte, litt durch diefe Trennung ihrer Gemuͤther wirklich 
ſtark an feiner Ruhe und befand fi oft fehr übel: Selinde 
hingegen, die ben Mann, von weldhem fte fih unverzeihlich 
beleidigt hielt, eigentlich nie geliebt hatte, fand fih durch 
die Freiheit, nach ihrer Phantafie zu leben, bie er ihr gern 
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oder ungern laffen mußte, reichlich entfchäbigt und hatte, 
als Weberfhuß, noch das unfhuldige Vergnügen, ihn, fo 
oft er feinem Vorſatz, fih nicht weiter um ihr Thun und 
Laffen zu befümmern, ungetreu wurde, durch ihre Ealtblütige 
Hoͤflichkeit und Artigkeit beinahe zum Wahnfinn zu treiben. 

Daß Slariffe, die mit ihrem eignen Manne auf einem 
fehr huͤbſchen Fuß lebte, dad Benehmen ihrer Freundin gegen 
den ihrigen nicht gebilliget haben koͤnne, brauche ich kaum 
zu fagen. Wirklich verfuchte fie bei ihr und ihm Alles, was 
fih von ihrer Klugheit und bem warmen Antheil, fo fie an 
ihnen nahm, erwarten läßt, um fie zu gegenfeitiger Nach⸗ 
fiht und Sefälligfeit zu bewegen. Aber, da jeder Theil 
immer Recht haben wollte und alles Unzeht nur bei bem 
andern ſah, fo ließ fie endlih von ihnen ab und begnägte 
fih, durh ihren Einfluß über beide wenigſtens fo viel zu 
erhalten, daß es zu Feinen Ausbrüchen kam, wodurd fie die 
Sabel der Stadt geworden wären. 

Weil Mondor aus Veranlaffung Teiner ehlichen Drang: 
fale oͤfters Gelegenheit befam, die Gattin feines Freundes 
näher kennen zu lernen, faßte er unvermerkt eine Achtung 
für fie, die anfangs die unfchuldigfte Sache von der Welt 
ſchien, aber in der Folge feiner Ruhe fehr nachtheilig wurde. 
Sedesmal, daß er fie fah, verwunderte er fih mehr, wie er 
fo blind habe ſeyn Finnen, Clariſſens auffallende Vorzüge 
vor Selinden nicht fhon längft wahrzunehmen. Welh ein 
Weib ift diefe Clariffe! fagte er oft zu fich felbfts frei von 
allen Schwächen und Unarten ihres Sefhlehts, vereinigt fie. 
mit Allem, was an einem Weibe liebenswürdig ift, Alles, 
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was einen Mann hochachtenswürdig macht. Und nun rechnete 
er fih ihre fämmtlihen Vorzüge, Talente, Tugenden und 
Annehmlichkeiten, Stück vor Stüd, vor, verglich fie mit 
Allem, was an Selinden tadelhaft oder ihm wenigſtens miß- 
fällig war, und endigte immer mit einem tiefen Seufzer 
über das Glück des leichtfinnigen Raymund, der den Werth 
des Schatzes, den er befaß, nicht einmal zu fühlen fchien 
und mit jedem andern hübfchen und gutartigen Weibe eben 
fo glüdlih hätte leben koͤnnen. 

Indeſſen ging doch eine geraume Zeit bin, bevor Mondor 
ſich felbft bei Gedanken und Wünfchen überrafchte, die mit 
dem, was er feinem Weibe und feinem Freunde ſchuldig 
wer, nicht ganz verträglich fchienen. Er fuchte anfangs bei 
Clariſſen bloß, was er immer bei ihr fand, Aufheiterung, 
Serfireuung feines Unmuths, Unterhaltung des Geiftes und 
zwangfreien Gedankentauſch. Cr ging immer ruhiger von 
ihre weg, ald er gelommen war, und Selinde fonnte ed jedes: 
mal an feiner guten Laune merken, wenn er ein Paar Abend: 
ftunden bei ihrer Sreundin zugebracht hatte. In der Folge 
— als er fih nicht länger verbergen Eonnte, daß feine Ver: 
ehrung für Slariffen immer warmer, wie feine Befuche immer 
häufiger wurden — täufchte er fich noch eine Seit lang mit dem 
fhönen Hirngefpinnft der platonifhen Seelenliebe; einem 
Selbftbetrug, der ihm um fo leichter wurde, da felbft der 
Tharfäugigfte und tadelfüchtigfte Belaufher an Clariſſens 
Benehmen gegen ihn nicht das Geringfte wahrgenommen 
hätte, was die Phantafıe hätte aufregen oder als eine ftille 
Aufmunterung geheimer Wünfche ausgedentet werden können. 
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Aber eben dieſe Unbefangenheit, biefe gänzliche Entfernt: 
beit von allen den Kleinen fpinnenartigen Künften der 
weiblichen Soquetterie — wovon felbft diejenigen unter ung, 
bie ſich Feiner beftimmten Abficht dabei bewußt find, nad 
dem Borgeben der Männer nicht ganz frei ſeyn follen — 
mußte bei einem Manne, wie Mondor, gerade das Gegen- 
theil von dem, was Slariffe vielleicht verhüten wollte, be: 
wirken ; benn gerade dieß war ed, was ein Weib in feinen 
Augen zum Engel machte. Kein Wunder alfo, daß aus 
dem, was eine Seit lang die reinite Sreundfchaft gewefen war, 
auf feiner Seite endlich eine entfchiedene Leidenfchaft wurde, 
die um fo größere Verwüftungen in feinem Innern anricde 
tete, weil er fih gezwungen ſah, fie aufs forgfältigfte vor 
Slariffen zu verbergen. 

Um dieſe Zeit ereignete fih ein Kleiner Vorfall, der für 
den armen Mondor zu Feiner ungelegnern hätte kommen 
Fönnen. Raymund batte zu feinem eignen Vergnügen ein 
Gemälde in Lebensgröße verfertigt, welches die ewig jung- 
fraulihe Göttin Pallad vorftelte, wie fie zufälliger Weile 
von dem jungen Tirefias im Bade überrafcht wird. Nie 
wer etwas Schöneres gefehen worden, ald mad der junge 
Thebaner bier zu feinem Unglück — nicht ſah; denn in eben 
dem Augenblid, da er die Göttin anfihtig wurde, erblindete 
der arme Menſch an beiden Augen. Diefed Gemälde hing 
fhon feit geraumer Zeit in einem Seitencabinet von Ray: 
munds Simmer; aber Mondor hatte es noch nie gefehen. 
Bon ungefähr traf fih’s einft, daß die Thür des Cabinets 
Halb offen ftand, da Mondor feinen Freund auf feinem 
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immer befudte. Ein heller Morgenfonnenblid fiel gerade 
auf die Hauptfigur ded Gemäldes und erregte Mondors Auf⸗ 
merkſamkeit und Neugier. Er mußte geftehen, weder in der 
Natur, noch in der Kunft je eine fo volllommene Geftalt 
gefehen zu haben, und machte feinem Freunde große Compli⸗ 
mente über die Gunft, worin er bei den Bewohnern des 
Dlympus ftehe; denn nothwendig muͤſſe die Göttin ihm in 
Perſon zu diefem Bilde gefeffen feyn. Raymund, von einem 
Anfall unbefonnener Eitelkeit hingeriffen, geftand, Daß er 
durch unabläffiges Bitten Slariffen endlich übermocht habe, 
das Modell zu diefer Pallas abzugeben. Er müßte, wiewohl 
er ſich nichts anfehen ließ, fo blind als Tireſias geweſen 
feyn, wenn er nicht bemerkt hätte, wie Mondor bei diefer 
trauliden Eröffnung plößlich fo blaß wie ein Gypsbild und 
eben fo ſchnell wieder fo feuerroth wie eine untergehende 
Herbftfonne wurde und fich fo haftig aus dem Cabinet ent⸗ 
fernte, als ob er ein Gefpenft darin gefehen hätte Von 
diefer Stunde an war der Gemüthszuftand des armen Mon⸗ 
dor in der That mitleidenswerth. 

Ich geftehe, daß ih Rapmunden im Verdacht habe, er 
fey von einem geheimen Bewegungsgrund verleitet worden, 
bei diefem Anlaß den Kandaules mit feinem Freunde zu 
fptelen. Denn ich kann nicht länger verbergen, daß zu eben 
der Zeit, da die Hochachtung Mondors für Slariffen fih von 
Stufe zu Stufe dem Punkt näherte, wo fie fih in die hef⸗ 
tigfte LXeidenfchaft verwandelte, zwifchen Naymund und Se: 
linde fich ebenfeld etwas der Liebe Aehnliches entfponnen 
hatte, welches ernfthafter zu werben drohte, als ed anfangs 
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wohl die Meinung wer. Der vertraute Umgang unter ben 
beiden Sreundinnen gab. Raymunden häufige Gelegenheit, 
Selinden zu fehen und unvermerft felbft auf einen vertraulichen 
Fuß mit ihre zu kommen. Nun walteten vielerlei Aehnlich⸗ 
Zeiten und Uebereinftimmungen zwifchen beiden vor, Selinde 
war ein fehr fchönes Weib, und Raymund ein fehr fchöner 
Mann. Selinde war von fehr leihtem Sinn, immer fröhlih 
und eine leidenfhaftlihe Liebhaberin aller gefeligen Ver: 
gnügungen; dabei voll Wis und lebhafter Einfälle, die nicht 
felten der Veberlegung zuvorliefen. Das Alles war Rapmund 
auch. Keined von beiden war einer Liebe fähig, die bad 
Glück oder Unglüd des Lebens entfcheidet; beide waren im 
Grunde, wie Roſalindens Narciffus und Nareiſſa, nur in 
fi felbft verliebt. Aber Selinde fand ihr größtes Vergnügen 
daran, Herzen zu umfpinnen, wiewohl fie nicht wußte, was 
fie mit ihnen anfangen ſollte; und Rapmund Eonnte Fein 
fhönes Weib fehen, ohne zu wünfhen, daß fie „fein wäre, 
und er hätte aus bloßem Kunftfinn einen zahlreichern Harem 
gehalten, ald König Salomo, wenn er Macht und Vermögen 
dazu gehabt hatte. Mit fo vielen Berührungspunften war 
nichts natärliher, ald daß fie einander anzogen. Nun 
kamen aber noch Selindens Mipverbältniffe mit ihrem Tp= 
rannen (mie fie ihren Mann fcherzweife zu nennen pflegte) 
Dazu, Rapmunden ihr und fie Raymunden intereflfanter zu 
machen. Jener Eonnte durch Bergleichung feiner Artigfeit, 
Sefälligkeit und guten Laune mit Mondors trodnem Ernft, 
Ungefelligkeit, ftrengen Korderungen und überfpannten Ideen 
Wi Selinden nicht anders als gewinnen: dieſe wurbe noch 
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einmal fo fhön und liebreisend in Raymunde Augen, wenn 
er fah, daß gerade das, was ihn an ihr bezauberte, ihrem 
Gemahl das Mipfäligfte an ihr war. Wie war es möglich, 
gegen eine ſolche Frau nicht die Gefälligkeit felbit zu feyn? 
Mondor war fein Freund und würde ihn immer bereit ge⸗ 
funden haben, fein Leben für ihn zu wagen: ‘aber wär’ es 
nicht ein wahres Freundſchaftsſtück, fagte er oft lachend zu 
fi felbft, wenn ich ihm von einer Frau bälfe, die ihn mit 
aller ihrer Liebenswürdigfeit nur unglädlih macht? Er fagte 
fih das fo oft als einen bloßen Scherz, big er es endlich in 
ganzem Craft glaubte. Wenn wir unfre Weiber taufchen 
koͤnnten, dachte er, dann wär’ und beiden geholfen. Aber 
die Frage, wie dieß möglich zu machen wäre, konnt' er ſich 
mit allem feinem Wis nicht beantworten. 

Zu gutem Glück erfchien in Frankreih um eben biefe Zeit 
das beruͤchtigte Geſetz, welches die Unauflöglichkeit der Che 
aufhob und, die Scheidungen fo leiht und wiltürlih machte, 
als es der Leichtfinn und Wankelmuth des lebhafteften Volkes 
auf bem Erdboden nur immer mwünfchen Eonnte. Cine Menge 
übel zufammengejochter oder einander überbrüffiger Chepaare 
eilten, was fie Eonnten, von diefer Freiheit Gebrauch zu 
machen, und bie Beifpiele getrennter Ehen wurden in kurzem 
in den größten Städten fo häufig, daß die Furcht vor dem 
Öffentlichen Urtheil Niemanden mehr abfchreden Eonnte, zu 
thun, was fein Herz gelüftete. 

Diefe faft täglich vorfallenden Eheſcheidungen waren eine 
Zeit lang der belichtefte Segenftand der Unterhaltung in 
Sefelfchaften. Auch unfre beiden Freunde fprachen gern und 
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öfters über das neue Gefeß; und wiewohl Mondor die Sache 
in einem ernfthaftern Lichte betrachtete, als Raymund, fo 
fiimmte er am Ende doch immer, mit einem Seufzer, dem 
leßtern bei, der dieſes Geſetz, infofern ed nur nicht zu fehr 
mißbraucht würde, für das heilfamfte unter allen hielt, an 
welchen die Revolution fo fruchtbar war. 

Mehr als einmal ſchien den beiden Freunden etwas 
zwifchen ben halb offnen Lippen zu fchweben, das fie ein: 
ander zu entdecken hätten; aber eben fo oft drüdte, ich weiß 
nicht was, das ſich beraufarbeitende Geheimniß in ihre Bruft 
zuräd; bis es endlich beiden gleich unmöglich fiel, es Unger 
verbergen zu halten. 

Eines Morgens machte ſich Raymund auf den Weg mu 
Mondorn, in der Abficht, fih deffen zu entledigen, als ihm 
dieſer auf der Hälfte des Weges in die Hände lief. 

Ich war im Begriff, zu dir zu gehen, Monder. 

„Das war auch meine Abficht, lieber Rapmund.“ 

Ich habe dir, fuhr Diefer fort, etwas zu fagen, das mir 
fhon lange auf dem Herzen liegt. 

„Das tft gerade mein Fall auch, mein Freund.“ 

Suchen wir alfo einen bequemen Ort, wo wir und ohne 
Zeugen davon erleichtern Können! 

Sie begaben fih nun, ohne ein Wort weiter zu reden, 
in die einfamften Gänge eines öffentlichen Luſtgartens, und 
fobald fie fih allein fahen,; fing Raymund von neuem an: 

Du haft eine fehr fhöne, fehr liebenswürdige Frau, mein 
Steund — 

Mondor feufzte und ſchwieg. 
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— bie dich nicht gluͤcklich macht? 

„Leider!“ 

Und mit welcher ich hingegen gluͤcklich wäre, wie ein Gott. 

„Richt unmdglih!” 

Slariffe ift ein herrliches Weib, das weißt du. 

Mondor fchwieg abermals. 

Wie, wenn wir mit einander taufhten, Monder? Alles 
müßte mich beträgen, oder Elariffe wäre gerade die Fran, 
die dir nöthig ift. 

„Und dnn Fönnteft ihr entfagen, Raymund?“ 

Mondor, wir find alte Sreunde, laß uns offen gegen 
einander feyn. Ich babe keine Urfache, mich von Clariſſen 
zu ſcheiden: aber ich geftehe dir unverhohlen, ich bin in Se: 
linden vernarrt, — und du, wie ich fchon lange merfe, liebſt 
Clariſſen. Was in aller Welt alfo Fönnte und zurüdhalten, 
uns dad neue Gefeh zu Nutze zu machen? 

„Auch ich muß dir geftehen, Raymund, daß ich Elariffen 
anbete. Sie hat einige Freundfchaft für mich; aber wird fie 
einwilligen, fih von dir zu trennen? Und wenn fie auch 
einwilliget, wird fie darum die Meinige werden wollen?” 

Zu jenem hoffe ich fie leicht zu überreden; dieſes wird 
‘dann deine Sahe feyn. Unter und gefagt, fie ift etwas 
Falt; dad wirft du dir gefallen laffen müffen. 

„Alles in der Welt, wenn fie nur einwilligt, mit mir 
zu leben. Ich verlange Fein größer Gluͤck, als der erfte ihrer 
Freunde zu feyn.” 

Höre, lieber Mondor! Ich weiß, wag ich an Slariffen ver- 
liere; esift viel — aber Selinde wird mich reichlich entfchädigen. 


_ zu ⸗ 


‚311 


„Du gibft mir das Leben zum zweiten Mal wieder, befter - 
Rapmund! Du willſt alfo Alles mit Elariffen richtig machen? 


Denn mit Selinden bift bu, wie es fcheint, bereits einver- 
fanden.” 


Nicht fo ganz, wie du glaubft; aber, wenn du dir aus 
deiner Gefaͤlligkeit gegen deinen Freund ein Verdienſt bei 
ihr machen wollteſt, fo würde fie vielleicht zu bewegen ſeyn. 


Denn mit allen deinen Vorzügen vor mir — 


„Keine Somplimente unter Freunden! Wenn du nur 


Clariſſen gewinnen fannft, To wird fi dad Uebrige von 


felbft machen. — Du nimmſt alfo die Sache auf dich, Ray: 


mund?“ 


Hier ift meine Hand! 

„Und bier die meinige! Waren wir nicht Kindskoͤpfe, 
daß wir ung vor einander fürdteten?” 

Die beiden Freunde trennten fih nun, jeder mit dem 
andern ſehr zufrieden, und der ungeduldige Raymund machte 
ſich noch am nämlihen Morgen an Clariſſen und trug ihr, 


nah einigen Vorbereitungen, die er fih Hätte eriparen 


koͤnnen, fein und feines Freundes Anliegen mit einer ange: 
nommenen leichtfinnigen Luftigfeit vor, hinter welche er feine 
Derlegenheit, einer Stau, wie Clariffe, einen ſolchen Antrag 
zu thun, zu verfteden fuchte. Es ift am Ende nur Scherz, 


fagte er mit einer unfhuldigen Schallömiene; aber wir thäten 


vielleicht nicht übel, wenn wir Ernft Daraus machten. Was 
meinft du, liebe Clariſſe? 

„Es kommt dich alfo wirklich fo leicht an, mich aufzu⸗ 
geben, Sreund Raymund?“ 
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Ich ſchaͤme mich, vor einer fo weiſen Frau, als du, wie 
ein Feiner Junge bazuftehen. Mein Antrag bat in der 
That keinen Menfchenverftand. Du bift das liebenswürbigfte 
Weib, das ich je fehen werde. Ich kenne und fühle deinen 
ganzen Werth, wiewohl ich deiner nie würdig war. Mber 
th kann ed nicht über mein Herz bringen, dich zu betrügen. 
Dieſes Herengefiht von Selinde hat mir nun einmal den 
Kopf verrädt. Ich muß wirklich bezaubert feyn, der leibhafte 
Teufel:Umor ift mir in die Glieder gefahren, und ich febe 
fein Mittel, feiner los zu werden, als wenn ich ihm den 
Willen thue. 

„Du magft wohl Recht haben, lieber Rapmund, fagte 
Clariſſe lahend; wenigſtens mag ed dad angenehmſte Mittel 
ſeyn, diefen Teufel audzutreiben.” 

Ich will dir Alles bekennen, beſtes Weib, fuhr Rapmund 
fort. Ich Habe mein Möglichfted gethan, aber, leider! ver: 
gebens, Selinden zu einem geheimen gütlihen Vergleich zu 
bewegen. 

„Keichtfertiger Menſch! So etwas bei einer Frau, wie 
Selinde, nur zu denfen!” 

Schilt mid nicht, Clariſſe; es geſchah bloß, weil ich den 
Gedanken, dich zu verlieren, hafle. 

„Du hätteft und wohl lieber alle beide?” 

Das wäre freilich. das Befte, fagte ber leichtfertige Menſch, 
indem er ihr, wie aus Dankbarkeit, die Hand küßte — 

„und bedauerteft dann doch, daß du Fein Mufelmann 
fepft und noch ein Paar gafellenaugige Sircaffierinnen dazu 
nehmen Fönnteft? — Aber Scherz bei Seite, Herr Gemahl! 
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du kennſt mich, hoffe ih. Dir und Selinden zu lich bin 
ih Alles zufrieden, wofern bein Freund Mondor eben fo 
gefällig ift, wie ih. Aber warum willſt du mich nicht ledig 
bleiben laffen? Warum fol denn gerabe id) Selindens Stell: 
vertreterin ſeyn?“ 

Als ob du nicht wüßte, daß dich Mondor anbetet, daß 
er nicht ohne dich leben kann? 

„Das ift wirklich mehr, als ich weiß.” 

Sp weiß ich’S deſto gewiſſer. Ich lefe Ichon lange in feiner 
Seele. Selinde paßt nicht für ihn. Mit dir wär’ er der 
gladlihfte Mann unter der Sonne, mit ihr ift ed das 
Gegentheil. Ich muß dir fügen, Clariſſe, er bat mic oft 
fo herzlich gedauert, daß es Augenblide gab, wo ich aus 
bloßem Mitleid fähig geweſen wäre, dich ihm abzutreten, 
dich fogar fußfälig um deine Einwilligung zu bitten, wäre 
mir Selinde auch fo gleichgültig geweien, wie die Favoritin 
des Königs Salome. 

„Rapmund, das verdient einen Kuß, wie du noch einen 
von mir bekommen‘ haft!” — Gie hielt Wort. 

Clariſſe, Slariffe, rief Raymund, — wenn du es fo 
anfaͤngſt — 

„Sprich es nicht aus, was du ſagen wollteſt, fiel ſie ihm in 
die Rede; du wuͤrdeſt dich ſehr irren. Es ſollte bloß der Abſchieds⸗ 
kuß ſeyn. Es iſt der letzte, darauf kannſt du dich verlaſſen!“ 

Wir ſcheiden doch als Freunde? ſagte Raymund halb 
wehmůthig. | 

„Ganz gewiß! Nur irre dich nicht, lieber Naymund. Es 
Fönnte eine Zeit Fommen, wo dich die Neue anwandelte” — 


— 
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Sehr möglich! 

„Daß du dir ja nicht einbildeft, ed brauche dann weiter 
nihte, ald zu mir zurückzukommen unb von deinem ehe⸗ 
-maligen Platz wieder Bells zu nehmen! Daran ift bann gar 
nicht mehr zu denken!” 

Bei dem, was wir vorhaben, darf auch fo etwas gar 
nicht voraugsgefehen werden, fagte Raymund lächelnd. 

„Es ift immer gut, mein Freund, erwiederte fie, auf 
alle Fälle zu willen, worauf man fich zu verfehen hat.” — 
Und hiermit erhielt Raymund feine Entlaffung und eilte, was 
er Eonnte, Mondorn und Selinden von dem guten Erfolg 
feiner Unterhbandlung mit Slariffen zu benachrichtigen. 

Alles Nöthige wurde num ohne Auffchub beforgt, um dem 
fonderbarften Zaufch, der vielleicht je gemacht worden ift, 
die gehörige Gefeßmäßigfeit zu geben. . 

Clariſſe hatte fih noch zwei Hauptbedingungen ausbe⸗ 
dungen, welchen die andern drei ihre Beiftimmung nicht. ver- 
fagen Eonnten: die eine, daB Mondor mit Elariffen Die erften 
ſechs Monate auf feinem Gute, vier oder fünf Meilen von 
der Stadt gelegen, zubringen; bie andere, daB Rapmund 
Elariffen, und Mondor Selinden künftig nie anders als an 
öffentlichen Orten fehen und fprechen folten. Much wurde, 
auf ein Paar Worte, welche Clariſſe ihrem ehemaligen Ge: 
mahl ind Ohr fagte, die badende Pallas, wohl zugededt und 
eingepadt, aus Raymunds Cabinet nach Mondors Landgute 
abgeführt. 

Slariffe hat mir im VBertranen noch einen geheimen Ar: 
titel entdedt, wozu fih Mondor gegen fie verbindlich machen 
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mußte, und wozu fchwerlich ein Anderer, als ein fo plate: 
nifcher Schwarmer wie er, fich verftanden haben würde. Es 
wer diefelbe Bedingung, unter welcher, in dem befannten 
Heinen Roman Abbaffai, der Shalife Harun Alreſchid feine 
Schwefter dem Großvezier Giafar zur Gemahlin gibt; jeboch 
mit der billigen Milderung, daß, infofern Mondor fih nur 
alles zwangrechtlichen Anſpruchs begebe, ihm bie Freiheit 
unbenommen bleiben folte, zu verfuchen, wie weit er ed im 
Wege der Güte bei ihr bringen Tönne. Was der Erfolg 
dieſer Abrede war, geziemte mir nicht zu fragen, und ihr 
vieleicht nicht mie zu offenbaren. 

Bis bieder werden Sie meine Anekdote fo fonderbar eben 
nicht gefunden haben; aber das Seltfamfte kommt noch. 

Die beiden Freunde fehienen im erften halben Jahr ihres 
neuen -Cheftandes mit ihrem Tauſch unendlich zufrieden zu 
ſeyn. Mondor, bei welhem ehemald ein Tag, der ohne 
einen Sturm zwifchen ihm und Selinden vorüber ging, eine 
Seltenheit war, glaubte mit der fanften, heitern, immer ſich 
felbft gleichen ESlariffe in einem wahren Elyfium zu leben. 
Bei ihr fand er Alles, was ihm Selinde, auch wenn fie ge⸗ 
wollt hätte, nicht gewähren Tonnte: angenehme, mannig: 
faltige Unterhaltung des Geiftes, traulichen Umtauſch der 
Gedanken und Sefinnungen, zarte Theilnahme und zuvor: 
kommende Aufmerkfamkeit. Ihre Kenntniffe, ihre Talente 
fchtenen unerfhöpflihe Quellen von Vergnügen für den Glück⸗ 
lihen, der unmittelbar aus ihnen fehöpfen konnte. Sie lebte 
fat ganz allein für ihn, fo wie auch er nur felten und ge: 
zwungener Weife von ihrer Seite kam. Denn ed war nun 
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einmal in der Natur des guten Mondor, Alles auf bie 
äußerfte Spige zu treiben; und je kuͤrzer ihn Clariſſe in an 
dern Rüdfichten hielt, defto gieriger übernahm er ſich in ben 
geiftigen Genuͤſſen, die fie ibm mit der Hefälligften Freige⸗ 
bigfeit zugeftand. Er geiste mit jedem Augenblid und 
würde ſich's nicht verziehen haben, wenn er, durch feine 

Schuld, um eine einzige Minute, die er mit ihr zubringen 
fonnte, gekommen wäre. Die natürlichen Folgen biefer über: 
menfchlichen Art, glücklich zu feyn, Eonnten für beide nicht 
ausbleiben. Aud in geiftigen Genuͤſſen zieht Weberfättigung 
und Unmaͤßigkeit — Gleihgältigkeit und Erfhlaffung der 
innern Sinne nah ſich. Wie viel Clariſſe auch zu geben 
hatte, endlich hatte fie Doch Alles gegeben; wie liebenswürdig 
fie war, fo blieb fie doch immer bdiefelbe, und ed war nicht 
in ihrem Charakter, daß fie fih hatte anftrengen follen, bie 
Eigenfhaften und Vorzüge, wodurd fie Mondorn bezaubert 
hatte, ihm unter immer neuen Geftalten darzuftellen. Der 
täufchende Sauber lag in ihm, nicht in ihr; in ihr war Alles 
wahr und anſpruchlos. Daß er fhwärmte, war nicht ihre 
Schuld; daß er endlich aufhörte zu fchwärmen, war ed eben 
fo wenig; aber fchon eine ziemliche Zeit, bevor fie ihm gleiche 
gültig zu werden anfing, war er ihr durch feine Schwärmeret 
nur zu oft widerlih gewefen. Unvermerkt ward er ihr durch 
den Zwang, den ihr feine Unzertrennlichleit auflegte, auch 
überläftig, und fie dachte nicht felten mit einiger Sehnſucht 
an die Tage zurüd, da Raymunds gefälliger Kaltfinn ihr 
unbeſchraͤnkte Freiheit ließ, fih und. ihre Zeit nach eigenem 
Belieben anzuwenden, Das Schlimmfte war indeffen, daß 
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fih zwiſchen ihrer beiderfeitigen Worftellungsart nad und 
nah ein Mißverhältniß offenbarte, welches nothwendig für 
beide an unangenehmen Folgen fruchtbar feyn mußte. Clariſſe 
war nämlich eine geborne Keindin alles Webertriebenen und 
Unwahren — und Mondor übertrieb unaufhoͤrlich. Clariſſe 
hegte Feine Vorurtheile, Feine Lieblingsmeinungen; Monbor 
hingegen hatte eine Menge Duleineen, deren Schönheit er 
immer gegen bie ganze Welt mit eingelegter Lanze zu ver: 
fechten bereit war. Es zeigte fih alfo, nachdem fie einige 
Monate beifammen gelebt hatten, daß fie über Vieles ganz 
verfchieden dachten. Anfangs fand Clariſſens Gefälligkeit immer 
Mittel, dergleichen Diffonanzen durch geſchickte Ausbenguns 
gen oder vermittelndbe Ideen wieder ind Gleiche zu bringen: 
äber mit der Zeit wurde diefe fchonende Nachgiebigteit immer 
feltener, und fie fpfelte meiſtens ihre eigene Partie fertig 
weg, ohne fi) zu befümmern, ob fein Infteument mit dem 
ihrigen rein zufammen geftimmt war, ober ob fie nicht gar 
aus zweierlei Tonarten fpielten. Alle dieſe Unfüglichkeiten 
würbe gleichwohl ihre Weisheit und Sanftmüthigteit fehr 
erträglich gemacht haben, wenn nicht gerade diefe Weisheit 
Das geweſen wäre, was den heftigen und in feine Ideen und 
Stillen verliebten Mondor bei manchen Gelegenheiten am 
meiften zur Ungebuld getrieben hätte. Gerade daß fie Feine 
Bloͤßen gab und im Grunde immer Recht hatte, reizte bei 
ihm den Geiſt des Widerſpruchs deſto ftärker auf, und fo 
behauptete er oft die widerfinnigften Dinge, weniger um 
feinen Wis zu zeigen, als ihrem Verſtande weh zu thun 
und fie um eine Antwort verlegen zu machen. Unter ben 
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Heinen Mißheligteiten, bie hieraus entftanden, litt indeſſen 
Niemand mehr, als Mondor. Clariſſe, welche felten warm 
und niemals bitter wurde, war gleich wieder bereit, Sriebe 
zu machen; ihre Seele war wie ein heitrer Himmel, der durch 
Heine fchnell voruͤberziehende Wölfchen nicht verbüftert wird. - 
Aber Mondors Neizbarkeit und Hige, die ihn immer über 
die Sränzen der Mäßigung binaustrieben, machten auch, 
daß er weder fo ſchnell, noch mit fo guter Art wieder ind 
Gleichgewicht Fam. Unwillig über fi felbft, unwillig über 
die Veranlaſſung des Streits, unwillig darüber, daß irgend 
etwas die Harmonie zwifchen ihm und Clariſſen ftören koͤnne, 
machte feine übermäßige Empfindlichkeit und unbändige Ein⸗ 
bildungsfraft aus einem Heinen Uebel ein großes, und nicht 
felten ſchmollte er ziemlich lange mit Slariffen, bloß weil ex 
fich feibft nicht verzeihen Fonnte, daß er fich gegen fie ver: 
geſſen hatte. Alle diefe und ähnliche Eleine Urfachen brachten, 
bevor noch das erfte Jahr um war, eine große Wirkung her: 
vor, nämlich, daß Mondor, gegen alle feine Erwartung, fi 
mit Slariffen noch weniger glädlich fühlte, ald mit Selinden. 

Als der herannahende Winter ihn vom Lande in bie 
Stadt zurüdrief, hatte er das nicht ganz reine Wergnügen, 
zu ſehen, daß im Gegentheil fein Freund Raymund mit der 
ſchoͤnen Selinde in der erbaulichften Eintracht lebte, und daß 
fie allgemein für das glüdlichfte Paar im ganzen Diftriet 
sepriefen wurden. Sie ſchienen ganz für einander gemacht 
zu ſeyn; gleiche Neigungen, gleicher Gefhmad, einer: 
let Wille, wiewohl keines dem andern ben geringften 
Zwang aufleste, nnd jedes that, was ihm beliebte. Von 
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Mißverſtaͤndniſſen und Verkaͤltungen keine Spur! Fanden ſie 
ſich zuſammen, fo ſchienen fie fo entzuͤckt von einander, als ob 
ſie ſich lange nicht geſehen haͤtten; waren ſie, wie meiſtens, 
an verſchiedenen Orten, ſo ſchien keines das andre zu ver⸗ 
miſſen. 

Mondor konnte ſich mit aller feiner Freundſchaft für Ray⸗ 
munden eines kleinen Anfalls von Eiferſucht nicht erwehren. 
Die Erinnerungen aus den goldnen Tagen der erſten Liebe 
wurden immer lebendiger in feiner Phantafie, das Verlangen; 
Selinden wieder zu fehen, immer ungeduldiger in feiner 


Bruſt; und da er fie nur Öffentlich feben durfte, überwand 


er ſogar feine alte Abneigung vor großen, vermifchten und 
lärmenden Sefellfhaften und fuchte fie überall in Aſſembleen 
und Tanzpartien auf. Sie war (dauchte ihm) feit er die 
Thorheit begangen, fi von ihr zu fcheiden, noch einmal fo 
fhön gemrorben, als zuvor; fie war ihm wieder das Ideal 
aller Grazien, und er begriff immer weniger, wie der Be⸗ 
fißer einer fo reizenden Fran jemald mit ihr habe unglädlich 
feyn koͤnnen. Hiezu Fam noch, daß fie im Grunde dad un⸗ 
fehuldigfte Sefhöpf von der Welt war; denn nie hatte das 
Einzige, was er ehmals an ihr auszufeßen hatte, ihr Leicht: - 
finn, ihr Hang zu den Vergnügungen und ihre Begierde zu 
gefallen, ihrem Ruf den mindeften Kleden zugezogen; und, 
indem fie allen Männern Netze zu ftellen fhien, war kein 
@inziger, der fi der geringften Aufmunterung oder Begünz 
fligung von ihr zu rühmen hatte, Ihre Fehler, fagte Mondor 
jet zu ſich Telbft, machen fie nur deſto liebenswuͤrdiger und 
verdienen eigentlich diefen Namen nicht einmal. Dean fie 
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find es eben, die ihr diefe unerfchöpflichen, immer neuen 
Meise geben, welche Ueberdruß und Sättigung unmöglich 
machen. Diefe Betrachtungen führten ihn unvermerft auf 
die Entdeckung: daß die fchöne Selinde, Alles wohl überlegt 
und in einander gerechnet, ſich doch beffer für ihn ſchicke, als 
‘bie alte, einförmige, fich ſelbſt genügfame Elariffe, mit 
ihrer fokratifchen Hochweisheit und ihrer unbelebten Bild: 
fäulengeftalt, — und daß alle Schuld feines ehemaligen Miß⸗ 
verhältniffes mit der erftern bloß an feinen griffenhaften, 
überfpannten Forderungen gelegen habe. Hätte ihn die Scham 
vor Glariffen und bie Furcht, von Raymunden ausgelacht 
und von Selinden abgewielen zu werden, nicht mit Gewalt 
zurüdgehalten — kaum getraute er ſich felbft zu gefteben, 
was er zu thun fähig geweſen wäre. 

Indeſſen fuchte er ſich doch, ſoviel der Wohlftand zulaffen 
wollte, Selinden immer mehr zu nähern; und da fie ſich 
fo unbefangen und artig gegen ihn betrug, ale ob fie einan- 
der erft jebt Kennen lernten: fo fühlte er fih dadurch aufge⸗ 
muntert, das, was in feinem Herzen vorging, immer deut- 
liher, wiewohl unter der zarteften Verfchleierung, and feinem 
ganzen Benehmen gegen fie hervorfhimmern zu laffen. Se: 
lindens Eitelkeit wurde dadurch nicht wenig gefchmeichelt, 
und alfe ihre Freundfchaft für Slariffen Tonnte nicht verhin⸗ 
bern, Daß es ihr nicht Muͤhe Foftete, die Freude zu verbergen, 
bie fie über einen fo ſchoͤnen Triumph ihrer Neizungen 
empfand. Unvermerkt erwachten auch in ihr die Bilder der 
erften Tage und Wochen ihrer Verbindung mit Mondorn, 
und fie konnte ſich nicht enthalten, file Vergleihungen 
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zwiſchen ihm und Rapmunden ausuftehen, die immer zu 
ſeinem Vortheil ausfielen. Mondor beobachtete fie zu fcharf, 
um die Spuren deſſen, was in ihrem Innern vorging, nicht 
in ihren Augen und in tauſend Fleinen, andern Leuten un- 
fichtbaren Aeußerungen wahrzunehmen, und die Sehnfucht 
noch Wieberherftellung ihres ehemaligen Verhältniffes nahm 
jest mit der Hoffnung täglich zu. Clariffe, die einzige ganz 
unbefongene Perfon unter den vier Freunden (denn auch 
Rapmund hatte feine Urfachen, fich in den vorigen Stand 
zurädzuwünfcen, wiewohl er zu böfem Spiele zu lächeln 
wußte), Glariffe, fage ich, fah der Komödie mit ruhiger Er: 
weartung der Entwillung zu, ohne die Spielenden weber 
anfzumuntern noch abzufchreden, ungefähr wie man einem 
Kinderfpiel zuficht; um fo ruhiger, da fie, ihrer Deufart 
noch, bei dem vorbergefehenen Ausgang mehr zu gewinnen, 
als zu verlieren hatte. Denn fie hatte fih (mie wir willen) 
nicht aus Wahl, fondern aus bloßer Gefäligkeit gegen ihre 
Freundin und Raymunden, von leßterem getrennt; und de 
diefer nichts Angelegneres zu haben fchien, ale fie zu über: 
zeugen, daß fein Mittel, den Pleinen, ihm von Gelinden 
eingezauberten Liebesteufel los zu werben, trefflih ange: 
ſchlagen habe: fo war Fein Zweifel, daß es nur von ihr ab- 
bangen werde, ob und auf welche Bedingungen fie ed noch 
einmal mit ihm wagen wolle. 

So fanden die Sachen zwiſchen den vier Freunden, als 
Mondor, der leidenfchaftlichfte unter ihnen, ſich endlich ent: 
fhloß, das Eis zu brechen und fih von Rapmunds unb 
Selindend Gefinnungen, wie fie auch ausfallen möchten, 
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gewiß zu machen. Unfer Lauf, fagte er an einem ſchoͤnen 
Morgen zu feinem Freund, ift dir, wie ich ſehe, ſehr wohl 
befommen, Raymund. 

Meinft du? erwiederte diefer in einem etwas leicht: 
fertigen Tone. 

„Man Eann, dünft mich, nicht glüdlicher fepn, als du 
mit Selinden bift.” 

Wenigſtens nicht slüdticher, ald du mit Slariffen, ſollt 
ih denken. 

Mondor feufste. 

Höre, lieber Mondor, ed wäre graufam, wenn ich mit 
einem Freunde, dem fein Glüd einen fo ſchweren Seufjer 
auspreßt, nur einen Augenblic länger fcherzen wollte Du 
würdeſt dich fehr irren, Bruder, wenn du mein Glück nach 
dem dußern Anfchein oder nah deinem Gefühl beurtheilen 
wollteft. Nicht Alles, was gleißt, ift Gold, würde Sancho 
Panſa an meiner Stelle fagen, und Niemand weiß, wo 
einen Andern ber Schuh drüdt, wie nen und zierlih ber 
Schub auch fepn mag. Laß und offenherzig mit einander 
fprechen, und weg mit der falfhen Scham! Wir haben beide 
eine große Thorheit begangen, Mondor! Wir fonnten mit 
unferm Loſe zufrieden ſeyn, glaubten und verbeffern zu 
koͤnnen und find nun beide überzeugt, wir hätten beffer 
"gethan, wenn jeder das Seinige behalten hätte. Selinde 
und Clariffe find beide in ihrer Art fehr liebenswürdige 
Weiber; aber darum taugen fie nicht für jeden. Du und 
ich find unter den Männern nicht die fchlechteften ; ‚jeder von 
und, denke ich, ift die befte Frau werth. Aber die befte für 
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Raymund tft darum nicht auch die Befte für Mondor, und 
umgefehrt. Dir, 3. B., tft Slariffe nicht warn, nicht leb⸗ 
haft genug; ich hingegen habe gerade eine fo Falte und weife 
Frau zum Gegengewicht meines Leichtfinng nöthig. Du haft 
Pinen zu warmeh Kopf für Elariffen, und ich bin nicht reich 
genug für Selinden. Wer könnte fo graufam ſeyn, einer fo 
ſchonen und gutartigen Frau, wie Selinde, irgend eine ihrer 
Heinen Phantaſien, ihrer im Grunde fo unfchuldigen Ver: 
gnügungen zu verfagen? Aber, um beide ohne Nachtheil bes 
friedigen zu können, reichen meine Mittel nicht zu; und da 
ich ihe nichts abfehlagen kann, würde fie mich in wenig Jah⸗ 
zen zu Grunde gerichtet haben. Du hingegen bift reich ge⸗ 
nug für eine noch viel Foftbarere Frau, als Selinde. Weber: 
dieß iſt auch fie, wie du und ich, durch die Erfahrung weiter 
worden: du wirft gefälliger gegen fie feyn, und fie wird 
dich durch ihre Maͤßigung dafür belohnen. Je weniger du 
von ihr forderft, defto mehr wird fie für dich thun. Nimm 
alfo deine Selinde wieder, Bruber, und gib mir meine Slariffe 
zurüd, mit der ich ehmals zufrieden und glüdlich war; fo gluͤck⸗ 
lich, daß ich fie felbft in Selindeng Armen nie vergeffen konnte. 
Mondor fand, daB fein Freund fehr richtige Schlüffe 
mache; und da ihm nichtd gewifler war, ald daß man ent- 
weber wahnfinnig feyn müßte (wie er gewefen zu fepn be⸗ 
kannte) oder einer Frau, wie Selinde, ohne Schmerzen nicht 
entſagen koͤnne, ſo rechnete er Raymunden als verdienſtliche 
Großmuth und als den hoͤchſten Beweis ſeiner Freundſchaft 
an, was in der That bloß das Werk der Klugheit und der 
Sorge für ſein eignes Beſtes war. 


Alles trat nun wieber in bie alte Orbuung zuruͤck. Mon⸗ 
dor nnd Selinde hatten einander gleich viel zu verzeihen 
und vereinigten fich wieder, mit dem Vorſatz, dur Fehler 
klüger gemacht, einander deſto rveichlicher zu entfchädigen. 
Beide hielten fih Wort; und Elariſſe, zu gefunden Kopfes, 
um eine Empfindlerin, und zu reines Herzens, um weber 
eine wahre noch geheuchelte Spröbe zu ſeyn, erlaubte dem 
entzauberten Raymund, ohne ihm eine allaufchwere Buße 
anfzulegen, das Bild und Urhild feiner Pallas im Bade im 
Triumph in fein Hand zurüd zu führen. 

Beide Freunde und Freundinnen find ſeit dieſer Zeit tägs - 
lich mit ihrem Nüdtaufch zufriedener, und (was für alle 
Biere ſehr viel bemweifer) nie bet auch nur ber Schatten 
von Argwohn und Eiferfucht wederoder Liebe noch ber Freund: 
ſchaft den geringfken Abbruch bei ihnen getban. Ach habe 
Daher meiner Anekdote ben rechten Namen zu geben geglaubt, 
indem ich fie Xiebe und Freundſchaft auf ber Probe betitelte: 
und nun bleibt mir nichts Abrig, als zu wänfcen, daß fie 
meinen gütigen und nabfichtsnollen Zuhörern nicht mißfallen 
haben möge. 





Nadine endigte hier ihre Erzählung und überließ es (wie- 
fie verfprochen hatte) ihren Zuhörern, fo viel Moral daraus 
zu nehmen, ald Jedes zu feinem jeßigen oder kuͤnftigen 
Gebrauch darin zu finden wußte. 

Ihre Beicheidenheit wurbe.nun durch bie Lobſpruͤche, wo⸗ 
mit fie fih von allen Seiten überhäuft fah, auf Feine leichte 
Probe geſetzt. Die vier Freunde und ihr zweimaliger Weiber⸗ 


und Miännertaufh gaben (wie man denken Tann) reichen 
Stoff zu allerlei ernften und fcherzhaften Anmerkungen und 
Einfällen; und Here M. war der Meinung: eine von Nadi- 
nens Geiſt überfchattete Schriftftelerin koͤnnte diefe Anek⸗ 
dote zu einem der artigſten Romane ausſpinnen, die ſeit 
manchem Jahr in unſrer romanreichen, wiewohl ſehr unro⸗ 
mantiſchen Zeit zu Tage gefoͤrdert worden. 


Am folgenden Abend wurde die Gefellfchaft zu Nofenhain 
mit einem Baron von Werdenberg vermehrt, einem Ver: 
wandten ber Frau des Haufes, welder, auf einer Reiſe in 
diefe Gegenden begriffen, e3 für Pflicht gehalten hatte, dem 
Heren und der Frau von P. feine Aufwartung zu machen. . 
Er war ein fchöner, ftattliher Mann von ungefähr dreißig 
Sahren, feines Charakters wegen allgemein geſchaͤtzt und 
als ein angenehmer Sefellfchafter überall wohl aufgenommen; 
ein Mann: von Bildung und Sefhmad, der die Welt kannte 
und Vieles gefehen hatte, aber, weil er ohne Ehrgeiz und 
Habſucht war, einen zu hoben Werth auf feinie Sreiheit feßte, 
um fih in die vergoldeten Feſſeln eines Hofes zu fchmiegen 
oder fich verfucht zu fühlen, die Welt regieren und verwir- 
ren zu helfen. Webrigend war er im Beſitz den Damen all: 
semein zu gefallen, weil er allen gefällig zu feyn. befliffen 
war und, da er fich Feiner ausfchließlich widmete, fich für 
ein Gemeingut, an weldes alle gleiche Rechte hätten, an- 
zufehen fehlen. Dieß war wenigftens das Licht, worin man 
ihn bisher betrachtet hatte; und fo viel mag vor dev. Hand 
genug ſeyn, und eine Idee von diefem Baron Werdenberg 


zu geben, bis er felbft in der Folge ung vieleicht etwas 
näher mit fich bekannt madht. 

Nach der WAbendtafel erwähnte Jemand, mit was für 
. einer Art von Spiel die Gefellfchaft fich feit mehreren Tagen 
unterhalten babe. Da die Säfte fih hatten erbitten laffen, 
ihrem Aufenthalt zu Nofenhain noch einige Tage zuzugeben, 
fo bedauerte man allgemein, daß die fünf Perfonen, welche 
Die Sefälligkeit gehabt, ſich dieſes Kleine Verdienft um bie 
Geſellſchaft zu machen, ſchon alle an der Reihe geweſen wären, 
und man alfo biefed Vergnügen heute würde entbehren müf: 
fen. Da nun feines von denen, bie ihren Beitrag bereits 
gegeben hatten, fi geneigt bezeugte, ein Webriges zu thun, 
die bloßen Zuhörer hingegen fi des ihnen gleich anfangs 
zugeſtandenen Vorrechts nicht begeben wollten, kam bie 
fhöne Nadine von Thalheim endlih auf den Einfall, alle 
Beredſamkeit ihrer Augen und ihrer Zunge anzuwenden, um 
den Herrn von Werdenberg zu überreden, daß. er fih die 
Geſellſchaft durch irgend eine Kleine Anekdote, entweder von 
feiner eignen Erfindung oder aus dem Schaße feines Ge: 
daͤchtniſſes, verbinden möchte. Der Baron wehrte fih, fo: 
lang er mit guter Art Fonnte, indem er alle Arten von Be: 
helfen, womit man eine folhe Sumuthung von fi abzuleh: 
nen pflegt, geltend zu machen fuchte. Aber die fchöne Thal⸗ 
beim wollte fih nun einmal nicht abweifen laffen, und bie 
übrigen Damen und Herren unterftüßten ihre Bitte aufs 
lebhaftefte. Auf jeden Sal, fagte Nofalinde in ſcherzendem 
Tone, können Sie darauf rechnen, daß wir bie geneigteften 
Zuhörer find, die ein Erzähler fih nur immer wuͤnſchen kann. 
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“Mer könnte Ihnen nah einer ſolchen Verſicherung langer 
widerftehen, meine gnädigen Damen, fagte der Baron 
lachend; Ihre Bitten find für mich Befehle; wollte der 
Himmel nur, daß die edle Tugend des Gehorſams mir auch 
dad Talent geben könnte, deffen Mangel ich in einer Ge⸗ 
ſellſchaft, wie diefe, ſtaͤrker als jemals fühle Wenn es in- 
deffen nur darauf anfommt, Ihnen meine Eleine Eigenliebe 
aufzuopfern, fo bin ich bereit; nur muß ich vor allen Din: 
gen um die Gnade bitten, mir eine Bedingung zuzuge⸗ 
ftehen, ohne weldhe es mir unmöglich feyn würde, meine 
Zufage zu erfüllen. Alles in der Welt, riefen die Damen, 
reden Sie nur! Selbſt ein Mährchen zu erfinden, fuhr 
MWerdenberg fort, ift nun einmal meine Sache nicht, und 
die Mährhen meiner Mutter Gans find, aufrichtig zu 
reden, die einzigen, die ich von meinen Kinderjahren her 
behalten habe. Wollen Sie aber mit einer wahren Geſchichte, 
fo gut ich fie zu geben babe, vorlieb nehmen, fo kann id 
Shnen mit einer kleinen Anekdote aufwarten, die fich feit 
furgem mit einem meiner Freunde zugetragen bat. Sie 
ift eben nichts Befonderes; weder fo rührend, um Thraͤnen 
zu erpreffen, noch luftig genug, um lachen zu machen. Es 
ift ein ganz einfaches Geſchichtchen, aber es iſt wenigſtens 
wahr; und bei einer Erzählung, die weder von Seiten dee 
Inhalts noch des Vortrags glänzt, ift dieß doch immer 
einiges Verdienſt. Im ſchlimmſten Tall bin ich beinahe 
gewiß, daß, wenn Sie auch bei der Erzählung felbft ein 
wenig niden follten, der Ausgang wenigſtens Sie wieber 
aufwerten wird. 





Sangen Sie nur immer an, Herr von Werbenberg, fagte 
"Nadine; wenn Sie und Langeweile machen, werden wir 
fhon Mittel finden, auf die eine ober andere Art das 
Wiedervergeltungsrecht an Ihnen auszuüben; darauf koͤnnen 
Sie fi verlaffen. 

Der Baron begann alfo feine Erzählung folgendermaßen. 


Die Liebe ohne Leidenfhaft. 


Ein junger Mann, der, ftatt feines wahren Namens, 
einftweilen von Falkenberg heißen mag, wurde auf einer 
Meife nah W. durch einen Zufall in dem Fleinen Marft- 
fleden Erlebach aufgehalten. Glücklicher Weife für ihn traf 
ſich's, daß der jährlihe Markt, der eben an biefem Tage 
gehalten wurde, dem unbedeutenden Orte eine ziemliche Xeb- 
haftigfeit gab, zumal die fchöne Tahreszeit und dad güne 
ftigfte Wetter eine Menge Verfonen allerlei Standes und 
Gewerbes aus der ganzen Gegend herbeigezogen hatte. Kal: 
Tenberg liebte biefe Art von Volksfeſten, wo ihm, unter allen 
Rollen, fo dabei gefpielt werden, die des bloßen Zuſchauers 
die unterhaltendfte daͤuchte. Er befand fich gerade in der 
heitern Unbefangenheit und Leerheit, worin man bereit ift, 
fih, wie riftram Shandy, fogar mit einem Eſel in ein 
Geſpraͤch einzulaffen oder den Bewegungen einer Schnede 
auzufehen. In diefer Stimmung war er eine gute Weile 
von einer Bude zur andern berumgefchlendert und hatte 
die Bemerkungen, wozu ihm das Gluͤcksrad, der Markt: 
fchreier, der Marmottenjunge und die um fie her ſchwaͤr⸗ 
menden Volksgruppen Gelegenheit gaben, ziemlich bald 
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erthöpft: als er in der Thür eines Kramladens eine junge 
Srauensperfon gewahr wurde, deren Geftalt und Geſichts⸗ 
. bildung einen fo auffallenden Abftich von den Geftalten und 
Gefihtern des fi Hinzudrangenden Gefindeld machte, daß 
er dem Verlangen nicht wiberftehen konnte, fich näher mit 
ihr befannt zu machen. Ihrem fehr einfachen Anzug nad, 
und weil er fie mit vieler Munterkeit befchäftigt fah, aller 
lei Waaren, bie ihr in Paͤckchen und Schachteln herabgelangt 
mwurben, auf den Kadentifch auszulegen, glaubte er nicht zu 
irren, wenn er fie, troß ihrer vornehmen Miene und der 
Grazie, die alle ihre Bewegungen begleitete, für die Eigen: 
thümerin des Kramladens anſah. Er näherte fih den Tiſch, 
und nachdem er fie, ohne Zuthun feines Willens, mit mehr 
Ehrerbietung gegräßt hatte, als eine Perfon ihres Standes 
von feinesgleihen erwarten Fonnte, wollte er die Bekannt⸗ 
Ihaft damit anfangen, daß er fih durch Einkauf einiger ihm 
ſehr überflüffiger Artikel in Gunſt bei ihr feßte, und erkun⸗ 
Digte fi, im Ton eines Käufers, der nicht lange zu feil: 
ſchen gefonnen ift, nach dem Preife. 

Die vermeinte Krämerin betrachtete ihn einen Augen: 
bli® mit dem Ausdruck einer flüchtigen Ueberraſchung, faßte 
fih aber eben fo fchnell wieder und antwortete ihm laͤchelnd: 
Darüber werden wir bald einig fepn, mein Herr; ich gebe 
alle meine Waare unentgeltlih. Mit diefem Worte rvaffte 
fie Alles, was auf dem Tiſche lag, in einen großen Korb zu: 
fammen, trat vor bie Ladenthür und theilte esgunter die 
Umftehbenden aus, deren dußerliches Anſehen laut genug be⸗ 
zeugte, daß ihre Kaufluft mit den Mitteln, fie ehrlicher 


Weiſe zu befriedigen, in ganzg und gar keinem Verhaltuiß 
fand. Sie gab einem Geben, was es am meiften zu be: 
dürfen ſchien; und ba der Korb in wenig Augenbliden leer: - 
war, lieh fie ig zum zweiten und dritten Dale füllen, um 
auch die nenen Kunden, bie ohne Gelb zu Laufen herbei 
eilten, zufrieden zu fielen. Dieſes Manseuvre febte fie, zu 
großer Verwunderung aller Sufchauer, fo lange fort, bis bie 
ganze Nude rein ausgeleert war. 

Falkenberg, der anfangs nicht wußte, was er von Meier 
fonderbaren Kraͤmerin zu denten babe, merfte nun wohl, 
daß er fihr.in feiner Meinung von ihrem Stande geirrt, wen 
aber darum nicht weniger verlegen, wie er fi dad, was er 
fah, erklären ſollte. - 

Die Unbefangenhbeit ihres ganzen Benehmens und bie 
anmuthige Art, wie fie ihre Gaben aussheilte, machte den 
Gedanken, daß es unter ihrer Hanbe nicht richtig ſtehe, un⸗ 
möglih. Daß fie nicht weniger reich als leihtfinnig und 
Iaunenhaft freigebig ſeyn mäfe, fehien außer Zweifel; aber, 
wenn Anwandlungen diefer Ast haufig bei ihr waren, dachte 
Saltenberg, fo gaͤb' es keinen Schag in Taufend und Einer 
Nacht, den fie nicht in Kurzer Zeit erfchöpfen koͤnnte. 

Die Dame fchien die Gedanken bed Unbelaunten ohne 
„Mühe zu erratben; auch glaubte fie ziemlich deutlich in ſei⸗ 
nen Augen zu lefen, daß fie ihm nichts weniger als gleich⸗ 
gültig ſey; etwas, wobei fie natürlicher Weiſe ben Wunſch, 
auch ihr geicht gleichgültig zu ſeyn, bei ihm vorausſetzen 
konnte. Wenn dieß wirklich der Fall war, fo ließ fie wenig: 
fiens nichts davon fihhtbar werden. Indeſſen, bevor fie fi 
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mit ber Kraͤmerin, der fie fo ſchnell und unverhefft von ch⸗ 


sem ganzen Marktvorrath geholfen hatte, zum Abrechnen in 
zein Hetnes Hinteräbchen zurüdzog, wandte fie fih mit dem 
emsamangen edeln Anftand einer Perſon, ber man auch in 
der ſchlichteſten Kleidung anfieht, daß fie fich in der praͤch⸗ 
tigſten nicht beſſer duͤnken würbe, gegen Faltenbergen und 
erſuchte ihn, zum Andenken ihrer eben fo kurzen als zufällie 
gen Bekanntſchaft einen — Bleiftift anzunehmen, ben fie 
aus ihrem Bufen hervorzog und ihm mit einer herzſtehlen⸗ 
den Anmuth überreichte. Wenn Sie jemals in den Kal 
Sommen, febte fie hinzu, diefen Bleiftift zu einem geheimen 
Wort an eine Geliebte zu gebrauchen, fo erinnere er Sie an 
Yie Unbekannte auf dem Jahrmarkt zu Erlebach! — und bes 
nor er vor Verwirrung feiner Staunen eine Antwort heraus: 
bringen konnte, war fie entichläpft, und die hinter ihr fi 
ſchließende Thür fagte ihm in ihrer knarrenden Sprache, 
daß er feine Entlaffung habe. 

Wenn ich ben Helden meiner Geſchichte erdichtet hätte, 
fo müßte ich gefteben‘, daß ih, um bie Wirkungen hervor- 
gubringen, bie ein nah dem Beifall unfrer Seitgenoffen 
ftrebender Romanfchreibes auf feine Xefer zu machen bemüht 
iſt, Feinen unbequemern Charakter hätte wählen können, ale 
den feinigen. Aber er wird fi Ihnen in kurzem als ein 
wirkliches Glied in ber Kette der Weſen darftellen, und es 
ft nicht meine Schuld, daß er, wie alle andere Glieber die: 
fer Kette, ik, was erift. Ich darf alfo nicht verfiergen, daß 
mein Herr von Falkenberg bei diefer Gelegenheit eine Kalt: _ 
biätkateit zu Tage legte, die vielleicht ohne Beiſpiel ift. Zwar 
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Kann ich nicht leugnen, Daß er eine ziemliche Weile, mit 
dem Dleiftift der Unbelennten in der Hand und die Augen 
auf die Thür des Hinterſtuͤbchens gebeftet, fo unbeweglie * 
wie eine Herme ſtehen blieb. Aber, ſobald er wieder ur 
Befinnung fam, war das Erſte, was er fich fagte: daß, ver: 


nunftiger Weile, bier nichts weiter für ihn zu thun fen, 


als — feines Weges zu gehen. Er fragte zwar auf allen 


Seiten nad dem Namen und andern Pradicabilien der fon= _ 


derbaren Dame; aber Niemand Fonnte ihm Tagen, mie fie 
heiße, noch woher fie gefommen, und wohin fie gebe. Da er 
hingegen fEhr wohl wußte, wohin er wollte, und fein Wagen 
(deffen Ausbeſſerung ihn zu Erlebach aufgehalten hatte) wies 


der in reifefertigem Stande war, feßte er fih ohne kängern 
Aufſchub ein und fuhr, mit dem Bilde der Unbelannten. 


vor der Stirn und ihrem Bleiftift in der Taſche, mit eben 
fo gefundem Herzen (wie er fih Ichmeichelte) davon, als er 
angelommen war. 

Das Wahre ift, daß er während feiner ganzen Reife von 


Erlebach bie U. (wo er, wegen einiger Gefchäfte, welche unz - 


terwegs abzuthun waren, erfi am fünften Tage anlangte) 
an nichts Anderes denken Eonnte, ald an fein Tleined Aben⸗ 
teuer mit der Ichönen Unbekannten, obgleih nicht ohne 
Schamröthe über die höcft unbedeutende Perfon, die er da⸗ 
bei vorgeftellt hatte. Ihre feine Geſichtsbildung, das lieb: 
lihe Geuer ihrer großen fchwarzen Augen, ein ihr eignes 
Lächeln, das der Liebe, bie fie einflößte, zu Tpotten oder zu 
troßen ſchien; ein eben fo edles als anſpruchloſes Weſen im 


ihrem ganzen Anftand und Benehmen, bie einnehmende 


Munterkeit und fehnellbefonnene Schiclichkeit, womit fie 
ihre Gaben, ohne den mindeften Werth darauf zu legen, 
nach ben anfcheinenden Beduͤrfniſſen und Erwartungen ber 
Beſchenkten ausgefpendet hatte, kurz Alles, was ihm an Dies 
fer fonderbaren Perſon aufgefallen war, bis auf die Fleinften 
Bewegungen ihrer fhönen Arme und Hände, ftellte fich feis 
ner Exinnerung fo lebhaft wieder dar, als ob er fie vor ſich 
füge. Natürlicher Weife erregte das, was er gefehen hatte, 
dad Verlangen, noch mehr von ihr zu wien, und das Ganze 
endigte immer damit, unzufrieden mit fich felbft zu ſeyn, 
daß er nicht länger zu Erlebach geblieben und alles Mögliche 
verſucht habe, in ein näheres Verhältniß mit ihe zu kommen. 
Indeſſen, da er von Natur Feiner von den Brennbaren war, 
die gleich im erften Augenbli Teuer fangen und im zwei: 
ten fhon in voller Flamme ſtehen; da überdieß eine unver 
wandte Beſchaͤftigung der Gedanken mit dem nämlichen 
Segenftand das ficherfte Mittel ift, den Eindrud besfelben 
abzuftumpfen, und endlich auch bie Gefchäfte, die er unter- 
wegs zu beforgen hatte, feine gange Aufmerkſamkeit erforder: 
ten: fo hatte feine Bernunft eben keinen großen Kraftaufwand 
vonnötben, um fein Gemuͤth in ziemlihem Gleichgewicht zu - 
erhalten; und fo fand ſich's, daß er am Morgen des fünften 
Tages das Zeugniß aller feiner Sinne aufrufen mußte, um 
fi) des Zweifels zu erwehren, baß die Begebenheit zu Erle: 
bady mehr als ein ungewöhnlich lebhafter Traum geweſen fe 

Diefer Wahn war von kurzer Dauer. Das Erfie, was 
ihm beim Eintritt in den Gafthof, wo er zu U. abftieg, im 
den Wurf Tam, war feine Unbekannte, die, ohne ihn zu 
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bemerten, in einem ſchimmernden Anzug au ihm vorbei: 
sanfte, um fich in einen prächtigen, mit reichgekleibeten 
Bedienten befäwerten Wagen zu werfen und vermuthlich in 
Geſellſchaft zu fahren. Nichte war ihm gewiſſer, «ls daß 
ihn feine Augen nicht getäufeht hatten, wiewohl der Blanz, 
worin fie jest bei ihm vorüber bligte, einen eben fo ſtarken 
als vortbeilhaften Abſtich von ber einfachen Kleidung machte, 
wertn fie feine erfte Aufmerffamleit in der Bube zu Erlebach 
auf fich gezogen hatte. 

Diefes zweite unverhoffte Zuſammentreffen ſetzte Falken⸗ 
bergen in eine Bewegung, die er fi feibft nicht recht zu 
erBäven wußte. Es war ihm, «ld ob esihm ahne, es werke 
ihm ſchwer werben, fid) vor einer Leibenfchaft zu bewahren , bie 
vieleicht dad Unglück feines Lebens machen könnte; und deſto 
ernftlicher war fein Vorſatz, alle Kräfte feiner Vernunft gegen 
eine ſolche Beeinträchtigung feiner Freiheit aufzubteten. 

Bei Allem dem Heß er dennoch feine erſte Sorge feyn, 
mit guter Urt Erkundigungen über die Dame einzuziehen. 
Der Wirth fagte ihm Allee, was er aus ihren Behienten 
herausgefragt hatte: man nenne fie Fräulein von NHalben:- 
ftein; fie ſey die einzige Tochter und Erbia des verftorbeuen 
Banquiers Halbenftein in * * und befinde fi bereits is 
freiem Beſitz eines unermeßlihen Vermögens. Sie fey erft 
biefen Morgen von einem ihrer Güter unweit D... in 2... 
angelommen, um des Verlobung einer Anverwanbdtin beizu⸗ 
wohnen, und werde fon morgen wieber nach W. abgehen, 
wo fie fih bei einem alten und reichen kinderloſen Oheim 
aufzuhalten gefonnen fey, u. f. w. 
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Diefe Nachrichten waren mehr, ale noͤthig war, bie Lei⸗ 
denſchaft, bie fih in ſcinem Herzen oder (wie die Alten 
meinten) in feiner Leber zu bilden anfangen wohte, im Keim 
zu ‚exftiden. Falkenberg gehört einem der aͤlteſten Geſchlech⸗ 
tee Dentſchlands an und befigt,, ohne zeih zu fepn, gerade 
ſo viel Vermögen, um bei mäßigen - Wunſchen genug au ha⸗ 
ben. Gr mwäsbe fich vieleicht ohne großen Kampf über ‚ben 
Stolz eined uralten und immer rein erhaltenen Erbadels 
hinweggefeßt haben, wenn Liebe, und Liebe ganz allein, ohne 
den Verbarht eines andern Bewegungsgrundes, ihn dazu 
sedrungen hätte; aber den Gedanken, daß irgend Jemand ihn 
fähig halten möchte, dem Gott des Reichthums ein foldhes 
Opfer zu bringen, Tonnte fein Stolz nicht ertragen. Es 
wer glüllih für ihn, daß dieſe Geſinnung Stärke genug 
‚hatte, ihn (wie er fih wenigſtens gewiß hielt) ‚gegen ‚Die 
Geſfahr einer voreiligen Leidenſchaft fiber zu ftelen. Denn 
‚wer bürgte ihm davor, baß die Dame noch frei war? ober, 
wenn fie ed war, daß fie ihn allen Andern, die ſich ohne 
Speifel um fie bewarben,, vorziehen wuͤrde? 

Es ift eine wunderliche Sache um die Selkfitäufgungen 
des menfhlihen Herzens. Wenn Falkenberg entſchloſſen war 
‚(und er war es wirklich), ‚der fchönen Haldenſtein Feine Ge⸗ 
‚welt weder über fein Herz noch über feine Leber einzuraͤu⸗ 
men, werum hatte er nichts Angelegneres, ale fih am fol- 
‚genden Morgen auf einer mit ihrem Bleiſtift befchriebenen 
Karte zu erkundigen, wann es ihr gelegen fen, feinen Be⸗ 
ſuch anzunehmen? Das Sonberbarfte indefen war, daß fein 
Bedienter auf halben Wege der Kammeriungfer des Fräuleins 

Wieland, ſaͤmmtl. Kerle, XIX. 28 
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in die Hände lief, die den Auftrag hatte, ihrer Dame die 
Geſellſchaft feines Herrn beim Früähftüd auszubitten. 

Saltenberg erfchraf beinahe über dieſes beftändige Zuſam⸗ 
mentreffen und würde etwas verlegen vor dem Fräulein er: 
fhlenen feyn, wenn fie ihm Seit dazu gelaffen hätte. Die 
YAugenblide, fagte fie, da wir und zu Erlebach fahen, fchlüpf- 
ten fo fchnell vorbei, daß es unbilliig gegen ung felbft wäre, 
wenn wir den Wunſch, uns näher zu kennen, der und ver- 
muthlich beiden gemein war, nicht befriedigen wollten, da 
uns der Zufall zum zweiten Mal Gelegenheit dazu madt. 
Falkenberg beantwortete diefe Artigkeit, wie es einem höflichen 
und wadern Ritter zufteht. 

Nah einigen andern Neden, die zu Anfang eines Ge- 
ſpraͤchs unter vier Augen die Stelle des Räuſperns vertre- 
ten, fagte das Fräulein: Geftehen Sie, Herr von Falkenberg, 
daß Sie nicht wußten, wofür Sie mich halten follten, da 
Sie mich den ganzen Kram der wandernden Handelsfrau fo 
hurtig unter die gefammte Bettlerfhaft von Erlebah und 
der umliegenden Gegend austheilen fahen. Daß es nicht 
aus fogenannter Empfindfamfeit oder romanenmäßiger Wohl- 
thaͤtigkeit geſchah, werden Sie mir leicht abgemerkt haben. 

Im erſten Augenblick ſtutzte ich allerdings, verſetzte Fal⸗ 
kenberg, weil er nicht gleich fand, was er antworten ſollte; 
aber — 

Das hätten Sie wohl nicht gedacht, unterbrach fie ihn, 
daß Sie felbft das ganze Verdienft von meinen guten Werfe 
haben? Denn der Einfall kam mir erft, wie ich ſah, daß 
Sie mih für die Krämerin hielten. Uebrigens war bie 
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Sache eine Kleinigkeit. Der ganze Kram war mit dreihun- 
dert Gulden ausgekauft, und ich fehäme mich beinahe, daß 
die blinde Göttin fo verfchwenderifch gegen ein verdienftiofes 
Mädchen gewefen tft, daß ich zehnmal fo viel verlieren oder 
wegwerfen kann, ohne ärmer dadurch zu werden. Glauben 
Sie indeffen nicht, daß dergleichen plößlihe Anwandblungen 
etwas. Gewoͤhnliches bei mir find. Ich bin zwar, leider! wie 
das einzige Töchterhen eines geldreihen Haufes erzogen 
und ganz und gar nicht aewöhnt worden, einen andern 
Willen zu haben ald meinen eignen: aber die Natur ift fo 
gütig geweſen, dafür zu forgen, daß ich felten etwas wil, das 
ih nicht follte;s und, einige unfchuldige Grillen abgerechnet 
(feste fie lächelnd hinzu), gelte ich unter meinen Belannten, 
ohne Ruhm zu melden, für eine ziemlich raifonnable Perfon. 

- Wenn Sie meinen Vorwiß nicht unbefcheiden finden, 
fagte Falkenberg, fo möchte ich wohl wiſſen, was für Grillen 
das find, welche Ste nicht geneigt feheinen Ihrer eignen 
Dernunft aufzuopfern? 

Das Fräulein ſchien fih einen Augenblick zu befinnen; 
zum Beifpiel, erwiederte fie mit einer fpigfindig naiven 
Miene, die ihr unbefchreiblich reizend läßt, nennen Sie das 
etwa nicht Griffe, dab mich zuweilen in ganzem Ernſt die 
Zuft anwandelt, mein ganzes Vermögen wegzufchenten ober, 
wie Madame Scarron- Maintenon, ein dentfhes St. Cyr 
zu ftiften? 

Su der That, mein Sräulein, ſagte Kaltenberg, Sie 
find, denke ich, die Erfte, die in ihrer Lage von einer ſolchen 
Grille geplagt wird, ‚ 
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Da ich einmal im Beichten bin, fuhr das Fräulein fort, 
fo will ich Ihnen offenberzig beiennen, wie es mit mir ift, 
and Sie merden finden, DaB meine Vernunft mehr Antheil 
an biefer Srille bat, als Sie fih vielleicht vorftellen. Ich 
geftehe Ihnen alfo — und wenn ich dabei erröthe (fie errö- 
thete wirklich bis an die Ohrläppchen), fo feßen Sie es 
nicht auf meine Rehnung, denn in der That ift hier gar 
kein Grund, warum ein ehrliches Mädchen fehamroth werden 
ſollte — Ich geftehe Ihnen alſo, Herr von Falkenberg, ich 
werde, wie bie Tochter Jephtah's, zu ewiger Beweinung mei⸗ 
ner IZungfraufchaft verdammt fen, wenn ich nicht Mittel finde, 
am etlihe Millionen aͤrmer zu werben. Denn ich bin unwider: 
zuflich entfchlogen, nicht zu heirathen, bis ich gewiß bin, daß 
der Mann, ben ich wähle, nicht meine Millionen, fondern 
mich felbft liebt; und wie könnte ich je zu dieſer Gewißheit 
kommen, folange ich folde Gewichte an mir hängen babe? 

Ich begreife diefe Wirkung Ihres Zartgefühls um fo leich: 
ter, faste Saltenberg, da ich von einer dhnlihen Griffe, 
wenn Sie es fo nennen wollen, befeffen bin. Ich bin zwar 
für einen jungen Mann meines Standes nicht reich; aber 
eher würde ich, wie Diogenes und Menippus, von Wolfs⸗ 
bohnen und Wurzeln leben, als eine Frau mit großem Mer: 
mögen beirathen, wenn fie gleich fo liebenswuͤrdig wäre, 
Daß ich mich durch den Befis ihrer Perſon für den glüdlich- 
ften aller Sterblihen halten müßte. 

„Iſt Died Ihe Ernſt, Here von Saltenberg?“ 

Ste würben keinen Nugenblid daran zweifeln, wenn ich 
die Ehre hätte, näher von Ihnen gefannt zu ſepn. 
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„Wären Sie vielleicht nicht abgeneigt, biefe Ehre zu has 
ben?” fagte fie mit der befagten Miene, mit welcher fie ei⸗ 
nem Manne das Herz (Gorausgeſetzt, daß er eines hat) fo 
fiher und unvermerft wegftichlt, daß er keine Zeit hat, ſich 
in Acht zu nehmen. 

Ich würde ſtolz darauf ſeyn, ſagte Falkenberg, wenn Sie 
mir erlaubten, mich um Ihre Freundſchaft zu bewerben. 

„Wenn dieß, wie ih mir ſchmeichle, Feine Hoͤflichkeits⸗ 
formel iſt“ — 

Es ift das reine Gefühl meines Herzens. 

„Sch glanbe Ihnen; und in der That, wenn. jemals ein 
Mann von fehs oder acht und zwanzig, wie Sie zu feyn 
feheinen, und ein Mädchen von ein und zwanzig, wie Ihre 
Dienerin, durch Sympathie der Sinnesart und ein gewiffes 
- Cinverftändniß ihrer Sterne, welche fie immer ohne ihr Zu⸗ 
thun zufammen bringen, voraus beftimmt waren, Freunde 
zu werden — da ihrer Beider Art zu denken ein noch näheres 
Berhältniß unmöglich macht, fo wagen wir, ſollt' ich meinen, 
nichts dabei, wenn wir und an das einzige halten, das zwi- 
{hen und Statt finden Tann. Sie gehen nad W., höre ih?” 

Und Sie ebenfalls? 

„Ein neuer Beweis, daß unfre Sterne wirklich einver⸗ 
ftanden find. Die Pflicht ruft mich zu einem alten unbe⸗ 
weibten Sheim, der im Herbite des Lebens dafür buͤßen 
muß, daß er im Frühling zu raſch gelebt hat. Ich werde 
Alles thun, was ich dem Bruder meiner Mutter fchuldig 
bin, deren Stelle, da fie feldft nicht mehr ift, ih num zu 
vertreten habe. Weil mir aber an feiner Erbſchaft wenig 
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gelegen ift, fo werde ich mir gleichwohl bag Amt einer Wär- 
terin nicht fo fchwer machen, daß mir nicht noch Zeit und 
Sreiheit, auch für die Geſellſchaft zu leben, übrig bleiben 
ſollte. Wir werden alfo häufige Gelegenheit haben, ung in 
Sefellfhaften und an öffentlichen Drten und, wenn Sie ſich 
mit‘ dem General Xömenfelb (wie mein Oheim fi nennt) 
befannt machen wollen, auch in feinem Haufe ohne Zwang 
zu fehen. Ih kann mir felbft nicht verbergen, daß dieß 
Alles, für die kurze Seit unfrer Bekanntfchaft, ein wenig 
raſch gebt; aber was tft zu thun, wenn man einander auf 
der Reife, auf einem Jahrmarkt und im Safthof kennen lernt?“ 

Weberdieß, fagte Falkenberg, bin ich, feitdem mich mein 
guter Genius vor die Bude zu Erlebah geführt hat, fehr 
geneigt zu glauben, daß die Sreundfchaft nicht weniger ihre 
Blißfhläge bat, als die Liebe, und daß es fih eben fo gut 
anf den erften Blick entfcheidet, ob zwei Perfonen Freunde 
feyn, als ob fie fich in einander verlieben werben. 

„Ih ſehe in der That nicht, verfehte das Fräulein, 
warum Die Art von Sympathie, die fih zu Freundſchaft ent: 
faltet, ihr Daſeyn nicht eben fo ſchnell offenbaren follte, als 
jene, an ber die Liebe fich entzündet. Für einen Tünftigen 
Liebhaber hätte ih Sie auf den erften Blick vielleicht zu Kalt 
gefunden; für einen Freund find Sie gerade, was ich wünfche.“ 

Nehmen Ste fih in Acht, Fräulein, Tagte Falkenberg 
lachend, daß ber kalte Liebhaber am Ende nicht als ein zu 
warmer Freund befunden werde! 

„Kalb und halb läßt fich fo etwas felbft Dem Beſten unter 
euch zutranen, erwieberte Fräulein Haldenftein in gleichem 
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Tone; aber ich ſtehe für alle Zufälle. Ihre Freundſchaft ift 
mir zu werth, ald daß ich nicht alle mögliche Sorge tragen 
follte, fie mir rein und unverfälfcht zu erhalten.” 

- Doch, es ift Zeit, meine Damen und Herren, fagte der 
Erzähler, dem Gefpräch der beiden Perfonen meines Duo- 
drama's, wenn es auch nocd länger gedauert haben follte, 
ein Ende zn machen. 

Ich habe Sie hinlänglich in das Innre derfelben bliden 
loffen, um zu wiffen, weflen Sie fih zu ihnen verfehen 
koͤnnen; und ich. werde nun in meiner Erzählung defto rafıher 
fortfahren, da ich Ihnen nichts als fehr natürliche Begeben: 
heiten und Erfolge zu erzählen habe. 

Falkenberg, deffen Reifeplan einigen Aufenthalt zu M. 
und R. erforderte, langte etliche Wochen fpdter zu W. an, 
als Fräulein Haldenftein, und ihre einverfiandenen Sterne 
ermangelten nicht, die neuen Freunde ſehr bald wieder zu⸗ 
fammen zu bringen. Der Baron machte die Bekanntfchaft 
des Oheims, der, von Gicht und Podagra auf feinem Canapee 
gefeflelt, immer zu Haufe anzutreffen war und über keine 
zu große Menge laftiger Befuche zu Elagen hatte. Der alte 
General ſprach, wie alle feines gleichen, gern von feinen 
Thaten, und Falkenberg, der im lebten Krieg in Stalien 
einen Feldzug als Freiwilliger mitgemacht hatte, wußte ihm 
fo mancherlei Anläffe dazu zu geben und hörte ihm fo ge: 
fällig und theilnehmend zu, daß er unvermerft eine Art von 
Sünftling: des alten Herrn wurde, Er Eonnte fo oft kommen, 
als er wollte, und der General, weit entfernt, ſich an das 
gute Vernehmen zwifchen ihm und feiner Nichte zu floßen, 
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pfleste fie öfters mit ihrer beiderfeitigen Kalthlütigfeit auf- 


zuziehen und Falkenbergen mit dem Salamander zu ver- 
gleichen, der mitten im Fener unverfehrt leben Fünne. 

Daß dieß im buchftäblichen Sinne der Fall bei ihm war, 
möchte ich nicht behaupten; gewiß ift indeffen, daß er den 
gunzen Winter durch, wo er das Sräulein beinahe täglich 
fah, ſich ohne fonderlihen Abbruch feiner Eßluſt und feines 
Schlafs in den Graͤnzen, die er ſich gezogen hatte, hielt 
und nicht wenig mit fich felbft zufrieden war, daß er einen 
feiner Lieblingsfäße, „daB wahre Liebe Leine Keidenfchaft, 
fondern bloß das reine und ruhige Verhältniß ziveier von 
der Natur zufammengeftimmter Gemüther ſey,“ durch fein 
Beifpiel fo trefflich beftätige. Inzwiſchen machte er ſich haͤu⸗ 
fige Verdienfte um Sräulein Haldenftein, brachte ihre weit- 


läufigen Angelegenheiten in beffere Ordnung, betrieb und 


beendigte einige Proceſſe, die fie vernachläffist hatte, und 
fand fih für Alles, was er für feine Freundin that, durch 
das Vergnügen, fo er fich daraus machte, und von ihrer 
Seite durch einen auszeichnenden Blid oder einen lefen 
Haͤndedruck reihlih belohnt und glüdlicher, als die ſchoͤn⸗ 
ſten und gefälligften unter den ziemlich zahlreichen Damen, 
die fih feine Eroberung. angelegen feyn ließen, ihn durch 
den hoͤchſten Preis, den fie darauf febten, hätten machen 
koͤnnen. 

Was das Fraͤulein betrifft, fo muß ich geſtehen, fie that 


ihr Moͤglichſtes, ihm die Liebe ohne Keibenfchaft, wozu er 


fich gegen fich felbft und gegen fie verbindlich gemacht hatte, 
zu erſchweren. Nicht daß fie fi dabei irgend einer von 
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dem verfüßrerifhen Künften bedient Hätte, die von mancher 
Andern mit eben fo wenig Erfolg ald Bedenflichkeit an ihn 
verſchwendet wurden; aber fie war fo liebenswuͤrdig, daß es 
ihm immer fchwerer und zuletzt beinahe unmöglich wurde, 
ihr zu verbergen, was er fich felbft. nicht langer verheimlichen 
konnte. Es kam endlich ſo weit mit ihm, daß er fich geneigt‘ 
fühlte, fi eines thörichten Stolzed anzuflagen, daß er bei 
ihrer erften Unterredung zu A. das Geftändniß der Urfache, 


- Warum fie vermuthlich immer unvermäblt werde bleiben 


müfen, mit der impertinenten Verfiherung eriviedert hatte, 
deren wir ung vermuthlih noch ganz wohl erinnern, Aber 
dad fatale Wort war nun einmal über feine Lippen gefprungen, 
und eben derfelbe Stolz, der ihn zu jener Erklärung ges 
trieben hatte, zwang ihn jeßt, eine Rolle fortzufpielen, die 
er, der zum Schaufpieler nicht geboren war, eben darum 
ſchlecht fpielte, wel fie nicht mehr feine eigene war. 

Die Damen haben, befannter Maßen, einen ihrem Ges 
fhleht eignen Sinn, Alles, mad in dem Herzen eines 
Mannes vorgeht, und fein jedesmaliges wahres Verhältniß 
zu ihren audzufpähen, wenn er es auch unter einer fieben- 
fältigen. Huͤlle zu verbergen ſuchen wollte. Julie Haldenſtein 
Batte nicht Die Hälfte des ihrigen vonnöthen, um zu fehen, 
welche Gewalt der arme Falkenberg fich anthun mußte, um 
ihr nicht, fo oft fie fih einen Augenblick allein mit ihm bes 
fand, zu Füßen fallen und zu befennen, daß er alle Hoff« 
nung, ohne fe glüdlich zu ſeyn, abgeſchworen habe und, 
ihren Millionen zu Trotz, bereit ſey, fich auf der Stelle mir 
ihr trauen zu laſſen, wofern fie ſich entfchließen Fönne, von 
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fih felbft und ihm die gute Meinung zu haben, daß er ihr 
eben denfelben Antrag thun würde, wenn fie (nach dem be- 
kannten edeln Ausdrnd der Engländer) nicht einen Heller 
werth wäre. 

Was ihr verfchwiegenes Herz bei dieſem Geftändniß, das 
fie jegt nur zu oft in feinen Augen las, empfand oder nicht 
empfand, beruht auf bloßen Vermuthungen: das Gewiſſe 
ift, daß, wofern etwas der Kiebe Aehnliches fih in ihrem 
Buſen regte, es nur bie Liebe ohne Leidenfchaft feyn mußte, 
welder der arme Falkenberg, zur Schande feiner eignen 
Theorie, täglih immer ungetreuer wurde. Sie ftellte fi, 
ald ob fie feine Ungleichheiten, Launen, halb erftiidten 
Seufzer und andere Malzeichen einer übel verhehlten Liebe 
nicht gewahr würde, und änderte an der Offenheit ihres 
Betragens fo wenig, baß fie vielmehr die achtungsvolle und 
beinahe zärtliche Aufmerkfamkeit zu verboppeln fchien, womit 
fie ihn, als ihren erklärten Freund, vor ihren erflärten An- 
betern auszeichnend begünftigte, 

Unter den lebten befanden fich drei oder vier Herren von 
Stande und fogar ein italienifcher Fürftenfohn, welche fi 
in die Wette beeiferten, der heftigen Iuneigung, bie fie zu. 
ihren Millionen trugen, die Miene zu geben, als ob fie 
ausſchließlich auf ihre Perfon gerichtet fey. Der Oheim Löwen: 
feld hatte zwanzig Urfachen, wovon er die ftärfften in petto 
behielt, warum er keinem Staliener hold ſeyn Tonnte; aber 
unter den Webrigen war ein junger Graf, welher Mittel 
gefunden hatte, Falkenbergen unvermerft aus dem erſten 
Platz in feiner Gunſt zu verdrängen; denn er hatte zwei 
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Feldzügen in Italien beigewohnt, Hatte fünf oder ſechs 
Schlachten verlieren helfen, machte (was Falkenberg nicht 
that) ale Abende die Partie des Generals im Trictrac und 
hörte feinen Erzählungen noch aufmerkfamer zu, als jener. 
Der alte Herr glaubte für fo viele Gefälligkeiten nicht weniger 
thun zu koͤnnen, ale bie Anſprüche des Grafen mit aller 
Ungeduld eines podagrifchen Oheims, von weldhem viel zu 
erben ift, zu unterfhißen; aber, da die Nichte unabhängig 
war und fo wenig Abfihten auf feine Erbichaft hatte, Daß 
fie ihm vielmehr täglich anlag, fich zur Pflege feines Alters 
und Podagra’d eine junge Gemahlin mit feinem Gelde zu 
erfaufen: fo kamen bie Angelegenheiten des Grafen um Teinen 
Schritt vorwärts, und Falkenberg hatte wenigftend den 
Troft, daß einer feiner Nebenbuhler glüdlicher war, ale 


er felbft. 


Inzwiſchen hatte ſich etwas zugetragen, deſſen ein weniger- 
ſtolzer Mann als Falkenberg fi vermuthlich bei Julien zu 
feinem Vortheil bedient haben würde Er war, wiewehl 
ganz gegen feine Abficht und beinahe ohne daß er wußte, wie 
er dazu kam, fo glücklich geweien, die Neigung einer ber 
reichften Erbinnen in den *** Staaten zu gewinnen. Gie - 
war noch um ein Beträchtliches reicher, als Julie Halden- 
ftein, überdieß an Geftalt, Bilbung und Talenten eines der 
ausgezeichnetften Mädchen am ganzen Donauffrom. Falken⸗ 
berg würde fich ohne Zweifel in einer andern Lage ſtark ver: 
fucht gefühlt haben, feine Marime einem fo glänzenden 
Gluͤck aufzuopfern; in ber feinigen bebachte er fih feinen 
Augenblid; und da die Sache durch die Hände verftändbiger 
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Mittelsperſonen ging, fiel es ihm nicht fchwer, den Antrag mit 
der zarteften Echonung der jungen Dame und ihrer Familie 
abzulehnen. 

Daß Sallenberg weder Julien, noch irgend einem Andern 
das Geringfte von diefem Geheimniß merken ließ, bedarf 
wohl Feiner Verfiherung; aber, ob es gleich nie zur Kennt: 
niß des Publicums Fam, To Fonnte ed doch vor dem Fräulein 
Haldenftein nicht fo verborgen bleiben, daß fie fih-von diefem 
unzweibdentigen Beweife des hohen Werths, worin fie bei 
ihrem ſtolzen Freunde fand, nicht völig hätte gewiß machen. 
Binnen. Cine VBertraute, die dad Geheimniß gegen alle 
Welt, nur nicht gegen Julien zu bewahren wußte, entdedte 
ihr Alles, was ihr von der Sache befannt war, und letftete 
ihr und Falkenbergen dadurch, ohne es zu wiffen, einen 
Dienft von der größten Wichtigkeit. Denn die fchöne Hals 
denſtein fchob es nicht länger als bie zum nächften Morgen 
auf, der Pein ihres Freundes ein Ende zu machen. Sie 
traf Anftalt, daß fie eine Stunde mit ihm allein feyn Konnte, 
und es erfolgte nun zwifchen ihnen ein zweites Geſpraͤch 
unter vier Augen, welches ich, da es die Entfnotigung 
meiner Sefchichte herbeiführt, meinen gefäligen Zuhörern 
nicht vorenthalten darf. 

„Sie find feit einiger Zeit nicht, wie ehemals, Falkenberg 
— es iſt, ald ob ein drüdendes Geheimniß auf Ihrem Herzen 
läge —“ 

Ein Geheimniß, Julie? — ftotterte Faltenberg, die 
Farbe wechfelnd — ein Geheimniß — vor Ihnen, meine 
Freundin? 
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Wenn «8 ‚mir feines ifk, fo haben Sie wenigftend Feine 

Schuld daran. Aber beruhigen Sie fih. Ihr Geheimniß ift 
ed nicht, wovon ich mit ihnen fprechen wollte Ich habe 
Ihnen einen Antrag zu thun. Cine meiner Freundinnen hat 
ſo viel Geld, daß fie nicht weiß, was fie damit anfangen 
fol. Könnten Sie fih wohl mir zu Liebe entfchließen, ihr 
Vermögen in Verwaltung zu nehmen und im Namen der 
Eigenthämerin jeden fchönen und guten Gebrauch davon zu 
‚machen, wozu Ihr Kopf, Ihr Herz und Ihr Geſchmack Ihnen 
die Anleitung geben wird? Noch mehr. Das Mädchen hätte 
gern einen Mann, aber freilich einen fehr edeln, fehr liebens⸗ 
würdigen. Nun ift ihre aber im Vertrauen geſteckt worden, 
daß Sie, lieber Falkenberg, vor Zurzem eine der reichiten 
Partien im Lande ausgefhlagen haben. Dieß macht das 
arme reihe Mädchen fhüchtern. Wenn ich Ihnen indeſſen 
fage, daß meine Freundin mir fo ähnlich iſt, als ob fie mir 
aus den Augen gefchnitten wäre —” 

Julie, Sie ängftigen mih — ftammelte Falkenberg wit 
ner Bellemmung, die ihn kaum athmen ließ. 

„DaB fie Julie beißt, wie ih — daß fie — mit einem 
Bert, daß fie — ich felbft if?" 

Liebenswürdigſte aller Sterblihen, rief Falkenberg außer 
fih, was kann ich Ihnen antworten? 

„Hören Sie mich ruhig an, Falkenberg. Sie haben fid 
Wort gehalten; Ste haben bewielen, daß fie über gemeinen 
Eigennutz erbaben find. Beigen Sie.mir nun au, daß Sie 
Ach eben fo leicht über Eleinlishen Stolz und Cigenfinn erhe- 
ben können. Sie lieben mich — warum mollten Sie fich felbft 
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verfagen, glüdlich zu ſeyn? — Ich bin Fein leidenfchaftliches 
Weſen; ich braufe nie auf, gerathe nie in Flammen, ſchwaͤrme 
nie; aber ich bin der wahrften, zarteften, beftändigiten Liebe 
fähig. In Allem diefem, denP ich, find wir einander ähnlich 
genug, um ganz artig zufammen zu paffen. Sch bin ent: 
ſchloſſen, das Glück meines Lebens in Ihre Hand zu ftellen 
— wollen, koͤnnen Sie fi entfchließen, mir auch das Ihrige 
anzuvertrauen ?“ 

Was Falkenberg antwortete, und mit welchem $euer, 
welcher Innigkeit er es that, fagt Jedem von Shnen fein 
eigenes Herz. - 

Sulie hatte nicht vergeffen, ihren Oheim auf diefen Aus- 
gang vorzubereiten; und da fie Alles über ihn vermochte, 
Toftete es wenig Mühe, ihn mit dem Glüde feines ehema: 
ligen Günftlingd auszuföhnen. Das Sräulein weilte nun 
nicht länger zu W. Sie erinnerte fih der Freundin, deren 
Berlöbniß fie in A. hatte begehen helfen, und die fich jeßt 
mit ihrem Gemahl auf einem Gute befand, dag nicht weit 
von einem der ihrigen entlegen war, und eilte zu ihr, um 
mit ihrer Beihälfe einen mit Falkenberg abgeredeten Plan 
auszuführen, den fie aus Gefälligkeit gegen ihn entworfen 
hatte. Falkenberg gehört nämlich, wie gefagt, einer Familie 
an, die nicht mit Unrecht auf ihren Namen und auf ihr 
Geſchlechtsregiſter ftol; ift. Er hatte mit allen Gliedern der: 
felben immer im beften VBernehmen gelebt, und, ob er gleich 
unabhaͤngig und überdieß aus einem jlingern Zweig ent- 
fproffen ift, fo machte er ſich's doch zur Pflicht, den Schritt, 
den er zu thun im Begriff war, nicht ohne ihre Beiftimmung 


” 
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zu thun, wenn diefe anders, wie er hoffte, mit guter Art 
zu erhalten wäre, 

Da der Erzähler bier ein wenig inne bielt, fagte Frau 
von P.: „Ich dachte, wenn biefe Familie ihren Stammbaum 
auch bis auf einen der zwölf. Pairs Kaifer Karls des Großen 
hinauf führte, fie Eönnte fehr zufrieden feyn, eine Berfon 
wie Fräulein von Haldenftein in denfelben eingeimpft zu 
fehen.” Die ganze Gefelichaft, felbft den alten Baron nicht 
ausgenommen, flimmte einhellig dem Ausfpruch feiner edel- 
denfenden Gemahlin bei. 

Wenn dieß ift, ſagte Falkenberg, fih gesen Frau von P. 
und die ganze Gefellfchaft verbengend, was follte mic 
länger verhindern, zum geftehen, daß ich Ihnen unter dem 
angenommenen Namen Falkenberg meine eigene Geſchichte 
erzählt habe? 

Und ich, fagte Nadine, indem fie aufftand und fih dem 
Herrn und der Frau des Haufes mit Chrerbietung näherte, 
Darf ich es wagen, Ahnen dieſe Sulie Haldenftein darzu⸗ 
fielen, welche unter dem erdichteten Namen Nadine von 
Thalheim fo gütig von Ahnen aufgenommen wurde? und 
darf ih mir fhmeicheln, für diefe unfchuldige Hinterlift 
ihre Verzeihung zu erhalten und durch Entdedung meines 
eigenen Namens nichts von Shrer Gewogenheit verloren 
zu haben? 

Die angenehme Ueberraſchung aller Anwefenden und der 
Ihöne Tumult von Ausbrüchen der lebhafteften Freude, Um: 
armungen, Glüdwünfhen und wechfelfeitigen Liebeserklaͤ⸗ 
rungen gehört unter die dramatifchen Scenen, denen aud 
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die befte Befchreibung ihren Weiz benimmt. Der fernere 
Erfolg diefer Sefchichte Liegt außerhalb des Heramerons von 
Nofenhain; und da das Schickſal fein Möglichfles für die 
Hauptperfonen des Stücks gethan hat, fo koͤnnen wir, falls 
fie und einiges Wohlwollen eingefloͤßt haben ſollten, ziemlich 
gewiß ſeyn, daß die Schuld nur an ihnen ſelbſt liegen müßte, 
wenn fie mit ihrem Lofe nicht zufrieden wären. 


Anmerkungen. 


Nachlaß des Diogenes. 


©. I. 3.11. Zu unterhalten — Zur Steuer der Wahrheit können 
vote nicht verhalten, daß feit den fünf und zwanzig Jahren, da alled Hier 
Geſagte Hifterifche Wahrheit war, auch in dem Reichöflifte, wovon die Nede 
iſt (fo wie in ©. überhaupt), die Geſtalt der Sachen fich fo mächtig geändert 
bat, daß ed dem inquiſitivſten Reiſenden unmöglich ſeyn würde, dad ehe: 
malige Uxbild von dem Hier aufgeflellten Gemälde audfindig- zu machen 
Anm. vom Jahre 178. W. 

S. V. 3.4 Febronius — Dear durch Gelehrſamkeit und Tugend 
gleich achtungswuͤrdige trierfche Weihbiſchof, Johann Nikolaus von Bont⸗ 
Heim, gab 1. 3. 1768 unter dem angenommenen Namen Suflinud Febronius 
ein Merk beraud über den Zuftand der Kirche und die gefepmäßige Gewalt 
des Papfted, ein Buch zur Vereinigung der fireitenden Parteien In der 
riftlichen Kirche, durch welche Werk dad Anfehen der römifchen Hierarchie 
einen gewaltigen Stoß erlitt. S. über ihn Schlichtegrolld Nekrolog 1790. A. 

E.X.3.16. Weltbürgers zuſchreibt — Aye, hoyerns d’ 
oUx Egqılsı ouderaz 05 ourw; ueoog 7v xaı yılardewrros, eto. — 
dia Tovro naca 77 nargız nv Exeıvıw Movin, Eiaıperog d” ovdene, 
etc. Arrien. L. I. co. 24. p. m. 388. — W. Wie, Diogened habe Nie 
manden geliebt? Er, der fo mild und menfchenfreundlih war? — — Ihm 
war die ganze Erde Vaterland, kein auderwählted. 

S. X. 3,28. Therfited — war der bäßlichite von "allen Griechen 
in dem «Seere vor Troja. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XIZ. 23 
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S. 3. 3. 13. Argonauten ihre Säle behängen — Wir Finnen 
ed keinem Kenner der griechifchen Sitten und Gebräuche In den Zeiten des 
Diogened verdenten, wenn er an der Echtheit diefer Stelle zweifelt. Freilich 
iſt ed nicht Die einzige in diefem Werke, die zu einem folchen Zweifel Anlaß 
gibt. — Uber defto fchlimmer! werden die Kenner ſagen. W. (Unter den 
neuen Argonauten find die feefahrenden Kaufleute zu verfiehen, die, nad 
der Stelle im Text, Gold aud feidenen Stoffen gewinnen. Darin eben liegt 
der Zweifel, ob diefe Stelle fo alt fen, ald Diogenes, weil man zu deren 
Zeit noch Feine folche Stoffe aud China holte.) 


©. 9.3.81. Kraneon — (Kranelon), ein Kaln vor Korinth, we 
ſich Diogened aufzuhalten pflegte 


© 10, 3.14. Miſogyn — Weiberhaffer. 

©, 13, 3, 1. Anubis — Eine äsyptifche Gottheit (Mercur), die in 
Menidyengeftalt mit dem Kopf eined Hundes dargefiellt wurde. 

S. 14 31%, Gärten ded Alcinous — Sind bekannt aud der 
Schilderung Homerd in der Odyſſee; — die Hefperiden, die Töchter bed 
Hefperud oder des Atlad und der Hefperid, bewohnten fchöne Gärten mit 
Soldfruͤchten (Drangen), die von einem furchtbaren Drachen bewacht 
wurden, Vergl. Vd. 3. S. 201. 

©. 15. 3. 5. Tiſſaphernes — Ein Satrap des Koͤnigs von Perſien. 

©. 17. 3. 26. Fuͤnfzig Minen — Sechzig Minen machten ein 
attiſches Talent, deſſen Betrag man, in runder Summe, für zwoͤlfhundert 
Neichöthaler unſers Gelded annehmen kann. W. 

S. 38%. 3.20. Bier attifhe Talente — Berragen nach unferm 
Selde 5135 Rıhir, 

© 28. 3.88. Ajax — deö Dileud Sohn, dürfte Hier wohl mit Ajax, 
Telamond Sohne, verwechfelt ſeyn, welcher, weil ihm ded Achilles Waffen 
nicht zuerkannt worden, in Raferet verfiel und am Ende fich In fein eigenes 
Schwert ſtuͤrzte. Doch bat auch der andere Ajar manche That begangen, 
die nur einem Raſenden verzeiblich if. 

S. 28. 3.6 Täfelchen — Parrhasius — pinxit et minoribus tabellis 
libidines, eo genere petulantis joei se reficiens. Plin. Hist. Nat. L. 35. W. 

S. 9. 3. 13. Amphiktyonen — Hießen die Abgeordneten der 
griechiſchen Staaten, weldye ſich jährlich bei Delphi verfammelten und einen 
völtereechtlichen Gerichtöhof bildeten. 

©, 9. 3, 19, Keramitod — Diefed Namend gab ed zwei Plaͤtze zu 
Athen, einen Innerhalb der Stadt, welcher mit Tempeln, Theatern, be 
deckten Gängen u. ſ. w. verziert war, und einen andern In der Vorſtadt 
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mit der Akademie und andern Gebäuden. Jener enifpridht den Tutlerien, 
auch feiner früheren Beſtimmung nad), ald Toͤpferplatz. 


©. 43.2.1. Die Schellentappe — des Diogenes Ift wohl einer 
der größten von den. Fehlern gegen die Zeitrechnung, deren Wieland oben 
ſelbſt gedachte. . ' 


S. 47.3, 11. Das er von dem Seren ded Gaſtmahls an: 
geſehen würde — Die Lefer Lucland werden fih erinnern, wem biefe 
Stelle zugehört. W. 


©. 65. 3. 14, Akademite — flatt der Akademiker, wie fich die 
Nachfolger Platond nad) dem Drte nannten, wo er gelehrt hatte. Aus 
Verehrung für Platon wurde In neuerer Zeit der Name Akademie höheren 
Bildungdanftalten und gelehrten Sefellfchaften gegeben. 


©. 81, 3, 13. Megira I. Megara. 


S. 831. 3.24. Garamanten — Ein Bol im Sunern ber africa: 
nifchen Zandfchaft Marmarika. 


© 3.3.% Demstritud und Hippofrated — Belte hier als 
Aerzte genannt. Den erfien haben die Leſer genauer aud den Abderiten 
kennen gelemt. 

©. 88.3.3 Tireftiad — Ein berühmter thebanifcher Wahrfager. 

S. 93. Z. 7 — O. Welche euch von Wefen und Naturen — — 
Urſachen und Zwecken unterhalten — Diogenes ſpricht gegen die 
Speculation über Metaphyſik und bezeichnet mis einzelnen Worten mehrer 
Syſteme griedifcher Philoſophie. Leufippos und Demokritos behaupteten 
den Urfprung ter Welt aud Atomen, d. I. urfprünglichen, nicht mehr theil⸗ 
baren Körperchen , aud deren Zufammenfügung nachher, alled Andere ent: 
fanden fey; Empedolled und Anaxagoras nahmen Somdomerten an, d. i. 
geroiffe Kleine Partikeln, aud denen die Elemente ſelbſt erſt entflanden fenen 
durch Scheldung ded Unaͤhnlichen und Zufammenfügung ded Aehnlichen. 
Die Homösmerien waͤren alfo eigentlich Elemente im Kleinen, S. Lucret. 
de rer. nat. 1, 880— 841. — Das Bolle und Leere nahmen ebenfallö Leu⸗ 
kippos und Demokritos zum Behuf ihred Weltbaued an. 

S. 101. 3. 81, Gymnoſophiſten — S, die Anmerk. zu Agathon 
Bd. 6. 

©. 108. 3. 5, Phoͤnix — Bon diefem fabelnaften Vogel erzählt man, 
daß er bei Annäherung feined Todes fich ſelbſt ein Neft von Myrrhen bereite 
und in demfelben verbrenne, verjüngt aber aud der Afche wieder herverfltege, 
Verſchieden davon ift die Erzäblung bei Gerodot 3, 73 und Aeltan hist. an. 
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6,56. Daß er dab Symbol einer chronslogifchen Beriode fen, wird nicht 
mehr bezweifelt. 

S. 109. 3. 27. Auf meinem ulyffifhen Ruhebette — d 1. 
aud Blättern bereiteten. S. Odyſſee 5, 475 fog. 


Die Republif des Diogenes. 


S. 180. 3.37. Driefter der Mutter Berecynthiag — Salli 
genannt, waren Verſchnittene. 

©. 14, 3.1. Büchfe der Pandora — Durch deren neugieriged, 
vorwitziges Deffnen flatterten, nach einer Dichtung bei Hefioduß, alle darin 
verfchloffen geweſene Webel Über die Welt. 


Das Herameron von Noſenhain. 


Der Titel Hexameron if dem Dekameron ded Boccaccio nachgebildet. 
Wie diefe Novellenſammlung ihren griechifchen Namen von den sehn Per: 
fonen hat, die ſich zehn Tage lang gegenfeltig erzählen, fo dad Gexameron 
son den fechd Derfonen, die fich in fechd Tagen gegenfeitig erzählen. 


Nareiffus und Nareiffa. 


Sprung vom leukadiſchen Felfen — Bon dem Felfen Leukas 
auf der Infel Leukadia im jonifchen Meere war bei den Griechen die Sage, 
daß, wenn ein unglüdlich Riebender von Ihm hinabfpringe, er erhalten 
und von feiner Qual befreit werde. (Ovid. Heroid. 15, 165 fgg.) Die 
Dichterin Sappho fkürzte ſich von da binab. 

Gebern, Ghebern, Suebern, bei den Türken Ghiaur, Ungläu: 
bige, iM der Schimpfname, womit die Muhamebaner die Aubänger der 
alten Religion Zorsafterd (Zerdufpt) belegen, die aber trotz aller Berfolgung 
und Hohnes ihrer Lehre treu bleiben. Parſen heißen fie von Pard, Perſien, 
wo ehedem ihre Religion die herrſchende des Landes war. 
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Theſſalien war im Alterthum berüchtigt wegen der Zauberkünfte, 
die dert getrieben wurten. 

Brien — Alte Weiber, bieben In der griechifhen Mythologie die 
Töchter Ted Phorkys und der Keto, weil fie von Geburt graue Haare Hatten. 

Aline und ihr Widder — In den Mäprchen ded Grafen Hamilton. 

Drpbeud und Pentheus — Jener wurde von den thraciichen 
Frauen, diefer von feiner eigenen Muster und Schweſter in bacchifcher 
Wuth zerriffen. 


Die Novelle ohne Titel. 


Dfhinnifttan — Sammlung perfifcher Feenmaͤhrchen. 

Arkadien der Sräftn Pembroke — Der Titel dieſes Wertes: 
the Countess of Pembroke’s Arcadia, hat mehrere Literatoren zu der Be: 
Bauptung verführt, diefen Schäferroman für ein Wert der Gräfin von 
Pembroke ausjugeben. Der Verfaſſer dedfelven aber iſt Ihr Bruder, ter 
ruhmwuͤrdige Philipp Sidney (geb. 1554, geft. 1586), und dad Werk kit 
feinee Schwefter nur gewidmet, 

Fräulein von Luſſan — Wahrſcheinlich die natürliche Tochter 
ded Prinzen Eugen von Savoyen, geb. 168%, gefl. 1758, war aud oͤkono⸗ 
mifchen Umſtaͤnden zur Bielfchreiberei gendtbigt, und darum vervielfältigte 
fie gern die Bände, Unter ihren vielen Schriften zeichnete man aud les 
Veilles de Thesaalie. 

Verfaſſerin der Elelia if die ſchon mehrmald genannte Fräulein 
v. Seudery. 

Sidalgo — Edelmann, von niederem Adel. 

Corregtdor — In Spanien und Portugal der Stadt: oder Polizei⸗ 
Richter. 

d'Arnaud de Baculard — (geb. zu Paris 1718, geſt. daſelbſt 
1805), der eine Zeit lang mis Friedrich dem Großen in literariſchem Verkehr 
fand und mehrere Jahre theils in Berlin, theild in Dredden lebte, war ein 
ſehr fruchtbarer erzäblender Schriftfieller. Seine Epreuves du sentiment, 
Delassemens de l’homme sensible u. a, find auch unter und durch die Ueber; 
fegungen von Meisner und A. bekannt. Seine Erzählungen haben durchaus 
etwab Düftered, aber viel Wärme, 
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Mffonanzen auf U — Aſſonanz nennt man die Einheit der Bocale 
in verfchledenen Wörtern. Da die Bocale eine natürliche Tonleiter des 
Menfchen bilden, und U den tiefftien Ton bat, fo drüden Affonanzen auf u 
etwad Grauenhaftes aud — wie Unkenruf In Zeichen. 


Freundfhaft und Tiebe auf ber Probe, 


Supiterd goldene Kette — Zu Anfange des Sten Geſanges der 
Ilias reder Tupiter die verfammelten Goͤtter fo an: 


Auf, wohlan, Ihr Götter, verfucht’3, daß ihr all’ ed erfennet, - 
(— — vote weit ich der mächtigfte fey vor den Goͤttern) 

Eine goldene Kette befeſtigend oben am Himmel; 

Hängt dann all’ ihre Goͤtter euch an und ihr Goͤttinnen alle: 
Dennoch zögt ihr nie vom Simmel herab auf den Boden 

Zeud, den Drbner der Welt, wie fehr ihr rängt in der Arbelt! 
Wenn nun aber auch mir im Ernfi’ ed gefiele zu ziehen; 

Selbft mit der Erd’ euch zoͤg' Ich empor und ſelbſt mit dem Meere; 
Und die Setze darauf um dad Telfenhaupt des Olympos 

Baͤnd' ich feſt, daß fchwebend dad Weltall hing’ in der Höhe, 


Kandauled — König zu Sarded, hielt feine Gemablin für die fchönfte 
Frau und war nicht zufrieden, hievon allein Aberzeugt zu fenn, fondern 
wollte auch feinen Liebling Gyges davon überzeugen. Er verfchaffte diefem 
daher Gelegenheit, fie beim Entlletden im Schlafzimmer zu fehen, was ihm 
nicht weniger toftete, ald Gemahlin, Thron und Xebem 

Giafar — Harun al Raſchid liebte feine Schweſter Abaſſah mit 
Leidenfchaft und vermählte fie nur darım an feinen gellebten Freund 
Giafar, um ſich waͤhrend der Zeit, die er bei diefem zubrachte, von jener 
nidyt trennen zu dürfen. Die Bedingung diefer Ehe war, daß die Der: 
maͤhlten nie — Eheleute feyn und nur in feiner Gegenwart mit einander 
umgeben follten. 


Die Liebe ohne Leidenſchaft. 


Berme beißt eine ſolche Buͤſte, bei welcher der Kopf auf einem langen 
vieredten Stamm oder einer Säule aufſteht. 
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Prädtcapiiten — Beſchaffenheiten und Eigenfchaften, die fih von 
einem ©egenftande audfagen laffen. 

Scarron⸗Maintenon — Die fhöne und adtungdwürdige Gattin 
ded mißgeftalteten Dichterd Scarron wurde nach deſſen Tode Erzieherin der 
Kinder, welche Ludwig XIV. mit Frau von Monteſpan erzeugt hatte. Der 
König, anfangs ihr abgeneigt, fing an, fie zu achten, und liebte fie endlich. 
Sie, die Im Sefängniß geboren war, wurde im 3. 1685 die Gemahlin des 
damals mächtigften Monarchen, ohne glüdlicher zu werden, ald in ihrer 
freudelofen Zugend. Nur im Beglüden fand fie Troft, und diefen verfchaffte 
fie ſich auch durch die Stiftung von St, Eyr. In diefer, eine Stunde von 
VBerfailled entfernten, Abtei gründete fie eine Anſtalt dafeldfi, worin 300 
junge Mädchen von Stande unentgeltlich erzogen und unterrichtet wurden, 
deren jede bei ihrem Austritt, 1000 Thaler Ausſtattung erhielt. Wach Lud⸗ 
wigd Tode zog fie ſelbſt dahin und flarb daſelbſt im J. 1719, 


€. M. Wielands 


ſämmtliche Werke. 


Zwanzigſter Band. 





Seipzis. 
Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839. 


OO beron. 


Ein romantifches Heldengedicht 
in 
zwölf Gefängen 


von 


€. M. Wieland. 
Nebſt Nachrichten von Wielands Leben. 


Leipzig. 
Berlag von Georg Joachim Göfhen. 
1839. 


— | 


Inhalt. 


©beron. Ein remantifched Heldengebicht in zwölf Gefängen . 4 
Anmerkungen . ‘ 0 0 @ . . ‘ . . . . ® 5483 
Aachrichten von Wielande ſeben.. Tee 50 


Dberon 


Ein romantifches Heldengedicht in zwölf Gefängen, 


MWieland, ſammtt Werke. IX. 1 


An den Sefer. 





Die Nomanzen und Ritterbücher, womit Spanien und 
Frankreich im zwölften, breizehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ganz Europa fo reichlich verfehen haben, find, 
eben fo wie die fabelhafte Götter- und Heldengefchichte 
der Morgenländer und der Griechen, eine Rundgrube vom 
poetifchem Stoffe, welche, felbft nach Allem, was Bojardo, 
Arioſt, Tafſſo, Allemanni und Andere daraus gezogen 
baben, noch Yange für unerfchöpflich angefehen werben 
kann. 

Ein großer Theil der Materialien zu gegenwärtigem 
Gedichte, beſonders deſſen, was man in der Kunſtſprache 
die Fabel nennt, iſt aus dem alten Ritterbuche von Huon 
de Bordeaux genommen, welches durch einen ber Biblio-- 
theque Universelle des. Romans einverleibten freien 
Auszug, ans der Feder des verftorbenen Grafen von 
Treffen, allgemein befannt ifl. Aber der Oberon, der 
in diefem alten Nitterromane die Nolfe des Deux ex. 
machina fpielt, und der Oberon, ber dem gegenwärti=- 
gen Gedichte feinen Namen gegeben, find zwei fehr ver⸗ 
fchienene Weſen. Jener ift eine feltfame Art yon Spuf, 
ein Mittelding von Menſch und Kobold, ber Sohn Sue 
lius Cäſars und einer Tee, der durch eine fonverbare 
Bezauberung in einen Zwerg verwandelt iſt; der meinige 
ift mit dem Dberon, welcher in Chaucers Merchant’s- 
Tale und Shaffpeare's Midsummer-Nights Dream 
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als ein Keen» oder Eifenlönig (King of Fayries) er- 
fcheint, eine und eben diefelbe Perfon; und die Art, wie 
bie Gefchichte feines Zwiftes mit feiner Gemahlin Tita- 
nia in die Gefchichte Hüons und Nezia’s eingewebt wor 
den, ſcheint mir (mit Erlaubnig der Kunftrichter) die 
eigenthümlichſte Schönheit des Plans und der Compoſition 
dieſes Gedichtes zu feyn. 

In der That ift Oberon nicht nur aus zwei, ſondern, 
‚wenn man es genau nehmen will, aus drei Haupthand- 
lungen zufammen gefeßt: nämlich, aus dem Abenteuer, 
welches Hüon auf Befehl des Kaiſers zu beflehen über- 
nommen, ber Geſchichte feiner Liebesverbindung mit Rezia 
und ber Wiederausföhnung der Titania mit Oberon: 
aber viefe drei Handlungen oder Fabeln find dergeſtalt 
in einen Hauptknoten verſchlungen, daß Feine ohne vie 
andere beftehen over einen glüdlichen Ausgang gewinnen 
fonnte. Ohne Oberons Beiftand würde Hüon Kaiſers 
Karls Auftrag unmöglich haben ausführen können: ohne 
feine Liebe zu Rezia und ohne die Hoffnung, welche 
Oberon auf die Treue und Stanbhaftigfeit der beiden 
Liebenden, als Werkzeugen feiner eignen Wiebervereinigung 
mit Titania, gründete, würde biefer Geifterfürft Feine 
Urfache gehabt haben, einen fo innigen Antheil an ihren 
Schickſalen zu nehmen. Aus diefer auf werhfelfeitige Un⸗ 
entbehrlichfeit gegründeten Verwebung ihres verfchievenen 
Intereſſe entfieht eine Art von Einheit, die, meines Er- 
achtens, das Verbienft der Neuheit hat, und beren gute 
Wirkung der Lefer durch feine eigene Theilnehbmung an 
den fämmtlichen handelnden Perfonen zu flark fühlt, als 
Daß fie ihm irgend ein Kunftrichter wegdisputiren könnte. 





Erflier Gefang. 


1. 

Noch einmal fattelt mir den Hippogryphen, ihr Mufen, 
Sum Ritt ins alte romantifche Land! 
ie. lieblich um meinen entfeifelten Bufen 
Der holde Wahnfinn fpielt! Wer fchlang das magifhe Band 
Um meine Stirne? Wer treibt von meinen Augen den Mebel, 
Der auf der Vorwelt Wundern liegt? 
Sch feh?, in buntem Gewühl, bald fiegend, bald befiegt, 
Des Ritters guted Schwert, der Heiden blinfende Säbel. 


2. 
Vergebens Enirfcht des alten Sultans Zorn, 
Nergebend drauf ein Wald von flarren Lanzen: 
Es tönt in lieblihem Ton dad elfenbeinerne Horn, 
Und, wie ein Wirbel, ergreift fie Alle die Wuth, zu tanzen; 


Sie drehen im Kreife fih um, bie Sinn und Athem entgeht. 


Triumph, Herr Nitter, Triumph! Gewonnen ift die Schöne. 
Was fänmt ihr? Fort! der Wimpel weht; 


Nah Rom, daß euren Bund der heil’ge Water kröne! 
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. 3 . 

Nur dag der füßen verbotenen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit gelüfte! 
Geduld! der freundlichfte Wind Münſtigt eure Flucht, 
Zwei Tage noch, fo winkt Heſperiens goldne Küfte, 
O, rette, rette fie, getreuer Scherasmin, 
Wenn’s möglich ift! — Umfonft! die trunfnen Seelen hören 
Sogar den Donner nicht. Unglüdliche, wohin | 
Bringt euch ein Augenblif! Kann Liebe fo bethören? 


| 4. 
In weiches Meer von Jammer ſtuͤrzt fie end! 

Wer wird den Zorn des Kleinen Halbgotts ſchmelzen? 

Ach! wie fie Arm in Arm fih auf den Wogen wälzen! 

Noch glüdlich Durch den Troft, zum wenigften zugleichh 

Eins an des Andern Bruft zu finfen ind Verderben. 

Ach! Hofft es nicht! Zu fehr auf euch erboet, | 

Verfagt euch Oberon fogar den letzten Troft, 

Den armen legten Troſt des Leidenden, zu fterben! 
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OD. 

Zu firengern Qualen aufgefpart, 
Seh? ich fie hülflos, nadt, am oͤden Ufer irren; 
Ihr Lager eine Kluft, mit einer Hand voll duͤrren, 
Halb faulem Schilf beftreut! umd Beeren wilder Art, 
Die Färglich hier und dort an kahlen Heden fchmoren, 
AN ihre Koft! In diefer dringenden Noth 
Kein Hüttenrauch von fern, Fein huͤlfewinkend Boot, 
Glück, Zufall und Natur zu ihrem Fall verfchwworen ! 
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6. 
Und noch iſt nicht des Raͤchers Sorn erweicht, 
Noch hat ihr Elend nicht die hoͤchſte Stuf erreicht; 

Es nahrt nur ihre firafbarn Flammen, | 
Sie leiden zwar, doch leiden fie beifammen. 
Getrennt zu fepn, fo wie in Donner und Blig 
Der wilde Sturm zwei Bruderfchiffe trennet, 

Und ausgelöfht, wenn im geheimften Sig 

Der Hoffnung noch ein fchwaches Lämpchen brenner: 


7. 

Dieß fehlte noch! — O du, ihr Genius einſt, ihr Freund! 
Verdient, was Liebe gefehlt, die Rache ſonder Graͤnzen? 
Weh' euch! Noch ſeh' ich Thräney in feinen Augen glänzen; 
Erwartet das Aergſte, wenn Oberon weint! — 

Doch, Mufe, wohin reißt dich die Adlersſchwinge 
"Der hoben trunfnen Schwärmerei ? 

Dein Hörer fteht beftürzt, er fragt ſich, was dir fey, 
Und deine Gefihte find ihm geheimnißvolle Dinge. 


8. 

Komm, laß dich nieder zu ung auf dieſen Canapee, 
Und — ftatt zu rufen, ich ſeh', ich feh, 
Was Niemand fieht, ald du — erzähl’ ung fein gelaffen, 
Wie Alles fich begab. Sieh, wie mit laufhendem Mund’ 
Und weit geöffnetem Auge die Hörer alle paffen, 
Geneigt zum gegenfeitigen Bund, 
Wenn du fie täufchen kannſt, fih willig täufchen zu laflen. 
Wohlan! jo höret denn die Sache aus dem Grund! 
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—— 


Der Paladin, mit deſſen Abenteuern 
Wir euch zu ergetzen (ſofern' ihr noch ergetzbar ſeyd) 
Entſchloſſen ſind, war ſeit geraumer Zeit 
Gebunden durch fein Wort, nach Babylon zu ſteuern. 
Was er zu Babylon verrichten follte, war 
Halsbrechend Wert, fogar in Karls des Großen Tagen: 
Sn unfern würd’ es, auf gleiche Gefahr, - 
Um allen Nuhm der Welt kein junger Ritter wagen. 


10. ° 

Sohn, ſprach fein Oheim zu ihm, ber heil’ge Vater in Nom, 
Zu deffen Füßen, mit einem reichlihen Strom 
Bupfert’ger Zähren angefeuchtet, 
Er, ald ein frommer Chrift, erft feine Schuld gebeichtet; . 
Sohn, fprach er, ale er ihm den Ablaß fegnend gab, 
Zeuch hin in Frieden! Es wird dir wohl gelingen, 
Was du beginnft. Allein vor allen Dingen, 
Wenn du nad Joppen kommſt, beſuch das heil’ge Grab! 


11. 

Der Nitter küſſet ihm in Demuth den Pantoffel, 
Gelobt Gehorſam an und zieht getroft dahin. 
Schwer war das Werk, wozu der Kaifer ihn 
Verurtheilt hatte; doch, mit Gott und Sanct Chriftophel 
Hofft er, zu feinem Ruhm fich fchon heraus zu ziehn. 
Er ſteigt zu Joppen aus, tritt mit dem Pilgerftabe 
Die Wallfahrt an zum werthen heil’gen Grabe 
Und fühlt fih nun an Muth und Glauben zwiefach Kühn. 
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\ 12. 

Drauf geht ed mit verhängtem Zügel 
Auf Bagdad Iod. Stets denft er, kommt es bald? 
Allein da lag noch mancher fteile Hügel 
Und manche Wüftenei und mander dide Wald 
Dazwifhen. Schlimm genug, dag in den Heidenlanden 
Die fchöne Sprache von De was unerhörted war; 
Iſt dieß der nächfte Weg nach Bagdad? fragt er zwar 
An jedem Thore, Doch von Feiner Seele yerftanden. 


13. 

Einft traf der Weg, der eben vor ihm lag, 
Auf einen Wald. Er ritt bei Sturm und Regen, 
Bald links, bald rechts, den ganzen langen Tag 
And mußt? oft erft mit feinem breiten Degen 
Durchs wilde Gebüſch fih einen Ausgang haun. 
Er ritt bergan, um freier umzuſchaun. 
eh? ihm! der Wald fcheint fi von allen Seiten, 
Se mehr er fehaut, je weiter auszubreiten. 


14. 

Was ganz natürlich war, däucht' ihm ein Sauberfpiel, 
Wie wird ihm erft, da in fo wilden Gründen, 
Woraus kaum möglich war bei Tage fich zu finden, 
Zulegt die Nacht ihn überfiel! 
Sein Ungemad erreichte num den Gipfel. 
Kein Sternchen glimmt dur die verwachsnen Wipfel: 
Er führt fein Pferd, fo gut er kaun, am Zaum’, 
Und ſtößt bei jedem Tritt die Stirw an einen Baum. _ 
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15. 
Die dichte rabenfhwarze Hülle, 

Die um den Himmel liegt, ein unbelannter Wald’, 
Und, was zum erfien Mal’ in feine Ohren fhallt, 
Der Löwen donnerndes Gebrülle 
Tief aus den Bergen her, das, dur die Todesſtille 
Der Nacht noch fchredlicher, von Felſen wiederhallt: 
Den Mann, der nie gebebt in feinem ganzen Reben, 
Den machte Alles dieß zum erften Mal’ erbeben! 


16. 

Auch unfer Held, wiewohl Tein Weibesfohn 
Ihn jemals zittern fab, fühlt doch bei diefem Ton’ 
An Arm und Knie die Sehnen fich entſtricken, 
Und wider Willen läuft's ihm eiskalt Ahern Reden. 
Allein den Muth, der ihn nah Babylon 
Zu gehen treibt, kann keine Furcht erftiden; 
Und mit gezognem Schwert, fein Roß ftets an der Hand, 
Grfteigt er einen Pfad, der fich durch Felſen wand. 


17. 

Er war nicht lange fortgegangen, 
Sp glaubt er, in der Fern den Schein von Feuer zu fehn. 
Der Anblick pumpt fogleich mehr Blut in feine Wangen, 
Und, zwiſchen Zweifel und Verlangen, 
Ein menſchlich Wefen vielleicht in diefen öden Höhn 
Zu finden, fährt er fort, dem Schimmer nachzugehn, 
Der bald exftirbt und bald fich wieder zeiget, 
Sowie der Pfad fich ſenket oder fleiget. 
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18. - 

Auf einmal gähnt im tiefſten Felſengrund 
Shn eine Höhle an, vor deren finfterm Schlund’ 
Ein praffelnd Feuer flammt. In wunderbaren Geftalten 
Ragt aus der dunfeln Nacht das angeſtrahlte Geſtein, 
Mit wildem Gebäfche verfeßt, das aus den fchwarzen Spalten 
Herabnickt und im Wiederſchein' r 
As grünes Teuer brennt. Mit Iuftvermengtem Grauen 
Bleibt unfer Ritter ftehn, den Zauber anzufchauen. 


19. 

Indem ſchallt aus dem Bauch der Gruft ein donnernd Halt! 
Und plöglich fland vor ihm ein Mann von rauher Geftalt, 
Mit einem Mantel bedeckt von wilden Kagenfellen, 

Der, grob zufammen geflict, die rauhen Schenkel flug; 
Ein graulih fchwarzer Bart hing ihm in fraufen Wellen 
Bis auf den Magen herab, und auf der Schulter trug 
Er einen Cedernaft, ald Keule, ſchwer genug, 

Den größten Stier auf einen Schlag zu fällen, 


2. 

Der Ritter, ohne vor dem Mann’ 
Und feiner Ceder und feinem Bart zu erfchreden, 
Beginnt in der Sprache von De, ber einz’gen, die er kann, 
Ihm feinen Rothftand zu entdeden. 
Was hör’ ich? ruft entzüct der alte Waldmann aus: 
O füße Muſik vom Ufer der Garonne! 
Schon fehzehn Mal durhläuft den Sternenfreis die Sonne, 
Und alle die Zeit entbehr' ich diefen Ohrenſchmaus 
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21. 
Willkommen, edler Herr, auf Libanon, willkommen! 
Wiewohl fich leicht erachten laft, 
Das Ihr den Weg in diefed Drachenneſt 
Um meinetwillen nicht genommen. 
Kommt, ruhet aus und nehmt ein leichtes Mahl für gut, 
Wobei die Zreundlichleit des Wirths das Defte thut. 
Mein Wein (er Tpringt aus diefem Felſenkeller) 
Verdünnt das Blut und macht die Augen heller. 
22. 
Der Held, dem diefer Gruß gar große Freude gab, 
Folgt ungefäumt dem Landsmann' in die Grotte, 
Legt trauli Helm und Panzer ab 
Und fteht entwaffnet da, gleich einem jungen Gotte. 
Dem Waldmann wird, als rühr? ihn Alquifs Stab, 
Da jener jeßt den blanfen Helm entfchnallet, 
Und ihm den ſchlanken Rüden hinab 
Sein langes gelbes Haar in großen Ringen wallet. 
2. 
Wie ahnlich, ruft er, o, wie aͤhnlich, Stüd für Stud! 
Stirn', Auge, Mund und Haar! — Wen ähnlich? fragt der 
Ritter. 
„Verzeihung, junger Mann! Ed war ein Augenblick, 
Ein Traum aus beff’rer Zeit! fo füß und auch fo bitter! 
Es kann nicht ſeyn! — Und doch, wie Euch dieß fchöne Haar 
Den Rüden herunter fiel, war mir’s, ich fe? ihn felber 
Bon Kopf zu Fuß. Bei Gott! fein Abdruck ganz und gar; 
Kur er von breiter Bruft, und Eure Loden gelber. 
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24, . 

„Ihr feyd, der Sprade nach, aus meinem Lande; vielleicht 
Iſt's nicht umfonft, daB Ihe dem guten Heren fo gleicht, 
Um den ich hier in diefem wilden Haine, 

So fern von meinem Volk, ſchon fechzehn Jahre weine. 
Ach! ihn zu überleben, war . 

Mein Schiefal! Diefe Hand hat ihm die Augen geſchloſſen, 
Dieß Auge ſein fruͤhes Grab mit treuen Zaͤhren begoſſen, 
Und jetzt, ihn wieder in Euch zu ſehn, wie wunderbar!“ 


25. 

Der Zufall ſpielt zuweilen ſolche Spiele, 
Verſetzt der Jüngling. — Sey ed dann, 
Faͤhrt jener fort: genug, mein wadrer junger Mann, 
Die Liebe, womit ich mich zu Euch gezogen fühle, 
Sfr, teaun! kein Wahn; und gönner Ihr den Lohn, 
Daß Scheradmin bei Eurem Namen Euch nenne? 
„Mein Nam’ ift Hüon, Erb und Sohn 
Des braven Siegewin, einft Herzogs von Gupenne.” 


-26. 

D, ruft der Alte, der ihm zu Füßen fält, 
So log mein Herz mir nicht! D, taufendmal willkommen 
In diefem einfamen unwirthbarn Theil ber Welt, 
Willkommen, Sohn des ritterlihen, frommen, 
Preiswerthen Herren, mit dem in meiner beffern Zeit 
Ih manches Adenteur in Schimpf und Ernſt befanden! 
Ihr Hüpfter noch im erften Flügelkleid', 
Als wir zum heil’gen Grab zu fahren uns verbanden, 
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Wer hätte dazumal gebacht, 
ir würden und in dieſen Felfenfchlünden 
Auf Libanon nach achtzehn Fahren finden? 


gerupeite Selnes.ie. bem.in ber trübiten Bas 
offnung le 


Doch, Herr, verzeiht, daß mic die rende plaudern macht. 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen, 
Was für ein Sturmwind Euch in dieſes Land verſchlagen? 


2B. 
Herr Hüon läßt am Feuerherd' 
Auf einer Bank von Moos ſich mit dem Alten nieder, 
Und als er drauf die reifemüden Glieder 
Mit einem Trunk, fo frifh Die Quelle ihn befchert, 
Und etwas Honigſeim geftärter, 
Beginnt er feine Gefchichte dem Wirth’ erzaͤhlen, ber fich 
. Nicht fatt an ihm fehen Tann und ftetd noch was bemerket, 
Worin fein vor’ger Herr dem jungen Ritter glich, 


VB. 

Der junge Mann erzaͤhlt, nach Art der lieben Jugend, 
Ein wenig breit: wie ſeine Mutter ihn 
Bei Hofe (dem wahren Ort', um Prinzen zu erziehn) 
Gar fleißig zu guter Lehr' und ritterlicher Tugend 
Erzogen; wie ſchnell der Kindheit lieblicher Traum 
Vorüber geflogen; und wie, fobald ihm etwas Flaum 
Durchs Kinn geftochen, man ihn zu Borbeaur, von den Stufen 
Des Schloffes, mit großem Pomp zum Herzog’ ausgerufen; 
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30. 

Und wie fie drauf in eitel Luk und Pracht, 
Mit Sagen, Turnieren, Banguetten, Saus und Braufe, 
Zwei volle Fahre wie einzelne Tage verbracht, 
Bis Amory, der Feind vow feinem Hauſe, 
Beim Kaifer (deffen Huld fein Vater ſchon verfcherzt) 
Sun hinterrüse gar böslich angeſchwärzt; 
Und wie ihn Karl, zum Schein’ in allen Gnaden, 
Nach Hofe, zum Empfang der Lehen, vorgeladen; 


31. 

Wie fein befagter Feind, der liftige Baron 
Don Hohenblat, mit Scharlot, zweitem Sohn 
Des großen Karls, dem ſchlimmſten Fürftentnaben 
Sm Chriftenrhum’, (als der ſchon lange Luft gehegt 
Zu Hüons Land) es heimlich angelegt, 
Auf feinem Zuge nah Hof ihm eine Grube zu graben; 
Und wie fie, eined Morgens fruͤh', 
Ihm aufgepaßt im Wald bei Montlery. 


32. 

Mein Bruder, fuhr er fort, der junge Gerard, machte, 
Mit feinem Falten auf der Hand, 
Die Neife mit. Aus frohem Unverftand’ 
Entfernt der Knabe fih, da Niemand Arges dachte, 
Von unferm Trupp, läßt feinen Falten log 
Und rennt ihm nah: wir andern Alle zogen 
Indeſſen unfern Weg und achteten’s nicht groß, 
Als Falk' und Knab' aus unferm Blick? entflogen. 


16 


33, 

Auf einmal dringt ein klägliches Gefchrei 
In unfer Ohr. Wir eilen fchnell herbei, 
Und, fiehe da! mein Bruder liegt, vom Pferde 
Geftürzt, befhmußt und bintend auf der Erde. 
Ein Edelknecht (von keinem unfrer Schaar 
Erfannt, wiewohl es Scharlot felber war) | 
Stand im Begriff, ihn weidlich abzumalfen, 
Und feitwärts hielt ein Zwerg mit feinem alten. 


Don Zorn entbrannt rief ih: Du Grobian, 
Wad hat der Knabe dir getban, 
Der wehrlos ift, ihm alfo mitzufpielen”? 
Zurück, und rühr’ ihn noch mit einem Finger an, 


Wofern dich's jüdt, mein Schwert in deinem Wanft zu fühlen. 


Ha! fchrie mir jener zu — bift du's? Dich fuhr’ ich juft 
Schon lange dürft’ ich nach der Luft, 
Mein racheglühend Herz in deinem Blut zu kühlen. 


35. 

Kennt du mich nicht, fo wi’, ich bin der Sohn 
Des Herzogs Dietrich von Ardennen: 
Dein Bater Siegewin (mög? er im Abgrund brennen!) 
- Trug über meinen einſt bei einem offnen Nennen 
Mir Hinterlift den Dank davon, _ 
Und durch die Flucht allein entging er feinem Kohn. 
Doch Nahe hab’ ich ihm gefchworen, 
Du follft mir zahlen für ihn! Da, ſieh zu deinen Ohren! 


” 


’ 
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36. 

Und mit dem Worte rennt er gegen mi, 
Der, unbereit zu folhem Tanze, 
Sich deffen nicht verfah, mit eingelegter Lanze. 
Zum Glüd parirt' ich feinen Stich 
Mit meinem linfen Arm’, um ben ich in ber Eile 
Den. Mantel flug, und auf der Stel empfing 
Mit meinem Degenknopf der Unhold eine Beule 
Am rechten Schlaf, wovon der Athen ihm entging. 


37. 

Er fiel, mit einem Wort’, um nimmer aufzuftehen. 
Da liegen plöglich fich im Walde Reiter fehen 
In großer Zahl; doch des Erfchlagnen Tod 
Zu rächen, war dem feisen Troß nicht Noth. 
Sie hielten, während wir des Knaben Wunde banden, 
Sich Hl’ und fern, bis wir and ihren Augen fchwanden; 
Drauf legten fie den Leichnam auf ein Rob 
Und zogen eilends fort zum Faiferlichen Schloß. 


38. 
Unwiſſend, wie bei Karl mein Handel ſich verfhlimmert, 


Verfolg' ih meinen Weg, des Vorgangs unbefümmert. 


Wir langen an, Mein alter Oheim, Abt 

Zu Saint Denys, ein Mann, mit Weisheit hochbegabt, 

Führt beim Gehör dad Wort. Wir werden wohl empfangen, 

Und Alles wär’ erwünfcht für und ergangen: 

Doch, wie man eben fih zur Tafel feßen will, 

Hält Hohenblat am Schloß mit Scharlots Leiche ſin. 
Wieland, fimmtl. Werke. XX. 


18 


39. 

Zwoͤlf Knappen tragen fie, in ſchwarzen Flor vermummet, 
Die hohen Stufen hinan, und, wer fie fieht, verfiummet 
Und fteht erftarrt. Sie nehmen ihren Lauf - 

Dem Saale zu. Die Thüren fpringen auf: 

Da tragen zwölf Gefpenfter eine Bahre, 

Mit blut'gen Linnen bededt, bie mitten in den Saal. 
Der Kaifer felbft erblaßt, ung andern ftehn bie Haare 
Zu Berg’ und mich trifft’s wie ein Wetterſtrahl. 


40. 

Indem tritt Amory hervor, hebt von der Leiche 
Das blut'ge Tuch, und — „Sieh! (ruft er dem Kaiſer zu) 
Dieß iſt dein Sohn! und hier der Frevler, der dem Reiche 
Und dir die Wunde ſchlug, der Moͤrder unſrer Ruh! 
Weh mir! ich Fam zu fpät dazu! 
Sich nichts verfehend, fiel dein Scharlot im Gefträuce, 
Durch Meuchelmord, nicht wie in offnem Feld 
Von Rittershand ein ritterlicher Held.“ 


4. 

Wie viel Verdrieß dem alten Herren auch tägli 
Sein böfer Sohn gebracht, fo blieb er doch fein Sohn, 
Sein Fleifb und Blut. Erft fand er unbeweglid; 
. Dann fchrie er laut vor Schmerz, mein Sohn! mein Sohn! 
Und warf fih in Verzweiflung neben 
Den Leichnam hin. Mir war der bange Vaterton 
Ein Dolch ind Herz; ich hätt? um Scharlote Leben 
In diefem Augenblid mein beftes Vlut gegeben. 
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42, 

Herr, rief ih, höre mih! Mein Will’ ift ohne Schuld; 
Er gab fich für den Sohn des Herzogs von Ardennen, 
Und was er that, bei Gott! es hätte die Geduld 
Bon einem Heil’gen worden. können! _ 
Er flug den Knaben dort, ber ihm Fein Leid gethan, 
Sprad läfterlich von meines Vaters Ehre, 
Siel unverwarnt mich felber mördrifh. an — 
Den möcht? ich fehn, der Kalt geblieben wäre! 


43. 


Ha! Böfewicht! fchreit Karl, mich hörend, fpringt entbrannt 
Dom Leichnam’ auf, mit Löwengrimm im Blide, 
Meipt einem Knecht das Eifen aus der Hand, 
Und, hielten ibn mit Macht die Fürften nicht zurücke, 
Er hate? in feiner Wuth mich durch und durch gerannt. 
Auf einmal rürtelt fih der ganze Nitterftand; 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen Wehren 
Scheint ſtracks in jeder Bruft die Mordluft aufzuflören. 

4. 

Die Hal? erdonnert von Geſchrei, 
Das Neftrich bebt, die alten Fenfter Hirren. 
Aus jedem Mund fallt Mord! Verrätherei! 
Die Sprachen fcheinen fih aufs Neue zu verwirren. 
Man ſchnaubt, man rennt fih an, man züdt die drohende Hand: 
Der Abt, den noch allein Sanct Benedictd Gewand 


Vor Frevel ſchuͤtzt, halt endlich unfern Degen 


Mit aufgehobnem Arm fein Scapulier entgegen. 
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45. 

Ehrt, ruft er laut, den heil’gen Vater in mir, 
Dep Sohn ich bin! Im Namen des Gottes, dem ich diene, 
Gebiet ih Fried’! — Er rief mit einer Miene 
Und einem Ton, der Heiben zur Gebühr 
Genoͤthigt hätt’. Und ſtracks auf einmal legen 
Des Aufruhrs Wogen fih, erhellt fich jeder Blick, 
Und jeder Dolch und jeder nackte Degen 
Schleicht in die Scheide ſtill zurüͤck. 


46. 

Nun trug der Abt den ganzen Verlauf der Sache 
Dem Kaiſer vor. Die Ueberredung ſaß 
Auf ſeinen Lippen. Allein was half mir das? 
Die Leiche des Sohns liegt da und ſchreit um Rache. 
Hier, ruft der Vater, ſieh' und ſprich 
Dem Moͤrder meines Sohns das Urtheil! Sprich's für mich! 
Ja, vahedürftender Geiſt, dein Gaumen ſoll ſich laben 
An ſeinem Blut'! Er ſterb' und maͤſte die Raben! 


47. 

Jetzt ſchwoll mein Herz empor. Ich bin kein Mörber, fhrie 
Ih überlaut. Der Richter richtet nicht billig 
In eigner Sache. Der Kläger Amory 
IR ein Verräther, Here! Hier ſteh' ih, frei und willig, 
Will in fein faliches Herz, mit meines Lebens Fahr, 
DBeweifen, daß er ein Schalt unb Luͤgner ift und war 
Und bleiben. wird, folange fein Hauch die Luft vergiftet, 
Sein Werk ift Alles die, er hat ee angeftifter! 


21 


48, 

Ich bin, wie er, von fürftlidem Gefchlecht’, 
Ein Pair des Reiche und fordre hier mein Recht; 
Der Kaifer kann mir's nicht verfagen! 
Da liegt mein Handſchuh, laßt ihn's wagen 
Ihn aufzunehmen, und Gott in feinem Gericht’ 
Entfdeide, welchen von uns die Stimme diefes Blutes 
Sur Hölle donnern fol! Die Quelle meines Muthes 
Iſt meine Unfhuld, Here! mich ſchreckt fein Donner nicht. 


49, , 

Die Fürften des Kaiferreihs, fo viel von ihnen zugegen, 
Gin jeder fieht fich felbft in meiner Verdammung gefräntt. 
Sie murmeln, dem Meere gleich, wenn fih von fern zu regen 
Der Sturm beginnt: fie bitten, dringen, legen 
Das Recht ihm vor. Umfonft! den flarren Blick gefentt 
Auf Scharlots biutiges Haupt, kann nichts den Bater bewegen: 
Wiewohl auch Hohenblat, der’s für ein Keichtes halt, 
Mir obzufiegen, felbit fih unter die Bittenden ftellt. 


50. 
Herr, fpricht er, laßt mich gehn, den Srevler abzuftrafen, 
Ich wage nichts, wo Pflicht und Recht mich fchüßt. 
Ha! rief ich laut, von Scham und Grimm erhikt, 
Du fpotteft noch? Erzittre! immer fchlafen 


Des Raͤchers Bliße nicht. — Mein Schwert, ruft Hohenblat, 


Sol, Mörder, fie auf deine Scheitel haufen! 
Doch Karl, den meine Glut nur mehr erbittert hat, 
Befiehlt der Wache, mich zu greifen. 


51. | 

Dieß raſche Wort empört den Yanzen Saal | 
Bon Neuem; alle Schwerter bligen, 1 
Das Nitterreht, das Karl in mir verleßt, zu fhügen. 
Ergreift ihn, ruft der Kaifer abermal; 
Allein er fieht, mit vorgehaltnen Klingen, 
In dichtem Kreis die Ritter mich umringen. 
Vergebens droht, fhier im Gedraͤng' erftidt, 
Der geiftlihe Here mir Bann und Interdiet. | 

® 


52, 

Des Reiches Schiefal fhien an einem Haar zu ſchweben. 
Die grauen Räthe flehn den Kaiſer auf ben Knien, 
Dem Recht der Ritter nachzugeben: 
Je mehr fie flehn, je minder rührt es ihn; 
Bis endlich Herzog Napms (der oft in feinem Leben, 
Wenn Karl den Kopf verlor, den feinen ihm geliehn) j 
Den Mund zum Ohr?’ ihm halt, dann gegen und fich kehret 
Und zum begehrten Kampf des Kaifers Urlaub ſchwoͤret. 


53, \ 
Herr Hüon fuhr danıı zu erzählen fort: 
Wie ſtracks auf dieſes einz'ge Wort 
Der Aufruhr fih gelegt, die Ritter alle zurüde 
Gewichen, und Karl, wiewohl im Herzen ergrimmt, . 
Mir fiiller Wuth im halb entwöltten Blicke, 
Den achten Tag zum Urtheilsfampf beftimmt; 
Wie beide Theile fih mit großer Pracht gerüftet, 
Und, des Triumphs gewiß, fih Amory gebrüftet. 


= 


54. 

Der ſtolze Mann, wiewohl in feiner Bruft 
Ein Kläger pocht, der feinen Muth erfchüttert, 
War eines Arms von Eifen fih bewußt, 

Der manden Wald von Lanzen ſchon zerfplittert. 
. Er hatte nie vor einem Feind gezittert, 

Und Kampf auf Tod und Leben war ihm Luft. 
Doch all fein Trog und feine Niefenftärte 
Betrogen ihn bei diefem blut’gen Werke. — 


. 
Selommen war nunmehr der richterlihe Tag, 


- Berfammelt alles Boll. Mit meinem filberblanfen 


Zurnierfchild vor der Bruſt und, wie ich fagen mag, 

Bon Allen mit Liebe begrüßt, erfhien ich in den Schranken. 
Schon fland der Kläger da. In einem Erfer lag 

Der alte Karl, umringt von feinen Fürften, 

Und fhien, in offenem Vertrag 

Mit Amory, nah meinem Blut zu dürften. 


56. 

Die Sonne wird getheilt. Die Richter feßen ſich. 
Mein Gegner feheint vor Ungeduld gu brennen, 
Dis die Trompete ruft. Nun ruft fie, und wir rennen 
Und treffen fo gewaltiglich 
Zufammen, daß aufs Knie die Roſſe ftürzen, und ih 
Und Hohenblat uns kaum im Sattel halten Fönnen. 
Eilfertig machen wir ung aus ben Bügeln log, 
Und nun in einem Blig find beide Schwerter bloß. 
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57. 

Daß ich von unſerm Kampf dir ein Gemälde mache, 
Verlange nicht. An Grimm und Stärke war, 
Wie an Erfahrenheit, mein Gegner offenbar 
Mir überlegen; doch die Unfhuld meiner Sache 
Beſchuͤtzte mich und machte meine Kraft . 
Dem Willen gleih. Der Sieg blieb lange zweifelhaft; 
Schon floß aus manchem Quell des Klägers Blut herunter, 
Und Hüon war noch unverleßt und munter. 


38, 

Der wilde Amory, wie er fein dampfend Blut 
Den Panzer färben fieht, entbrennt von neuer Wuth 
Und ſtürmt auf Hüon ein, gleich einem Ungewitter, 
Das Alles vor fi) her zertrümmert und verheert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, fo daß mein junger Nitter 
Der überlegnen Macht mit Mühe fich erwehrt. 

Ein Arm, an Kraft mit Roland's zu vergleichen, 
Bringt endlich ihn, nad langem Kampf, zum Weichen. 


59, 

Des Sieges ſchon gewiß, faßt Amory Togleich 
Mit beiden angeftrengten Händen 
Sein mächtig Schwert, den Kampf auf einen Schlag zu enden, 
Doch Hüons gutes Glück entglifht dem Todesſtreich' 
Und bringt, eh jener ſich ins Gleichgewicht zu ſchwingen 
Vermag, da, wo der Helm ſich an den Kragen ſchnürt, 
So einen Hieb ihm bei, daß ihm die Ohren klingen, 
Und die entnervte Hand den Degengriff verliert. 


on 


er 
60. 
Der Stolze ſinkt zu feines Gegners Füßen, 
Und Hüon, mit gezüdtem Schwert, 


Dringt auf ihn ein. Entlade dein Gewiſſen, 
Nuft er, wenn noch das Leben einen Werth 


. In deinen Augen hat. Geſteh' es auf der Stelle — 


Dandit,-fchreit Amory, indem er alle Kraft 
Zum legten Stoß mit Grimm zufammen rafft, 
kimm dieß und folge mir zur Hölle! 


61. | 

Zum Glüde fireift der Stoß, mit ungemwiffer Hand 
Dom Boden aufgeführt, durch eine fehnelle Wendung, 
Die Hüon macht, unfhädlih nur den Rand 
Des linken Arms; allein mein Ritter, in der Blendung 
Des erfien Zorns, vergist, daß Hohenblat, 
Um öffentlich vor Karln die Wahrheit Fund zu machen, 
Noch etwas Athem nöthig hat, 
Und ftößt fein breites Schwert ihm würhend in den Machen, 


62. 

Der Frevler fpeit in Wellen rother Flut 
Die (hwarze Seele aus. Der Sieger fteht, entfündigt 
Und rein gewafchen in feines Klägers Blut, 
Vor allen Augen da. Des Heroldg Ruf verkündigt 
Es laut dem Vol. Ein helles Jubelgeſchrei 
Schallt an die Wolfen. Die Nitter eilen herbei, 
Das Blut zu ftillen,, das an des Panzerd Seiten 
Herab ihm quillt, nnd ihn zum Kaifer zu begleiten. 
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63. 

Doch Karl, (fo fährt der junge Ritter fort, 
Dem Mann vom -Zelfen zu erzählen) 
Karl hielt noch feinen Groll. Kann diefer neue Mord 
Mir, rief er, meinen Sohn beſeelen? 
Iſt Hüons Unſchuld anerkannt? 
Ließ Hohenblat ein Wort von Widerruf entfallen? 
Auf ewig ſey er denn aus unſerm Reich verbannt, 
Und all ſein Land und Gut der Krone heimgefallen! 


64. 

Streng war dieß Urtheil, ſtreng der Mund, 
Aus dem es ging; allein was konnten wir dagegen? 
Das einzige Mittel war, aufs Bitten uns zu legen. 
Die Pairs, die Ritterſchaft, wir alle knieten, rund 
Um ſeinen Thron, uns ſchier die Kniee wund 
Und gaben's endlich auf, ihn jemals zu bewegen; 
Als Karl zuletzt ſein langes Schweigen brach: 
Wohlan, ihr Fürften und Ritter, ihr wollt's, wir geben nach, 


65. 

Doch höret den Beding, den nichts zu widerrufen 
Vermögend ift! — Hier neigt? er gegen mich 
Herunter zu des Thrones Stufen 
Den Scepter — Ich begnadige dich: 
Allein aus allen meinen Reichen 
Soll dein verbannter Fuß zur Stunde ſtracks entweichen, 
Und, bis du Stüd für Stuͤck mein kaiſerlich Gebot 
Volbracht, ift Wiederkunft unmittelbarer Tod. 





pe + 2 
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66. 
Zeuch hin nach. Babylon, und in der feitlihen Stunde, 
Wenn der Khalif, im Staat, an feiner Tafelrunde, 
Mit feinen Emirn fih beim hohen Mahl vergnügt, 
Tritt hin und ſchlage dem, der ihm zur Linken liest, 
Den Kopf ab, daß fein Blut die Tafel überfprige. 
ft dieß gethan, fo nahe züchtig dich 
Der Erbin feines Throns, zunächſt an feinem Giße, 
Und Fü als deine Braut fie dreimal öffentlich. 
67. | 
Und wenn dann der Khalif, der einer folden Scene 
Sn feiner eignen Gegenwart 
Sich nicht verfah, vor deiner Kühnheit ftarrt, 
Sp wirf dich, an der goldnen Xehne 
Bon feinem Stuhle, Hin, nah Morgenländer Art, 
Und, zum Geſchenk für mich, das unfre Freundſchaft Fröne, 
Erbitte dir von ihm vier feiner Backenzähne 
Und eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 


68. 

Seh’ Hin, und, wie gefagt, eh du aufs Haar vollzogen, 
Was ich dir hier von Wort zu Wort gebot, 
Iſt deine Wiederkunft unmittelbarer Tod! 
Wir bleiben übrigens in Gnaden dir gewogen. 
Der Kaiſer ſprach's und ſchwieg. Allein, wie uns dabei 
Zu Muthe war, iſt nothlos zu beſchreiben. 
Ein jeder ſah, daß ſo gewogen bleiben 
Nichts beſſer als ein Todesurtheil ſey. 
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69. 

Ein dumpfes Murren begann im tiefen Saal zu wittern. 
Bei Sanct Georg! (ſprach einer von den Nittern, 
Der auf der Ranzelot, und Triſtan rauher Bahn 
Manch Abentenr mit Ehren abgetham) . 
Sonft pfleg’ ich auch nicht leicht vor einem Ding zu zittern 
Sep’ einer feinen Kopf, ich feß’ ihm meinen dran: 
Doch, was der Kaifer da dem Hüon angefonnen, 
Hätt’ auch, fo brav er war, Herr Gawin nicht begonnen! 


70. 

Was red’ ich viel? Es war zu offenbar, 
Daß Karl durch dieß Gebot mir nach dem Leben trachte. 
Doch, wie es kam, ob es Verzweiflung war, 
Ob Ahnung oder Trotz, was mich fo tollkühn machte, 
Genug, ich trat wor ihn und fprach mit Zuverfiht: 
Was du befohlen, Herr, kann meinen Muth nicht beugen, 
Sch bin ein Frank'! Unmöglich oder nicht, 
Sch unternehm’s, und jeyd ihr Alle Zeugen! 


71. 

Und nun, kraft dieſes Worts, mein guter Scherasmin, 
Siehſt du mich hier, nach Babplon zu reifen 
Entfchloffen. Willft du mir dahin 
Den nächften Weg aus diefen Bergen weifen, 
So habe Dank; wo nicht, fo mach’ ich's, wie ich kann. 
Mein befter Herr, verfeht der Selfenmann, 
Indem die Sähren ihm am Bart? herunter beben, 
Ihr ruft, wie aus dem Grab, mich in ein neues Leben) 


72. 

Hier ſchwoͤr' ih Euch, und da, zum heil’gen Pfand’, 
Iſt diefe alte zwar, doch nicht entnervte Hand, 
Mit Euch, dem theuren Sohn und Erben 
Bon meinem guten Herrn, zu leben und zu fterben, 
Das Werk, wozu der Kaiſer Euch gefandt, 
Iſt ſchwer, doch ift damit auch Ehre zu erwerben! 
Genug, ich führ’ Euch bin und fteh’ Euch feften Muths 
Bid anf den letzten ‘Tropfen Bluts. 


73. 

Der junge Fürft, gerührt von folcher Treue, 
Fällt danfbarlich dem Alten um ben Hals. 
Drauf legen fich die beiden auf die Streue, 
Und Hüon fchlaft, ald war? es Flaum. Und ale 
Der Tag erwacht, erwacht mit muntern Blicken 
Der Nitter auch, fchnallt feine Rüftung an, 
Der alte nimmt den Querfad auf den Rüden, ‚ 
Den Knittel in die Hand und wandert frifch voran. 


Varianten. 


(a) bezeichnet die erſie Ausgabe des Oberon, im deutſchen Mercur 1780. 
(B) die Leipz. Ausg. von 1785. (Ce) die Leipz. Ausg. von 4792, welche 
pi zum achten Geſang. mis jener übereinſtimmend if. Die Verſe ohne 
tiefe Zeichen find in den drei Audgaben gfeich, erfcheinen aber In der ges 
genmwärtigen verändert. Die in CO) eingefchloffeien Norte find die Lesart 
der Ausg. von 1755, die vorfiehenden die der erſten Ausgaben. 





oo Etanze 5, Verb 7. 
— — — — — — den armen Troſt, 
St. 7. V. 5 
(a) Doch, Muſe, wohin trägt dich m. ſ. w. 
(69) Doch, Muſe, wohin, wohin reißt dich u. ſ. w. 
Et. 7. V. 7 8. 
— — — er fragt ſich, wie ihn ſey, zu 
Und, wad du fiegit, find ihm geheinmißnolle Dinge, 
St 10. V. 4. 
Sohn, ſprach zu ihm fein Oehm, der Heil’ge Vater zu Rom, 
Et. 12. V. 5-8. 
(a) — Und ſchlimm genug, daß ihm die Sprache ded Landed. 
So fremd ald die von De den armen Seiden war: 
Sit dieß der nächſte Weg nach Vagdad? fragt er zwar 
An jedem Thor’, allein kein Menfch verfiand es, 
- et. 45. V. 2 
— — — — der unbekannte Wald 
V. 8 
Den machte dieß zum erſten Mal u. ſ. w. 
Et. 16. V. 8 
(a) — — — wiewohl fein Menſchenſohn. 
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“ B. 8. 
Erreicht er einen Pfad u. ſ. w. 
St. 47. B. 4. 
(q) Er war auf dieſem Weg nicht lange fortgegangen 
St, 19.897 
6) — — — — Keule, DIE genug 
St. 20, 8. 2 
Und feinem Gedernbaum u. f. w. 
St. 21. V. 5-8, 
Kommt, ruhet aud und nehme vorlieb, fo aut 
Ad Mutter Natur und hier weit eignen Binden thut. 
(3) Die Sonne it mein Koch, und Hier In diefem Keller 
Springt Tag und Nacht mein Wein und macht u. f. w. 
() Mein Wein (er fpringe in diefem Keller) 
Verdünnt dad Blut, u. fe w. 
” Et, 29, B. 9. 
(e) Da jener jetzt den Lör des blanken Gelms u. ſ. m’ 
St. 23. V. 8. 
(a) Berzeipt mir, junger Mann! u, ſ. w. 
St. 233. V. 7 
(a) — — Bei Seit! fein Vildniß u. ſ. w. 
St. 24. V. 8, 4. 
Den ih in dieſem wilden Haine, 
So fern von meinem Volt, fchon fechjehn Jahre beweine, 
" St. 27. V. ‚2, 3. 
Daß wir, nach achtzehn Jahren, in diefen Felſengruͤnden 
Auf Libanon und würden wieder finden ? 
2. 6. 
— — — — Die Freude ſchwatzhaft macht. 
St. 28. V. 1-5. 
(a) Herr Buͤen laͤßt auf einem Sitz von Mood 
Beim Feuerherd ſich mit dem Alten nieder, 
Und ald er drauf die reifemüden Glieder 
Mit einem Trunt, fo frifch er aud dem Felfen floß, 
Und etwas SHonigfeim und troduen Datteln geftärket, 
St. 29, V. 1, % 
Der Ritter erzählt, nach Art der lieben Jugend, 
Ein wenig breit? wie feine Frau Mutter ihn 
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St. 51. V. 2—5. 
(@) — — — — weitem Sohn 
Des Kaiſers und dem ſchlimmſten Fürſtenknaben 
(ad) Im Chriſtenthum, der lange Luſt gehegt 
Bu Hüond Land, u. ſ. w. 
Et. 52. 
(a) Mein Bruder Gerard, der die Reife mit und machte, 
- (650 fuhr er fort) ein muntrer Fun, 
Mit feinem Falten auf der Sand, 
Entfernt im Wald’, aud kind'ſcher Luft, ſich fachte 
Bon unferm Trupp, läßt feinen Falten los, 
‚ Und rennt ihm nad); wir andern zogen 
Ganz arglos unfern Weg und achteten's nicht groß, 
Als Falk u. ſ. w. 
St. 33. V. 1- 4. 
(4) Auf einmal ſchlaͤgt ein klägliches Gefchrei 
An unfer Ohr; u. ſ. w. 
(a. b) Und finden Gerardin vom Pferte 
Geſtuͤrzt, u. fe w. 
&t 55. V. 7. 
(a) Allein, ich Hab’ ihm Rache geſchworen. 
St. 56. V. 8. 
So derb, das ihm (davon) der Athem ſtracks entging. 
St. SID. 2. 
Und plötzlich ließen ſich im Walde Reiter ſehen 
B.s. 
Und zogen ebnen Wegs zum kaiſerlichen Schloß. 
St. 88. V. 5, 4. 
— — Mein alter Oehm, der Abt 
Bon Saint Denys, u. ſ. w. 
St. 38. V. 6,7. 
Und Alles waͤre recht erwuͤnſcht für uns ergangen: 
Allein, juſt wie man ſich zur Tafel ſetzen will, 
⁊ St. 59. B. 7. 
Der Kaiſer erblaßt, und allen ſtehn die Baare 
St, 43. B. 1. 
Ha! ſchreit der atte Karl, mich hoͤrend, u. ſ. w. 
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B. a. 
Und hielten die Fürften ihn nicht mit aller Macht zurüde, 
St. 34. 83. 1. 

Die Hall’ erdonnert von wlidem Geſchrei. 

er 51. 2. 3, 6 
Allein, mit vorgehaltnen Klingen, 
Eiept er und tnirfcht vor Zorn) die Ritter mich umringen. 

Et. 53.82. 4. . 
Herr Huͤon fuhr in ſeiner Erzaͤhlung ſort: 

St. 58. V. 5-8, 
Er ſtürmt auf Sion ein, als wie ein Ungewitter, 
Das Ailed vor ſich Her zertrummmert und verbeert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, fo daß ter junge (mein junger) Mitter 
Der überlegnen Macht fih nur mit Muͤh' erwehrt. 
Er weicht, doch ſtets im Kreif, und hält, mit feſtem Blicke 
Und rajtlod ſchnellem Arm, ded Gegners Schwert (Stahl) zuruͤcke. 

St, 59. V. 1-4. 
Kaum ſieht Ihn der erſchoͤpſt und athemlos und bleich, 
Eo faßt er ſiracks mit beiden Kinden 
Sein mächtig Schwert, (Eifen) den Kampf auf einen Schlag zu enden 
Doch Hüons Gluͤck entglitſcht dem fürchterficden Streich, 


S. 61. V. 3. 
— — — Nur an dem fleiſchigen Rand 
(a) Des linken Arms; allein der Ritter im der, Blendung 
(6) — — — — nein Ritter, aus Verblenduns 
©. 66. V. 5 
— — daß fein Blut die Tafel überſprihet. 
V. 7. 


Der Erbin ſeines Thrond, Die ihm zur Rechten fihzet. 
er cs V. 12% 
(a) — — — eh du giflradd vollzogen, 
Was ich dir Hier von Stück zu Stuͤck gebot, 
St. 72. V. 6. 
FR ſchwer, allen dafür auch Ehre zu erwerben! 


— — — — — 


Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XX. 3 


Bweiter Gefang. 


1. 

So zieht das edle Paar, ſtets fröhlich, wach und munter, 
Bei Sonnenfchein und Sternenlicht 
Drei Tage fchon den Libanon hinunter; 
Und wenn die Mittagsglut fie auf die Scheitel fticht, 
Dient hohes Gras im Schatten alter Cedern 
Zum Nuheplap’; indep in bunten Federn 
Das leichte Volk der Luft die Silberfehlen ftimmt 
Und traulich Theil an ihrer Mahlzeit nimmt. 


2. 

Am vierten Morgen läßt ein kleiner Haufen Reiter 
Sich ziemlich nah?’ auf einer Höhe fehn. 
Es find Araber, fpriht zu Hüon fein Begleiter, 
Und, aus dem Wege dem rohen Wolfe zu gehn, 
Wo möglich, wäre wohl dad Befte; 
Ich Kenne fie ald unverfchämte Säfte. 
Ei, ei, wo denfft du hin? erwiedert Siegwind Sohn, 
Wo hörteft du, daß Franken je geflohn? 
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3. 

Die Söhne der Wuͤſte, magnetifch angezogen 
Bon Hüons Helm, ber ihnen im Sonnenglanz’ 
Entgegen blißt, ald wär? er ganz 
Karfunfel und Rubin, fie kommen mit Pfeil und Bogen, 
Den Säbel gezückt, in Sturm heran geflogen. 
Ein Mann zu Fuß, ein Mann zu Pferd 
Scheint ihnen Baum des Angriffs werth; 
Allein fie fanden fich betrogen. 


4, 

Der junge Held, bededt mit feinem Schild, 
Sprengt unter fie und wirft mit feinem Speere 
Den, der ihre Führer fchien, fo Eräftig von der Mähre, 
Das ihm ein biutiger Strom aus Mund und Nafe quillt. 
Nun ſtuͤrzen alle zumal, des Hauptmannd Fall zu rächen, 
Auf feinen Sieger zu, mit Hauen und mit Stechen; 
Allein von Scherasſsmin, der ihm den Rüden deckt, 
Wird auf den erften Schlag ein Pocher hingeftredt; 


5. 

Und auf den andern Troß arbeitet unfer Mitter 
So unverdrofen los, daß bald ein Zweiter und Dritter 
Den. Sattel riumt. Auf jeden frifhen Zug 
Fliegt hier ein Kopf, und dort ein Arm, den Säbel 
Noch in der Fauſt. Nicht minder Fraftis fchlug 
Der Alte zu mit feinem ſchweren Sebel, 
Zu ihrem Mahom fcehrein die Heiden. fHuchend auf, 
Und wer noch fliehen kann, der flieht in vollem Kauf. 


’ 
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6. 

Das Feld liegt granenhaft mit Reichen und mit Stümmeln 
Bon Roß und Mann bededt, Die durch einander wimmeln, 
Der Held, fobald fein neuer Spiepgefell 
Das befte Roß, das feinen Herrn verloren, 

Nebſt einem guten Schwert fih aus der Bent’ erforen, 
Spornt feinen fehnaubenden Hengft und eilet vogelſchnell 
Den Thälern zu, die fih in unabfchbarn Weiten 
An des Gebirges Fuß vor ihrem Bli verbreiten. 


7. 

Es ſchien ein wohl gebautes Land, 
Mit Baͤchen überall durchſchnitten, 
Die Anger mit Schafen bedeckt, die Auen im Blumengewand', 
Und zwiſchen Palmen die friedlichen Hütten 
Der braunen Bewohner verſtreut, die froh ihr Tagwert thun, 
Sn ihrer Armuth reich ſich dünken 
Und, wenn ſie hungrig und muͤd' in kuͤhlen Schatten ruhn, 
Zum rohen baͤuriſchen Mahl dem Pilger freundlich winken. 


8. 

Hier läßt der Ritter, da ihn die Sonne zu drüden begann, 
Sich Brod in frifhe Milch von einer Hirtin broden. 
Das gute Volk begafft zur Seite, halb erfchroden, 
Wie er im Grafe liegt, den fremden eilernen Mann; 
Allein, da Blick und Ton ihm fchnell ihr Herz gewann, 
So wagen bald Kinder fih hin und fpielen mit feinen Locken, 
Den tapfern Mann ergept ihr tranlich frohes Gewühl, 
Er wird mit ihnen Kind und theilt ihr ſüßes Spiel. 


| _ Ve i 
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9. 

Wie felig, denkt er, wär’s in diefen Hütten wohnen! 
Mergebliher Wunfh! Ihn ruft fein Schickſal anderwaͤrts. 
Der Abend winft, Beim Scheiden wallt fein Herz, 

Und, um den guten Volk das freundlihe Mahl zu lohnen, 
Wirft Hüon eine Hand voll Gold 

Der Wirthin in den Schoß. Allein die Glücklichen mußten 
Nicht, was es war, und übten das Gaftrecht ohne Sold, 
Sp dag die Herren ihr Gold nur wieder nehmen mußten. 


10. 

Nun ritten fie zu, bis endlich, da der Tag 
an dimmern begann, ein Wald wor ihnen lag. 
Freund, fpricht der Paladin zum Alten, 
Mich brennt's wie Feuer, bis ich dem Kaifer Wort gehalten. 
Den nächften Weg nach Bagdad wollteft du 
Mich führen? Mir ift’s, ich fey vier Sahre ſchon geritten. 
Der nächfte Weg, verfeßt fein Spießgefell, geht mitten 
Durch diefen Wald; allein ich rath' Euch nicht dazu. 


11. ’ 
Man fpricht nicht gut von ihm, zum wenigften noch Keiner, 
Der fih hinein gewagt, Fam jemals wieder ’raus, 
Ihr lächelt? Glaubt mir's, Herr, ein übellauniger Feiner 
Boshafter Kobold Halt in dieſem Walde Haus. 
Es wimmelt drin von Füchfen, Hirfhen, Neben, 
Die Menfchen waren fo gut, ale wir. 
Der Himmel weiß, in welches wilde Thier 
Wir, ch? es morgen wird, und umgekleidet fehen! 


n 
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1%. 

Geht nur, erwiedert Siegwins Sohn 
Durch diefen Wald der Weg nah Babylon, 
So fürdt? ich nichts. — „Herr, laßt auf meinen Knieen 
Eu bitten! Es ift, bei Gott! mir mehr um Euch als mic: 
Denn gegen diefen Geift, das glaubt mir ficherlich, 
Hilft weder Gegenwart noch Fliehen. 
Mit fünf, ſechs Tagen fpäter iſt's gethan; 
Und, ach! Ihr kommt noch fletd zu früh’ in Bagdad an! 


13. 

Wenn du dich fürchteft, fpricht der Nitter, 
Sp bleibe du! Ich geh, mein Schluß ift feft. 
Das nicht, ruft Scherasmin: der Tod fchmedt immer bitter, 
Allein ein Scheint, der feinen Herren verläßr! 
Wenn Ihr entichloffen feyd, To folg’ ich ohne Zaudern, 
Und hei uns Gott und Unfre Frau zu Acad! 
Wohlan, fpricht Hüon, komm’! und reitet, bleich wie Wache, 
Den Wald hinein. Der Alte folge mit Schaudern. 


14, 

Kaum war in der Dammerung 
Zwei hundert Schritte fortgetrottet, 
Als links und rechts in vollem Sprung’ 
Ein Heer von Hirfhen und Neben fi ihm entgegen voftet, 
Sie fehienen, mit Thränen im warnenden Blick, 
(Wie Scherasmin, wiewohl bei wenig Lichte 
Bemerken will) aus Mitleid fie zurüd 
Zu ſcheuchen, als fprächen fie: D, flieht, ihr arme Wichte! 
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15. 

Nun! merft Ihr, (flüftert er zum Mitten) wie es fteht? 
Und werdet Ihr ein ander Mal mir glauben? 
Trifft's nicht ganz wörtlich ein? Die Thiere, die Ihr ſeht, 
Die aus Erbarmen uns ſo ſtark entgegen ſchnauben, 
Sind Menſchen, ſag' ich Euch; und wenn Iht weiter geht, 
Glaubt mir, ſo haben wir den Kobold auf der Hauben. 
Seyd nicht fo hart und rennt aus Eigenſinn, 
Troß eined Freundes Rath, in Ener Unglüf hin! 


16. 

Wie, Alter? fpricht der Held, ich geh mit diefen Schritten 
Nach Bagdad, den Khalif um eine Hand voll Haar 
Aus feinem Bart’ und vier von feinen Zähnen zu bitten, 
Und du verlangft, ich fol von ungewifler Fahr 
Mich fchreden laffen? Wo ift dein Sinn geblieben? 
Mer weiß, der Kobold ift vielleicht mein guter Freund. 
Mit diefen wenigſtens iſt's nicht fo fhlimm gemeint; 
Sieh, wie fie aM in einem Huf zerftieben! 


17. 

Indem er's fagt, fo fprengt er auf fie zu, 
Und Alles weicht wie Luft und ift im Hui verflogen. 
Herr Hüon und fein Führer zogen 
Nun eine Weile fort in ungeftörter Ruh, 
Stillfhweigend beide. Der Tag war nun gefunfen, 
Und ihren Mohnfaft goß die braune Nacht herab; 
Rings um fie lag ſchon Alles fchlummertrunfen, 
Und durch den ganzen Wald war’s ftille, wie im Grab, 
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18. 

Zuletzt kann länger fi) der Alte nicht entbrechen. 
Herr, fpricht er, för’ ih Euch in einem Grillenplan, 
Sp haltet mir’s zu gut; 's ift eine meiner Schwächen, 
Ich leugn' es nicht; allein im Dunkeln muß ich fprechen, 
: Das war fo meine Art von meiner Kindheit an. 

Es iſt fo ftille hier, als fep der große Pan 
Geftorben. Tönte nicht der Huffchlag unfrer Pferde, 
Ich glaube, daß man gar den Maulwurf fcharren hörte, 


19. 

Ihr denkt, ich fürchte mich; doch ohne Prahlerei, 
(Denn, was ein Menſch auch bat, fo find’ am Ende Gaben, 
Auch leben Manche noch, die es gefehen haben) 

Wo Schwerter Hirren, im Feld’ und im Turnei, 
Mann gegen Mann, auf Stechen oder Hauen, 
Wär’s auch im Nochfall zwei und drei 

An fünf bis ſechs, ich bin dabei! 

Da kann man doch auf feine Kochen trauen. 


20. 
Kurz, hat ein Feind nur Fleifh und Blut, 

Ich bin fein Mann! Allein, das mup ich frei geftehen, 

Um Mitternacht an einem Kirchhof gehen, 

Das Iupft ein wenig mir den Hut. 

Geſetzt, fo einem Geiſt, der querfeld mir begegnet, 

Steht meine Phyfiognomie 

Nicht an: was hilft mir Arm und Degen, veutregris! 

Wenn's unfichtbare Schläg’ auf meinen Nüden regnet? 


4 
21. 
Geſetzt, wie man Exempel hat, ' 
Ich hau' ihm auch den Schädel glatt vom Rumpfe; 
Noch weil er rollt, ſtehn ſchon an deſſen Statt 
Zwei neue Köpfe auf dem Stumpfe. 
Dft rennt fogar der Rumpf in vollem Lauf 
Dem Kopfe nah und fest ihn wieder auf, 
Als wär?’ ed nur ein Hut, den ihm der Wind genommen; 
Nun, bite ich Euch, wie ift fo einem beizukommen? 


22. 

Zwar, wie Ihr wißt, fobald der Hahn gefräht, 
So iſt's mit all dem Spuk, der zwifchen eilf und zwölfen 
Im Dunkeln ſchleicht, Gefpenfter oder Eifen, 
Als hätte fie der Wind davon geweht. 
Allein der Geift, der hier fein Wefen treiber, 
Iſt Euch von ganz befonderm Schlag’, 
Hält offnen Hof, ißt, trinkt und lebt und leibet, 
Wie unfer eins, und geht bei. hellem Tag. 


23. 

Um meine Neugier aufzufchrauben, 
Haft du dein Beſtes gethan, erwiedert Siegwins Sohn: 
Man fpricht von Geiftern fo viel und lügt fo viel davon, 
Daß Laien unfrer Art nicht wien, was fie glauben. - 
Einft kam an unſern Hof ein tief-findirter Mann, 
Der fhwor und hoch, ed wäre gar nichts dran, 
Und ſchimpfte weiblich los auf alle Geiiterfeher; 
Auch hieß ihn der Caplan nur einen Manichier. 


“ 


2A, 

Sie disputirten oft bei einer Flaſche Wein, 
Doch, wenn das legte Glas zu Kopf zu gehn begmnte, 
Sp miſchten fie fo viel Latein darein, 
Daß unfer einer Taum ein Wort verftehen konnte. 
Da dacht’ ich oft! Schwagt noch fo hoch gelehrt, 
Man weiß doch. nichts, als was man felbft erfährt! 
Ich weit, ein Geiſt erwiefe mir die Ehre 
Und fagte mir, was an der Sache wäre. 


25. 

Indem fah unfer mandernd Paar 
Sich unvermerkt in einem Park befangen, 
Durch den. fi) hin und her fo viele Wege fchlangen, 
Daß, irre drin zu gehn, faſt unvermeidlich war. 
Der Mond war eben jebt vollwangig -aufgegangen, 
Um durch ein trüglich Dunkelklar 
Die Augen, die nach einem Ausweg’ irren, 
Mit falfchen Kichtern zu verwirren, 


26. 

Herr, fagte Scherasmin, bier iſt's drauf angefehn, 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 
Der einz’ge Weg, ſich noch heraus zu finden, 
Iſt — auf gut Glüd der Nafe nachzugehn. 
Der Rath (ber weifer ift, ald mancher Klügling meiner) 
Führt unfre frommen Wandrer bald 
Zum Mittelpunkt, wo fich der ganze Wald 
In einen großen Stern vereinen  ' 


x 
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27. 

Und in der Fern’ erbliden fie in Büfchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth gewebt, 
Sich fhimmernd in die Xuft erhebt. 
Mit Augen, worin fih Luft und Grauen mifchen, 
Und zwifhen Traum und Wachen zweifelhaft 
Schwebt Hüon fprahlos da und gafft: 
Als plöglich auf die golduen Thuͤren flogen, 
Und roll? ein Wagen daher, den Leoparden zogen. 


- 283. - 
Ein Knaben, fehön, wie auf Cytherens Schoß 

Der Liebesgott, faß in dem Sälberwagen, 

Die Zügel in der Hand. — Da. kommt er auf uns los, 

Mein befter Herr, ruft Scherasmin mit Zagen, 

Indem er Hüons Pferd beim Zaume nad fich zieht: 

Wir find verloren! flieht, o, fliehr! 

Da kommt ber Swerg! — Wie fhön er iſt! fpricht jener — 

„ur defto fchlimmer! Fort! und wär’ er zehn Mal fchöner.“ 


. 29, 
„Flieht, fag’ ih Euch, fonft iſt's um uns gethan!“ 

Der Ritter fträubt fih zwar, allein da hilft Fein Stränden; 

Der Alte jagt im fchneilften Flug voran 

Und zieht ihn nach und hört nicht auf zu treiben, 

Zu jagen über Stod und Stein, 

Durch Wald und Buſch und über Zaun und Graben 

au feßen, bis fie aus dem Hain? 

Ins Freie fi gerettet haben. 
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30. 

Mit Regen, Sturm und DBlig verfolgt ein Ungewitter 
Die Fliehenden; die fürchterlichfte Nacht 
Verfhlingt den Mond; es donnert, faust und Fracht 
Rings um fie her, als ſchluͤg's den ganzen Wald in Splitter. 
Kurz, alle Element' im Streit 
Zerkämpfen ſich mit zügelloſem Grimme: 
Doch mitten aus dem Sturm?’ ertönt von Zeit zu Zeit 
Mit liebevollem Ton des Geifted fanfte Stimme: 


31. 

„Bas fliehft du mih? Du fliehft vor deinem Glück; 
Vertrau dich mir, komm’, Hüon, fomm zurück!“ 
Herr, wenn Ihr's thut, feyd Ihr verloren, 
Schreit Scheradmin: fort, fort, die Finger in die Ohren, 
Und ſprecht Fein Wort! Er hat nichts Guts im: Sinn! 
Nun gehts aufs neue lod durch Die und Dünn, 
Vom Sturm’ umfaust, vom Megen überſchwemmet, 
Bis eine Kloftermaur die rafhen Meiter hemmet. 


" 32, 
Ein neues Abenteuer! Der Tag, da dieß gefchah, 

War juſt das Namengfeft der heil’gen Agatha, 

Der Schügerin von diefem Jungfernzwinger. 

Tun lag kaum einen Büchſenſchuß 

‚Davon ein Stift vol wohlgenährter Jünger 

Des heil’gen Abts Antonius; 

Und beide hatten fich in diefen Abendftunden 

Zu einer Vetefahrt frenndnachbarlich verbunden. 
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33. 

Sie kamen juſt zuruͤck, als, nah' am Kloſterbuͤhl', 
Indem fie. Paar und Paar in fchönfter Ordnung wallten, 
Der Neft des Sturms fie überfiel; 

Kreuz, Fahnen, Scapulier find toller Winde Spiel, 

Und ftrömend dringt die Flut bis in des Schleiers Falten, 
Umfonfe ift alle Müh, den Anftand zu erhalten; 

Die Andacht reißt; mit komiſchem Gewühl 

Nennt Alles hin ımd ber in feltfanen Geftalten, 


34. 

Stier wadet, bis and Knie gefhürzt, 
Ein Nönnchen im Moraft, dort glitfcht ein Mönch im Kaufen, 
Und, wie er fih auf einen Haufen 
Bon Schwefterchen, die vor ihm rennen, ſtuͤrzt, 
Ergreift er in der Angft die Domina beim Beine. 
Doch endlich, als der Sturm fein Aeußerſtes gethan, 
Langt athemlos die ganze Chorgemeine, 
Durchnäpt und wohl befprigt, im Kloftervorgof an. 


35. 

Hier war noch Alles voll Getümmel, 
Als durch das Thor, das weit geöffnet fund, 
Mein Scherasmin fih mitten ind Gewimmel 
Der Klofterleute fürzt; denn auf geweihtem Grund’ 
Iſt's, wie er glaubt, fo fiher ald im Himmel. 
Bald kommt auch Hüon nah; und, wie er gleich den Mund 
Cröffnen will, die Freiheit abzubitten, | 
Sp fteht mit einem Blig — der Zwerg in ihrer Mitten. 


46 
36. | 
Auf einmal iſt der Himmel wolkenleer, 

And Alles hell und mild und troden, wie vorher. 
Schön, wie im Morgenroth’ ein nengeborner Engel, 
Steht er, geftüßt auf einen Lilienjlängel, 
Und um die Schultern hängt ein elfenbeinern Horn, 
Sp fhön er ift, fommt doch ein unbekanntes Grauen 
Sie Alle an: denn Ernft und ſtiller Zorn 
Woͤlkt fih um feine Augenbrauen. 


37. 

Er feßt das Horn an feine Tippen an 
Und bläst den Lieblichften Ton. Stracks übermannt den Alten 
Ein Schwindelgeift; er Tann fih Tanzens nicht enthalten, . 
Padt eine Nonne ohne Zahn, \ 
Die vor Begierde ftirbt, ein. Taͤnzchen mitzumachen, 
Und hüpft und fpringr, als wie ein junger Bock, 
Sp rafh mit ihr herum, daß Schleiertuch und Nod 
Weit in die Küfte wehn zu allgemeinem Lachen. 


38, 

Bald fapt die gleiche Wuth den ganzen Kloſterſtand; 
Ein jeder Büßer nimmt fein Noͤnnchen bei der Hand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man fo bald nicht wieder 
Eins fehen wird. Die Schweftern und die Brüder 
Sind feiner Zucht noch Regel fih bewußt; 
Leichtfert'ger kann Fein Faunentanz fih drehen, 

Der einz'ge Hüon bleibt auf feinen Füßen ſtehen, 
Sieht ihren Sprüngen zu und lacht aus voller Bruſt. 


44 


. 39, “ 

Da naht ſich ihm der ſchoͤne Zwerg und fpricht 
In feiner Sprach’ ihn am mit ernftem Angeſicht: 
Warum entfliehn vor mir, o Hüon von Guyenne? — 
Wie? du verftummft? Beim Gott ded Himmels, den ich Fenne, 
Antworte mir!. — Nun kehrt die Zuverficht 
In Hüons Bruft zurüd, Mas willft du mein? erwiebert 
Der Juͤngling. — Fürchte nichts, fpricht jener; wer das Licht 
Nicht ſcheuen darf, der iſt mir mir verbrüderr. 


40, 

Ich liebte dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beftimme, 
An feinem Adamskind' hab’ ich es je gethan! 
Dein Herz iſt rein, dein Wandel ohne Krümme, 
Wo Plicht und Ehre ruft, fragft du nicht Fleifh und Blut, 
Haft Glauben an dich felbit, haft in der Prüfung Muth: 
So kann mein Schuß dir niemals fehlen, 
Denn meine Strafgewalt teifft nur befleckte Seelen. 


4, 
Wär nicht dieß Kloftervolk ein heuchlerifh Gezücht, 
Beloͤg' ihr keuſcher Blick, ihr leifer Bußton nicht 
Ein heimlich ſtrafbares Gewiſſen, | 
Sie finden, troß dem Horn, wie du, auf ihren Füßen. 
Auch Scherasmin, für den fein redlich Auge ſpricht, 
Muß feiner Zunge Frevel büßen. 
Sie Alle tanzen nicht, weil fie der- Kißel ſticht, 
Die Armen tanzen, weil fie müffen. 
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42. 
Indem beginnt ein neuer Wirbelmind, 
Den Faunentanz noch fchneller umzumälzen; 
Sie fpringen fo hoch und drehn fi fo geſchwind, 
Daß fie in eigner Glut wie Schnee im Thauwind ſchmelzen, 
Und jedes zappelnde Herz bis an die Kehle fchlägt. 
Des Ritters Menfchlichfeit erträgt 
Den Anblick länger nicht; er denkt, ed wäre Schade 
Um all das junge Blut und fleht für fie um Gnade, 
43, 
Der fchöne Zwerg fhwingt feinen Lilienftab, 
Und ſtracks zerrinnt der dicke Zauberfchwindel; 
Verfteinert ſtehn Sanct Antons fette Mündel, 
Und jedes Noͤnnchen, bkeich, als flieg’ ed aus dem Grab’, 
Gilt, Schleier, Rock, und was fih fonft im Springen 
Verfchoben hat, in Nichtigkeit zu bringen. 
Nur Scheradmin, zu alt für ſolchen Scherz, 
Sinft kraftlos am und glaubt, ihm berjte gleich das Herz. 
. 44. 
Ach! keicht er, gnaͤd'ger Herr, was ſagt' ich Cuch? — Nicht 
weiter, 
Freund Scherasmin! fällt ihm der Zwerg ins Wort: 
Ich kenne dich als einen wackern Streiter, 
Nur läuft zuweilen dein Kopf mit deinem Herzen fort.. 
Warum, auf Andrer Wort, fo rafh, mich zu verläftern? 
Fi! graulich fchon von Bart, an Urtheil noch fo jung! 
Nimm in Geduld die Fleine Süchtigung ! 
Ihr Andren, gebt und büßt für euch und eure Schweftern! 
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45. 

Das Kloſtervolk ſtreicht fich befhämt davon. 
Drauf ſpricht der ſchoͤne Zwerg. mit Freundlichleit zum Alten: 
Wie? Alter, immer noch des Argwohns duͤſtre Falten ? 
Doc, weil du bieder bift,. wergeiht Dir Dberon, 
Komm näher, guser alter Becher, 
Komm, faſſ' ein Herz zu mir und fücchte keinen Trug! 
Du bift erfchöpft; nimm diefen Becher 
Und leer’ ihn aus auf einen Bug. 


46. 

Mit dieſem Wort reiht ihm ber Elfenkönig 
Ein Trinkgefhirr, von feinem Gold gebreht. 
Der Alte, der mit Rorh anf feinen Beinen fteht, 
Stugt, wie er leer es fieht, nicht wenig. 
Ei, ruft der Geiſt, noch Feine Zuverſicht? 
Srifh an den Mund und trink' und zweifle nicht! 
Der gute Mann gehorcht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und fieht das Gold fih flugs mit Wein von Langon füllen, 


4. 
Und als er ihn auf einen Zug geleert, 
Iſt's ihm, ale ob mit wolluſtvoller Hiße 
Ein neuer Lebensgeiſt durch alle Adern blitze. 
Er fühlet fi fo ſtark und unverfehrt, 
Als wie er war, da er, in feinen beften Jahren, 
Mit feinem erften Herrn zum heil’gen, Grab gefahren. 
Vol Ehrfurcht und Vertraun fällt er dem fchönen Swerg 
Zu Fuß und ruft: Nun fieht mein Glaube wie ein Berg! 
Wieland, ſämmtl. Werke. XX 4 
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48. 

Drauf fpricht der Geift mit ernftem Blick zum Ritter: 
Mir ift der Auftrag wohl befaunt, 
Womit dich Karl. nah Babylon gefandt. 
Du fiehft, was für ein Ungewitter 
Er dir bereitet hat; fein Groll verlangt bein Blut: 
Allein, was du mit Slanben und mit Muth 
Begonnen haft, das helf' ich dir vollenden; 
Da, wackrer Hion, nimm die Horn aus meinen Händen! 


49, 

Ertönt mit lieblichem Ton von einem fanften Hauch 
Sein fchnedtengleich gewundner Bauch, 
Und draͤuten die mit Schwert und Lanzen 
Zehntaufend Mann, fle fangen an zu tanzen 
Und tanzen ohne Raft im Wirbel, wie du hier 
Ein Beifpiel fahft, bis fie zu Boden fallen: 
Doch, läffeft du's mit Macht erfchellen, 
So iſt's ein Ruf, und ich erfcheine dir. 


50. 
Dann fiehft du mich, und wär? ich taufend Meilen 

Don dir entfernt, zu deinem Beiftand’ eilen. 

Nur ſpare folhen Ruf, bis hoͤchſte Noth dich dringt. 
Auch diefen Becher nimm, der fich mit Weine füllet, 
Sobald ein Biedermann ihn an die Kippen bringt; 
Der Duell verfieget nie, woraus fein Nektar quillet: 
Doch, bringt ein Schalt ihn an ded Mundes Nand, 

So wird der Becher leer und gläht ihm in der Hand. 


51 
51. 


Herr Hüon nimmt mit Dank die wundervollen Pfänder 


Bon feines neuen Schüßerd Huld; 

Und da er fih des Oſtens Purpurränder 
Verguͤlden fieht, foricht er mit Ungeduld 

Nach Babylon den kuͤrzeſten der Wege. 

Zeuch hin, fpricht Oberon, nahdem er ihn belehrt; 
Und daß ich nie die Stunde fehen möge, 

Da Hüons Herz durch Schwäche ſich entehrt! 


52, 

Nicht daß ich deinem Muth?’ und Herzen 
Miptraue! aber, ach! du bift ein Adamskind, 
Aus weichem Thon geformt und für die Zukunft blind! 
Zu oft ift kurze Luft die Quelle langer Schmerzen! 
Vergiß der Warnung nie, die Oberon dir gab! . 
Drauf rührt er ihn mit feinem Lilienftab’, 
Und Hüon fieht aus ‚feinem liebevollen 
Ayurnen Augenpaar zwei heile Perlen rollen. 


53. 

Und wie er Trew und Pflicht ihm fchwören will, 
Entfhwunden war der Waldgeift feinem Blicke, 
Und nur ein Lilienduft blieb, wo er fand, zurüde. 
Betroffen, ſprachlos, fteht der junge Ritter ftill. 
Reibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Erwachen 
Aus einem fhönen Traum, fi fucht gewiß zu machen, 
Ob dad, was ihn mit folcher Luft erfüllt, 
Was Wirklichs iſt, ob nur ein nächtlich Bild? 
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54. 

Doch, wenn er auch gezweifelt hätte, 
Der Becher und dag Horn, das ihm an goläner Kette 
Um feine Schultern hing, ließ feinem Zweifel Platz. 
Der Becher fonderlich dünft dem verjüngten Alten 
Das fchönfte Stück im ganzen Feenſchatz'. 
‚Herr, fpricht er, (im Begriff, den Bügel ihm zu halten) 
Noch einen Zug, dem guten Zwerg zum Danf! 
Sein Wein, bei: meiner Treu’! ift echter Goͤttertrank! 


.55. 

Und nun, nachdem fie fich geftärkt zur neuen Reiſe, 
Ging's über Berg und Thal, nach alter Ritter Weife, 
Den ganzen Tag; und nur ein Theil der kurzen Nacht 
Wird unter Bäumen zugebract. 

Sp zogen fie, ohn’ alles Abenteuer, 

Vier Tage lang — der Ritter ſchon im Geift 

Zu Babylon, und glüdlich fein Getreuer, 

Daß Siegwind Sohn es ift, dem er zur Seite reist. 


Varianten. 


Stanze 4. Vers 6. 
Zn Heften buhlt, und Theil u. ſ. w. 
St. 2, V. 8 
Wenn hörte du, das Franfen ie geflohn? 
St. 4.8. 4. 
(a) Daß ihm ein Strom von Blut aus Mund u. ſ. m 
St. 19. V. 7. 
(a) An ihrer acht, ich bin dabei! 
St. 20. V. 5 
(a) Sept, einem Geiſt, u. ſ. w 
St. 21. V. 2. 
(2) Ich hau' ihm auch den Schädel glatt vom Reihe: 
St. 24. V. 5 6b 
(a) Ein andrer da. Oft rennt, als wie zum Zeitvertreibe, 
Der Rumpf ſogar in vollem Lauf 
St. 22. V. 2. 
(a) So iſt's mit all dem Volk, das u. f. w. 
V. 5-7. 
(a) Allein der Spuk, der Hier fein Weſen treibet, 
Iſt Euch ein Geift von ganz befonderm Schlag; 
Der hält Hier offnen Hof, u. fe w. 
St. 23. V. 6-8 
(a) (Der Pfarrer nannt' ihn einen M—anichäer) 
Der fhwur, ed wäre gar nichts dran, 
Und fchimpfte weidlich los auf alle Geifterfeher. 
Et. 2%. 
(a) Sie zankten oft fih drum bei einer Flaſche Wein, 
Und wenn das letzte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
Sp miſchten fie fo viel Latein und Griechiſch drein, 
Daß ich Faum dann und wann ein Wort verfiehen Fonnte, 
Gut, dacht' ich dann, Ihr ſchwatzt wohl fehr gelebte, 
Allein, man weiß doch nichtd, ald wad man felbft erfährt. 
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* 


Ich wollte wohl, ein Geiſt erwieſe mir die Ehre 
Und käm' und fagte mir, was an der Sache wäre. 


St, 28. V. 4. . 
(a) Ein Knaͤblein, fchön, ald wie auf feiner Mutter Echoß 
V. 7. 


4a) — — — — Er If fo fhon, u. ſ. w. 


St. 30. V. 1, 2. 
La) Indem fie fliehen, verfolge fie ein Gitter  * - 
Mit Regen, Sturm und Blitz. — — 
Er. 38. V. 2. 
—8 Ein jeder Lollhart nimmt u. ſ. w. 
V. 4-6. 
— — — — Die Schweſtern und die Bruͤder 
Vergeſſen aller Zucht und Regel ganz und gar. 
Es if ein wahrer Tanz von Saunen und Maͤnaden: 
Hier flieht ein Weihel weg, dort winten runde Waben, 
Auch wohl noch mehr, und Feine wird’d gewahr. 


Die folgende Stanze tft in die fpäteren Ausgaben nicht aufgenommen 
worden; 


Der Ritter ganz allein ſteht feft auf feinen Füßen, 
Und lacht (wer haͤtt' auch bier nicht Sachen müffen ?). 
Aus voller Bruft, dem Veitstanz zuzuſehn; 
Wie hoch die dien Wänfte hüpfen, 
ie flint die Nonnen daher auf Kurzem Grafe fchlüpfen, 
Wie fchnell und fippig fi) die runden Hüfte drehn; 
Kurz, wie, ded Wohlſtands quitt, dem fie aud Zwang gefröhnet, 
Die liebe Natur ſich tummelt, baͤumt und dehnet. 
St. 89. V. 1. 
(a) Indeſſen naht ſich ihm u. f. w. 
St. 45.8. 8. 
— — — und glaubt, jetzt berſtet (jetzt berſte) ihm bad Gerj. 
St. 44. V. 4. 
Nur läuft dein Kopf manchmal (zuweil) mit deinem Herzen fort. 
St. 45. VB. 2, 5. 
(a) Drauf ſpricht ber ſchoͤne Zwerg mit Huld zu Scheradmine: 
Wie? Alter, Immer noch des Argwohns duͤſtre Miene? 
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Et, 46. V. 5 
Ei, ruft der Zwerg, noch keine Zuveriicht? 
St. 47. V. 4. 
(a) Er fuͤhlt fich wieder fo friſch, fo ftark und unverfehre, 
Et. 5. V. 3-5 
(a) Und kaum vergüfden ſich ded Dftend Purpurränder, 
So forſcht er fchon, mit edfer Ungedufd, 
Bon Dberon den kuͤrzeſten der Wege. 
St. 54. B. 4. 
(a) Zumal der Becher dünkt dem neuverjuͤngten Alten. 


I) 


— Dritter Gefang. 


1. 
Am fünften, da ihr Weg fich durch Gebirge ftahl, 
Auf einmal fehen fie in einem engen Thal 
Diel reiche Zelten aufgefchlagen 
Und Ritter, mehr als zwanzig an der Zahl, 
Die gruppenweif umher in Palmenfchatten lagen. 
Sie ruhten, wie es ſchien, nach ihrem Mittagsmahl'; 
Indeſſen Helm’ und Speer’ an niedern Aeſten hingen, 
Und ihre Pferde frei im Graſe weiden gingen. 


2. 

Kaum wird die ritterliche Schaar 
Der beiden Neifigen noch auf der Höh gewahr, - 
So raffen alle von der Erde 
Sich eilends auf aus ihrer Mittagsruh', 
Als ob zum Kampf geblafen werde. 
Das ganze Thal wird reg’ in einem Nu, 
Man zittert hin und her, man läuft den Waffen zu, 
Die Ritter rüften fi, die Anappen ihre Pferde. 


— — 


57 


3. 
Laß fehen, fpricht mein Held zu Scheradmmm, 
Was diefe Nitterfchaft, die dem Verdauungswerke 
Sp friedlich obzuliegen fehlen, 
In ſolche Unruh fegt. — Wir felber, wie ich merke, 
Erwiedert jener: ſeyd auf Eurer Hut. 
Sie kommen uns in halbem Mond’ entgegen. 
Here Hüon zieht mir faltem Blut den Degen, 
Freund, richt er, der ift mir für allen Schaden gut. 


4 

Indem tritt aus dem Kreiſ', in ſeinem Wehrgeſchmeide, 
Ein feiner Mann hervor, grüßt höflich unfre beide 
And bittet um Gehör. Mit Gunſt, Herr Paladin! 
Ein Geder, ſpricht er, ift hier angehalten worden, 
Wer noch von unferm Stand’ und Orden 
Seit einem halben Jahr? in diefem Thal erſchien. 
Nun ſteht's in Eurer Wahl, ein Speerhen bier zu brechen, 
Wo nicht, fogleih zu thun, warum wir Euch befprechen. 


5. 

Und was? fragt Hüon züchtig, 
Nicht weit von hier, fpricht jener, maͤſtet fi 
In einer feiten Burg ber Rieſe Angulaffer; 
Ein arger Shriftenfeind, ein wahrer Wütherich, 
Auf ſchoͤne Fraun erpichter, als ein Kaffer, 
Und, was dad Schlimmfte ift, feft gegen Hieb und Stich, 
Kraft eines Rings, den er dem Zwerg genommen, - 
Aus befien Park die Herren hergekommen. 
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6. 

Mein Herr, ich bin ein Prinz vom Berge Libanon. - 
Ich harte mich dem Dienft der fchönften aller Schönen 
Drei Zahre fonder Minnelohn _ 

Verdingt, bevor fie fih fo viele Treu zu kroͤnen 

Erbitten ließ: und wie ich nun als Brautigem 

Ihr eben jebt den Gürtel löfen wollte, 

Da kam ber Wehrmwolf, nahm fie unteren Arm und trollte 
Vor meinen Augen weg mit meinem holden Lamm, 


7. 
Saft ſieben Monde find verfloſſen, 

Seit ih zu ihrem Heil mein Aeußerſtes verſucht: 

Allein der Eiſenthurm, worein er fie verſchloſſen, 

Wehrt mir den Zugang, ihr die Flucht. 

Das Einz’ge, was von Amors füßer Frucht 2 

Ich in der langen Zeit genoffen, 

War, Tage lang von fern’ auf einem Baum zu lauern 

Und binzufehn nach ben verhaßten Mauern, 


8. 

Zuweilen bäuchte mich fogar, 
Ich fehe fie, in losgebundnem Haar’, 
Am Zenfter fichn, mit anfgehobnen Armen, 
Als flehte fie zum Himmel um Erbarmen. 
Mir fuhr ein Dolch ind Herz. And die Verzweiflung num 
Trieb mich, feit jenem Tag’, aus bloßer Noth zu thun 
Was Ihr erfahren habt, wie alle diefe Streiter: 
Kurz, ungefochten, Herr, kommt bier kein Nitter weiter. 


” 





9. 

Gelingt ed Euch, was Keinem noch gelang, 
Aus meinem Sattel mich zu heben, 
So ſepd Ihr frei und reifet ohne Zwang, 
Wohin Ihr wollt: wo nicht, fo müßt Ihr Euch ergeben, 
Wie diefe Herren hier, mir zu Gebot zu ſtehn 
Und keinen Schritt von hier: zu gehn, 
Bis wir das Abenteuer beftanden 
Und meine Braut erlöst aus Angulafferd Banden. 


10. 
Doch, wenn Ihr etwa lieber fhwört, 
In feinen Eiſenthurm geraden Wegs zu dringen 
Und meine Angela allein zurüd zu bringen, 
So Habt Ihr freie Wahl und feyd noch Dankes werth. 
Prinz, fprach der Paladin, was braucht’s hier erft zu kieſen? 
Genug, daß Ihr die Ehre mir erwiefen! 
Kommt, einen Ritt mit Euch und Eurer ganzen Zahl, 
Vom Vebrigen ein ander Mal! 
11. 
Der ſchoͤne Mitter ſtutzt, doch läßt er ſich's gefallen: 
Sie reiten, die Trompeten fchallen, 
Und, kurz, Herr Hüon legt mit einem derben Stoß 
Den Prinzen Libanons gar unfanft auf den Schoß 
Der guten alten Mutter Erbe. | 
Drauf kommen nach der Reih die edeln Knechte dran; 
Und als er ihnen fo wie ihrem Herrn gethan, 
Hebt er fie wieder auf mit höflicher Geberde. 
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12. 
Bei Gott, Here Ritter, Cfpricht, indem er zu ihm hinkt, 
Der Eedernprinz) Ihr feyd ein ſcharfer Stecher ! 


Doch Bafta! Cure Hand! Kommt, weil der Abend winkt, 


Zum brüderlihen Mahl’ und zum Verföhnungsbecher. 
Herr Hüon nimmt den Antrag banfbar an: 
Drei Stunden flogen weg mit Trinten und mit Scherzen; 
Und, wie die Ritter ihn fo fehön und höflich ſahn, 
Verziehn fie ihm ihr Rippenweh von Herzen. 

13. 

Sept, fpricht er, liebe Herrn und Freunde, da ich euch, 
Was mein war, ehrlich abgewonnen, 

Sept, follt Ihr willen, gehtd geraden Weges glei 
Dem Niefen zu. Ich war’ vorhin gefonnen 
Und th’ es nun mit defto größrer Luſt, 
Weil einem Biedermann' ein Dienft damit gefchiehet. 
Drauf dankt er, daß fie ſich fo viel mit ihm bemühet, 
Und drückt der Reihe nach fie all' an feine Bruſt. 

14. 

Und als fie ihm zur Burg des ungefchlahten Niefen 
Durch einen Föhrenwald ben nächſten Weg gewiefen, 
Entläßt er fie, mit der Verfiherung, 

Sie follten balb von ihrer Dame hören. 


Lebt wohl, Ihe Heren! — „Viel Glücks!“ — And nun in 


vollem Sprung 
Zum Wald’ hinaus. Kaum röthete die Führen 
Die Morgenfonm’, als ihm im blachen Feld’ 
Ein ungehenrer Thurm ſich vor die Augen freilt, 


6 
15. 
Aus Eifen ſchien das ganze Werk gegoffen, 
Und ringsum war’s fo feft verſchloſſen, 
Daß nur ein Pförtchen, kaum zwei Fuß breit, offen ftand; 
Und vor Dem Pförtchen ftehn, mit Flegeln in der Sand, 
Zwei hochgemwaltige metallene Koloffen, j 
Durch Zauberei belebt, umd dreſchen unverdroſſen 
So hageldicht, daß zwiſchen Schlag und Schlag 
. Sich unzerknickt Fein Lichtftrahl drängen mag. 


16. 

Der Paladin bleibt eine Weile ftehen; 
Und, wie er überlegt, was anzufangen fey, 
Laͤßt eine Jungfrau fih an einem Fenſter fehen 
Und winkt gar züchtiglich ihn mit dev Hand herkei. 
Ei ja! ruft Scherasmin, die Jungfer hat gut winken: 
Ihr werdet Doch fein folder Waghals ſeyn? 
Seht Ihr die Schweizer nicht zur Rechten und zur Linten ? 
Da Fommt von Ench fein Knochen ganz hinein! 


17. 

Doch Huon hielt getreu an feiner Ordensregel, 
Dem Satan felber nicht den Rüden zuzudrehn. 
Hier, denkt er, iſt kein Rath, als mitten durch die Flegel 
Geradezu aufs Pfoͤrtchen los zu gehn. 
Den Degen hoch, die Augen zugeſchloſſen, 
Stuͤrzt er hinein; und, wohl ihm! ihn verfuͤhrt 
Sein Glaube nicht; die ehernen Koloſſen 
Stehn regunsslos, ſobald er fie berührt. 


% 
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18. 
Kaum tft der Held hinein gegangen, 
Indeſſen Scherasmin im Hof die Pferde halt, 
So eilt bie ſchoͤne Magd, den Nitter zu empfangen; 
Mit ſchwarzen Haaren, die ihr am Ruͤcken niederhangen, 
Sn weißem Atlaßrod, der bis zur Erbe fällt, 
Und den am leicht bedediten Bufen 
Ein goldned Band zufammen hält, 
Das zierlichfte Model zu Grazien oder Muſen! 


19. 

Was für ein Engel, Cipricht, indem fie feine Hand 
Nur kaum berührt, dad Mädchen fü erröthend) 
Was für ein Engel, Herr, hat Euch mir zugefandt? 
Ich ſtand am Fenfter juſt, zur heil’gen Jungfrau betend, 
Als Ihr erſchient. Gewiß hat fie’s gethan, 
Und als von ihr geſchickt nimmt Angela Euch an. 
Von ihr, die ſchon ſo oft ſich meiner angenommen, 
Zu Huͤlfe mir geſandt, ſeyd tauſendmal willkommen! 


20. 

Nur laßt uns nicht verziehn; denn jeder Augenblick 
Iſt mir verhaßt, den wir in dieſem Kerker weilen. 
Ich komme nicht, ſpricht Hüon, fo zu eilen: 
Wo ift der Nie? — O, der, verfeßt fie, liegt zum Glück' 
In tiefem Schlaf, und wohl, dag Ihr ihn fo getroffen; 
Denn, ift er wieder auferwedt, 
Vergebensd würdet Ihr ihm obzufiegen hoffen, 
Solang ber Zauberring an feinem Finger ftedt. 


21. 
Doch, diefen Ring ihm fiher abzunehmen, 
Iſt's noch gerade Zeit. „Wie ſo?“ — Der tiefe Schlaf, 
Der täglich drei bis vier Mal ihn zu lähmen 
Und zu betäuben pflegt, ift fein gemeiner Schlaf. 
Ich will Euch, weil noch wohl zwei ganze Stunden fehlen, 
Bis er erwacht, die Sache kurz erzählen. 
Mein Vater, Balazin von Phrygien genannt, 
Iſt Herr von Jericho im Palaͤſtinerland. 


22. 

Beinah vier Fahre find’, feit mich Alexis liebte, 
Der fchönfte Prinz vom Berge Libanon; 
Und wenn ich ihn durch Sprödethun betrübte, 
Sp wußte, glaubet mir, mein Herz Fein Wort davon: 
Es fiel mir ſchwer genug! Doch in den erften Wochen 
Hat? ich's der heiligen Alexia verfprochen, 
Nur, wenn der Prinz drei Jahre keuſch und rein 
Mir diente, anders nicht, die Seinige zu feyn. 


23. 

Ganz heimlich ward er mir mit jedem Tage lieber; 
Die Prüfungszeit war lang’, allein fie ging vorüber! 
Ich ward ihm angetraut, — und kurz, fchon fahen wir 
Ins Brautgemach zufammen ung verfchloffen; 

Auf einmal flog im Sturm die Kammerthüär? 
Erdonnernd auf, der Niefe fam gefchoffen, 

Ergriff mi, floh, und fieben Monde fchier 

Sind, feit mich diefer Thurm gefangen halt, verfloffen. 
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24. 
Zu wiſſen, ob der Rieſ' eö mir fo leicht gemacht, 
hm: Stürme ohne Zahl beftändig abzufchlagen, 


Müst Ihr ihn felber ſehn. Mein Herr, mas foll ich fagen? 


Stets angefochten, ſtets den Sieg davon zu tragen, 

Iſt ſchwer. Einft, da er mid in einer Mondfcheinsnccht 
(Noch ſchaudert's mich!) aufs Aeußerſte gebraht, - 
Stel ich auf meine Knie, rief mit gerungnen Händen 
Die Mutter Gottes an, mir Hülfe zuzuſenden. 


2. 

Die holde Himmelskönigin 
Erhoͤrte mich, die Jungfrau voller Gnaden. 
Getroffen wie vom Blitz ſank der Verſucher hin 
Und lag, unmaͤchtig, mir zu ſchaden, 
Sechs ganzer Stunden lang. So oft, ſeit dieſer Zeit, 
Er den verhaßten Kampf erneut, 
Erneut dag Wunder fih; ſtracks muß fein Trotz ſich legen, 
Und nichts vermag fein Sauberring Dagegen. 


26. 

Dieß war erft heute noch der Zall; und nach Verlauf 
Der fechsten Stunde (vier find ſchon davon verloffen) 
Steht er zu neuem Leben auf, 

So frifh und ſtark, als hätt? ihn nichts betroffen. 
Des Ninges Werk ift dieß. Solang’ ihn ber befchüßt, 
Kann ihm am Leben nichts gefchehen. . 

Ihr glaubt nicht, was der Ning für Tugenden befigt! 
Allein was halt Euch, felbit das Alles anzufehen? 


⸗ 


65 


. 27T. 

Nun ging’s dem Ritter juft wie end. 
Er Haste fih, nach Angulaffers Namen, 
Ein Unthier vorgeftellt aus Titans rohem Samen, 
Den wilden Erdenfühnen gleich, 
Die einft, den Götterfiß zu ſtürmen, 
Den hohen Pelion zuſammt den Wurzeln aus 
Der Erde riffen, um ihn dem Oſſa aufzuthürmen; 
Nun ward ein Mann von fieben Fuß daraus, 


28. 

Habt ihr das Goͤtterwerk von Glpkon je gefehen, 
Den großen Sohn der langen Wundernacht, 
Im Urbild’ oder nur in Goͤpſe nachgemacht, 
So denkt, ihr feht den Mann leibhaftig vor ruch ſtehen, 
Der in der ſchoͤnen Mondſcheinsnacht 
Die arme Ungela aufs Aeußerſte gebracht. 
Ihn Hätte, wie er lag, von unfern neuern Alten 
Der Schlaufte für ein Bild vom Hercules gehalten. 


29. 

Für einen Hercules-in Ruh’, 
Als er dem Augias den Marmorſtall gemiſtct 
So breit geſchultert, hoch gebruͤſtet 
Lag Angulaffer da; auch traf die Kleidung zu. 
Der Ritter ſtutzt; denn in den Alterthümern 
Lag feine Stärke nicht; und fo, vorm keuſchen Blick 
Des Tages, im Coſtume der Heldenzeit zu fchimmern, 
Daͤucht ihm ein wahres Heidenſtück. 

Wieland, ſämmtl. Werte, XX. > 
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30. 

un, flüftert ihm die Jungfrau, edler Nitter 
Was zögert Ihr? Sr fchläft. Den Ring und einen Hieb, ' 
So iſt's gethan! — „Dazu ift mir mein Ruhm zu lieb. 
Ein Feind, der fchlafend liegt und nadter als ein Splitter, 
Schlaͤft fiher neben mir: erft weden will ich ihn.“ 
So macht Euch wenigftend zuvor bed Ringes Meifter, 
Spricht fi. Der Ritter naht, den Reif ihm abzuziehn, 
Und macht, unwiſſend, fih zum Oberherrn der Geiſter. 


31. 

Der Ring hat, außer mancher Kraft, 
Die Hüon noch nicht kennt, auch diefe Eigenſchaft, 
An jeden Finger ſtracks ſich biegfam anzufügen; 
Klein oder groß, er wird fich dehnen oder fchmiegen, 
Wie's nöthig if. Der Paladin begafft 
Den wundervollen Reif mit fchaurlihem Vergnuͤgen, 
Faßt drauf des Niefen Arm und fchüttelt ihn mit Meacht 
‚Sp lang’ und ftark, bis er zuletzt erwacht, 


| 32, 

Kaum fängt der Rieſe fih zu regen an, fo fliehet 
Die Tochter Balazins mit einem lauten Schrei’. 
Herr Hüon, feinem Muth’ und Nitterftande treu, 
Bleibt ruhig ſtehn. Wie ihn der Heide fihet, 
Schreit er ihn grimmig an: Wer bift du, Meiner Wicht, 
Der meinen Morgenfchlaf fo tollkuͤhn unterbricht? 
Dein Köpfchen muß, weil du's von freien Stüden 
Mir vor die Füße legft, dich unerträglich jücken? 
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33. . 

Steh’ auf und waffne dich, verfeßt der Paladin, 
Dann, Prahler, Toll mein Schwert dir Antwort geben 
Der Himmel fendet mich, zur Strafe dich zu ziehn; 
Das Ende naht von deinem Sündenleben. 
Der Niefe, da er-ihn fo reden hört, erfchridt, 
Indem er feinen Ring an Hüons Hand erblidt. 
Seh, fpricht er, eh mein Blut beginnt zu fieden, 
Gib mir den Ring zurüd und ziehe hin in Frieden. 


34. 
Ich nahm dir nur, was du geftohlen, ab, 
Und dem er angehört, werd’ ich ihn wieder geben, 
Spricht Hüon; ich verfhmäh? ein To gefchenftes Leben; 
Steh? auf und rüfte dich und komm mit mir herab! — 
„Du hätteft mich im SchlaP ermorden, koͤnnen, 


Verſetzt der Ned’ in immer fanfterm Muth; 


Du bift ein Biedermann; mich daurt dein junges Blut, 
Gib mir den Ring, den Kopf will ich dir gönnen.“ 
35. 
Feigherziger, ruft Hüon, ſchaͤme Dich, 
Vergebens bettelſt du! Stirb oder, wenn du Leben 
Verdienſt, verdien' es ritterlich! 


Jetzt ſpringt der Unhold auf, daß ſelbſt die Mauern beben; 


Sein Auge flammet, wie der offue Höllenſchlund, 
Die Nafe ſchnaubt, Dampf fährt aus feinem Mund’; 
Er eilt hinweg, den Panzer anzulegen, 

Der undurchdringlich ift felbft einem Zauberdegen. 
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36. 

Der Nitter fteigt herab, und ungefäumt erfcheint 
Ganz in verlupptem Stahl fein troßig fihrer Feind, 
Der in der Wuth vergaß, daß vor des Ringes Bligen 
Ihn Feine Zauberwaffen ſchuͤtzen. 
Allein der erfte Stoß, den Hüons gutes Schwert 
Auf feinen Harnifh führt, gibt ihm die Todeswunde; 
Das Blut fhießt ‚wie ein Strom den Hald empor und fperrt 
Des Athens Weg in feinem weiten Schlunde. 


37. 

Er fällt, wie auf ber Stirn des Taurus eine Fichte 
Sm Sommer frürgt; der Thurm, das Feld umher 
Erbebt von feinem Fall'; er fühlt fich felbft nicht mehr, 
Sein ftarrend Auge ſchließt auf ewig fih dem Lichte, 
Und den verruchten Geift, von Frevelthaten fchwer, 
Schon fhleppen Teufel ihn zum fhredlichen Gerichte. 
Der Sieger wiſcht vom biutbefledten Stahl u 
Das ſchwarze Gift und eilt zur Jungfrau in den Saal, 


38. 

Heil Euch, mein edler Herr! Ihr habt mich wohl gerochen, 
Muft Angela, indem fie fi entzuͤckt 
Zu feinen Füßen wirft, fobald fie ihn erblickt: 
Und dir, die ihn zum Metter mir gefchiet, 
O Himmeldtönigin, fey es hiermit verfprechen, 
Der erfte Sohn, mit dem ich in die Wochen 
Einſt komme, werd’ in klarem dichtem Gold, 
Sp fhwer er ift, zum Opfer dir gezollt! 
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39. 
Herr Hüon, ald er fie gar ehrbar aufgehoben, 
Erwiedert ihren Dank mit aller Höflichkeit 
Der guten alten Ritterszeit, . 
Die zwar fo fein, wie unfre, nicht gewoben, 
Doch defto derber war und beffer Farbe hielt. 
Des Nitters Pflicht war, Jungfraun zu befchüsen 
Und, wenn fein Herz fich gleich unangemuthet fühlt, 
. Auf jeden Ruf fein Blut für jede zu verfprißen. 
40. 
Die Dame hatte noch nicht Zeit und Ruh genug 
Gehabt, den jungen Mann genauer zu eriwägen; 
Test, da fie ihn erbat, die Waffen abzulegen, 
Sept hätte fie fich gleich mehr Augen wünfchen mögen, 
Als Junons Pfau in feinem Schweife trug, ' 
So fehr daucht ihr der Nitter, Zug für Zug, 
Von Kopf zu Fuß, an Bildung und Geberden, 
An Großheit und an Reiz, der erfte Mann auf Erden. 


4. 
tiht, daß fie juft mit Jemand ihn verglich, 
Der zwifchen ihm und ihrem Herzen ftünde; 
Ganz arglos überließ fie ihren Augen fich, 
Und bloßes Sehn ift freitich feine Sünde. 
Kein Scrupel ftörte fie in diefer Augentuft, 
So fanft fpielt noch um ihre junge Bruft 
Der füge Trug; denn, was fie fiher machte, 
War, dap ihr Herz nicht an Aleris dachte, 
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22, 

Ein Süd für dich, unihuld’ge Angela, 
Daß keiner deiner Blid’ in Hüons Buſen Zunder 
Zum Fangen fand. Und freilich war's Fein Wunder: 
Denn, kam. ihr auch, wie dann und wann gefchah, 
Der feinige auf halbem Weg’ entgegen, 
Sp war’d der Bli von einem Haubenkopf'; 
Er hätt? anf einen Blumentopf, 
Auf ein Tapetenbild nicht Fälter fallen mögen. 


_ 43. 

Ein unbekanntes Was, das ihn wie ein Magnet 
Nach Bagdad zieht, ſcheint allen ſeinen Blicken 
Die ſcharfe Spitze abzuknicken 
Und macht, daß jeder Reiz an ihm verloren geht. 
Vergebens iſt ihr Wuchs wie eine ſchoͤne Vaſe, 
Von Amors eigner Hand gedreht; 

Vergebens ſchließt die ſanft erhobne Naſe 
Sich an die glatte Stirn’ in ſtolzer Majeſtaͤt; 


44, 

Umfonft hebt ihre Bruft, gleich einem Doppelhügel 
Von frifhem Schnee, um ben ein Nebel graut, 
Den dünnen weißen Flor; umſonſt ift ihre Haut 
So rein und glatt, ald wie ein Warfferfpiegel, 
Worin im Roſenſchmuck' Aurora fich befchaut: 
Vergebens hat ihr königliches Siegel 
Die Schönheit jedem Theil fo fichtbar aufgedrückt, 
Daß ihr Gewand fie weder deckt noch ſchmückt. 
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45. 

Kurz, Angela mit allen ihren Reizen 
Iſt ihm vergebens fchön und jung; 
Und, ferne nach Verlängerung 
Der holden Gegenwart zu geizen, 
Wuͤnſcht er mit jedem Augenblic’ 
In ihres Braͤut'gams Arm recht herzlich fie zurüd 
Und kann zuletzt fi nicht entbrechen, 
Da fie nichts fagt, ihr felbft Davon zu fprechen. 


46. 

Kaum, daß er ihr dazu Geleit und Schuß verfprach, 
Und ihre Lippen fih in Dan dafür ergoſſen: 
Als ein Getös von Neifigen und Roſſen 
Im Hof der Burg fie plöglich unterbrach. 
Schon trampelt's laut die langen Wendelftiegen 
Herauf. Die junge Frau erfhridt — „Wer Tann es ſeyn?“ 
Doch bald zerſchmilzt ihe Schreden in Vergnügen, 
Denn , ſiehe da! Aleris tritt herein. 


47. 
\ hm war, zwar etwas ſpät, zu Sinne 
Geftiegen, daß es ihm nicht allzu rühnılich fey, 
Wenn Hüon feine Braut dem Reden abgewinne, 
Indeſſen, weit vom Schuß, mit feiner Neiterei 
Er, ihr Gemahl, im Schatten, frank und frei, | 
Sein zärtlih Blut mit Palmenwein verdünne: 
Auch konnte ja (wer wird dafür ihm ſtehu?) 
Der Nitter gar. davon mit feinem Engel gehn. 
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48, 

Demnach fo hatt? er ſtracks, ald ihm Tein Ohr geſungen, 
Mit feiner Nitterfhaft zu Pferde fih gefchwungen 
Und kam in vollem Trab, falls etwa die Gefahr 
Durch Hüons Tapferkeit bereits vorüber war, 
Die Schöne in. Empfang zu nehmen, 
Dem fremden Ritter Gottes Kohn 
Zu wuͤnſchen und — ein wenig fih zu ſchaͤmen, 
(Dentt ihr) allein er war ein Prinz von Libanon. 


49, 

Here Hüon, unverhofft des Umwegs überhoben, 
Mit Angela zurüd ind Palmenthal zu gehn, | 
Läßt von dem fchönen Herrn fih in die Metre loben 
Und fühlt fich juft dabei fo gut, ald ob man ihn 
Geſcholten hatt’. Und nun, die Wohlthat zu vollenden, 
Wird, durch des Ringes Kraft, von unfichtbaren Händen 
Mir Allem, was den Gaum' ergeht, 
Ein großer runder Tiſch in Ueberfluß befekt. 


. 30. . 

Ah, ruft die fehöne Braut, ſchier hätt? ich es vergeffen: 
Herr Ritter, ehe wir zum Effen 
Uns fegen, geht und fchließt mit eigner Hand gefchwind 
Des Niefen Harem auf; denn fünfzig Jungfern find 
Noch außer mir in diefem Thurm verwahret; 
Der ſchoͤnſte Mädchenflor, ein wahres” Tulpenbeet! 
Er hatte fie für feinen Mahomed 
Zu Opfern, denP ich, aufgeſparet. 


| 
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3. 

Der Harem chut fi anf und zeigt, tw vollem Pu? 
Und buntem lieblihem Gewimmel, 
Ein wahres Bild von Mahoms Iuft’gem Himmel. 
Herr Hüon läßt die Damen all' im Schuß 
Der fhönen Herrn und ift ſchon weit davon geritten, 
Da hinter ihm noch Alles lärmt und. ſchnarrt, 
Die Ehre ſeiner Gegenwart 
Sich wenigſtens zur Tafel auszubitten. 


52. 


N Schon ſchlich, indeß das Grau in Abendroth zerfloß, 


Der ſtille Mond herauf am Horizonte, 

Als Hüon, weil fein Gaul nicht länger laufen konnte, 
An einem ſchönen Platz zu ruhen ſich entſchloß. 

Er ſieht fih auf der grünen Erde 

Nah einem Lager um, indeffen für die Pferde 

Sein Alter forst. Auf einmal fteht, ganz nab?, 

Ein prächtiges Gezelt vor ſeinen Augen da. 


53. 

Ein reicher Teppich liegt, foweit es ſich verbreitet, 
Auf ſeinem Boden ausgeſpreitet, 
Wit Polſtern rings umher belegt, 
Die, wie beſeelt von innerlichem Leben, 
Dei jedem Drud fanft blaͤhend ſich erheben. 
Ein Tifch von Jaſpis, den ein goldner Dreifuß trägt, 
Steht mitten drin, und, was dem eſſensluſt'gen Magen 
Zum Goͤttertiſch' ihn macht, das Mahl ift aufgetragen. 
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54. 
Der Ritter bleibt wie angefroren ſtehn, 
Winkt Scherasmin herbei und fragt ihn, was er ſehe? 
O, das iſt leicht, erwiedert der, zu ſehn: 
Freund Oberon iſt ſichtlich in der Nähe. 
Wir haͤtten ohne ihn die Nacht, 
Anſtatt uns nun in Schwanenflaum zu ſenken, 
Auf unſrer Mutter Schoß ſo ſanft nicht zugebracht. 
Das nenn' ich doch an ſeine Freunde denken! 


55. 

Kommt, lieber Herr, nach dieſer langen Fahrt 
Schmeckt Ruhe ſüß; laßt hurtig Euch entgürten! 
Ihr ſeht, der ſchoͤne Zwerg hat keinen Fleiß geſpart, 
Wiewohl im Flug', uns herrlich zu bewirthen. 
Herr Hüon folgt dem Rath. Sie lagern beide ſich 
Halb fißend um den Tiſch und fchmanfen ritterlich; 
Auch wird, beim Sang gasconfcher froher Lieder, 
Der Becher fleißig leer und füllt fi immer wieder, 


56. 
Bald Löfet unvermerkt des Schlafed weiche Hand 
Der Nerven fanft erfchlaffted Band. 
Indem erfüllt, wie aus der höchften Sphäre, 
Die lieblichfte Muſik der Lüfte ftilen Raum. 
Es tönt, ald ob ringsum auf jedem Baum’ 
Ein jedes Blatt zur Kehle worden wäre, 
Und Mara's Engeldton, der Zauber aller Seelen 
Erfhallte taufendfach aus allen diefen Kehlen. 


—— — 





75 


57. 

Allmaͤhlich ſank die füße Harmonie, 
Gleich voll, doch ſchwächer ftets, herunter bis zum Säuſeln 
Der fanftften Sommerluft, wenn kaum fih je und je 
Ein Blatt bewegt, und um der Nymphe Knie 
Sm ftillen Bache ſich die Silberwellen kräufeln. 
Der Ritter, zwifchen Schlaf und Wachen, hörct fie 
Stets leifer wehn, bis unter ihrem Wiegen 
Die Sinne unvermerft dem Schlummer unterliegen. 


58. 
Er fchlief in Einen fort, bis, da der frühe Hahı 
Aurorens Rofenpferde wittert, 
Ein wunderbarer Traum fein Innerſtes erſchüttert. 
Ihm daucht, er geh’ auf unbelannter Bahn, 
Am Ufer eined Stroms, durch fchattige Gefilde; 
Auf einmal fteht vor ihm ein göttergleihes Weib, 
Im großen Auge ded Himmels reinfte Milde, 
Der Liebe Reiz um ihren ganzen Leib. 


59. 

Was er empfand, ift nicht mit Worten auszudruͤcken, 
Er, der zum erften Mal jest Amord Macht empfand 
Und athemlos, entgeiftert vor Entzüden, 

Sein Leben ganz in feinen Blicken, 

Im Boden eingewurzelt fand, 

Ste noch zu fehen glaubt, nachdem fie fchon verſchwand 
Und, da der füge Wahn zuleßt vor ihm zerfließet, 
Nichts mehr zu ſehn die Augen fterbend ſchließet. 
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60. 

Betäubt, in fuͤhlbarm Tod, lag er am Ufer da 
In ſeinem Traum': als ihn bedünkt, er ſpüre, 
Daß eine warme Hand fein ſtarres Herz berühre. 
Und, wie vom Tod’ erwedt, erhob er fih und ſah 
Die Schöne abermal zu feiner Seite ftehen, 

Die feiner Sterblichen in feinen Augen gleicht, 
Und drei Mal fhöner, wie ihm daucht 
Und holder, ald er fie zum erſten Mal gefehen. 


61. 

Stilifehweigend fchauten fie einander beide an, 
Mit Blicken, die fih das unendlich ftärker fagten,' 
Was ihre Lippen noch nicht auszuſprechen wagten. 
Ihm ward in ihrem Aug’ ein Himmel aufgethan, 
Wo fih in eine See von Kiebe 
Die Seele taucht. Bald wird das Uebermaß der Luft 
Zum Schmerz’: er finft im Drang der unaufhaltbarn Triebe 
In ihren Arm und drüdt fein Herz an ihre Bruft. 


62. 

Er fühlt der Nymphe Herz an feinem Buſen fchlagen, 
Der Slüdliche! wie fehnell, wie fkark, wie warm! ’ 
Und — plößlich hört ed auf zu tagen, 

Auf Ihwarzen Wolfen rollt ded Donners Feuerwagen, 
Laut heulend bebt der Stürme wilder Schwarm; 

Bon unfihtbarer Macht wird fchnel aus feinem Arm’ 
Am Wirbelwind die Nymphe fortgeriſſen 

Und in die Flut des nahen Stroms geſchmiſſen. 


+ 
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63. 

Er hoͤrt ihr aͤngſtlich Schrein, will nach — o Hoͤllenpein! 
Und kann nicht! ſteht, entſeelt vor Schrecken, 
Starr, wie ein Bild auf einem Leichenſtein. 
Vergebens ftrebt er , keicht und ficht mit Arm und Bein; 
Er glaubt, in Eis bis an den Hals zu fleden, 
Sieht aus den Wellen fie die Arme bittend ftreden 
Und kann nicht fchrein, nicht, wie ber Liebe Wuth 
Ihn fpornt, ihr nach ſich ſtürzen in die Flut. 


‚64. 
Herr! ruft ihm Scheradmin, da er fein banges Schnauben 
Vernimmt, erwacht, erwacht! ein böfer Traum 
Schnürt Euch die Kehle zu. — Fort, Geifter, macht mir Raum, 
Schreit Huͤon, wollt ihre mir auch ihren Schatten rauben ?. 
Und wüthend fährt er auf aus feinem Traumgeficht; 
Noch klopft, von Todesangft umfangen, 
Sein ſtockend Herz, er flarrt ind Tageslicht 
Hinaus, und Falter Schweiß liegt auf den bleihen Wangen. 


\ Das war ein fchwerer Traum, ruft ihm der Alte zu: 
She lagt vermuthlih wohl zu lange auf dem Rüden? 
Ein Traum? fenfzt Siegwins Sohn mit minder wilden Bliden, 
Das war's! allein ein Traum, der meined Herzens Ruß’ 
Auf ewig raube! — „Das wolle Gott verwehren, 
Mein befter Herr!” — Sag mir im Ernte, (ſpricht 
Der Ritter ernſtvoll) glaubft du nicht, 
Daß Träume dann und wann der Zufunft und belehren? 
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66. 

Dan hat Erempel, Herr — und wahrlich, feit ih Euch 
Begleite, leugn? ich nichts, erwiebert ihm der Alte, 
Doch, wenn ich Euch die reine Wahrheit gleich 
Gefteben foll, fo fag’ ich frei, ich halte | 
Nicht viel von Träumen. Fleifh und Blut 
Hat, wenigftend bei mir, fein Spiel, fo oft ich träume: 
Die wußten unſre Alten gut 
Und. lehrten's ung im wohlbelannten Reime. 

" 67. 

Snzwifhen, wenn Ihr mir den Inhalt Eures Traums 
Bertrautet, könnt’ ich Euch vielleicht was Beſſers reimen. 
Das will ich auch, ſpricht Hüͤon, ohne Säumen. 

Kaum röthet noch den Wipfel jenes Baumes 

Der Morgenfirahl. Wir haben Zeit zum Werke. 

Nur reihe mir zuvor den Becher her, 

Damit ih meine Geifter ftärke: 

Es liegt mir auf der Bruft noch immer centnerfchwer. 
68. 

Indeß der wundervolle Becher 

Den Ritter labt, fieht ihn der Alte, fill, 

Als einer an, dem's nicht gefallen will, 

Den wadern Sohn des braven Siegwins fchwächer, 

Als einem Manne ziemt, zu fehn. 

@i, (denkt er bei fich felbft, kopfſchüttelnd) im Erwachen 
Noch fo viel Werks aus einem Traum zu machen! 

Doch, weil's nun fo ift, mag's zum Frühſtück' immer gehn! 
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Varianten. 


Stanze 2. Vers8. 
(a) Bier wappnen Ritter ſich, dort Knappen ihre Pferde. 
St. 3. V. 4. 
Laß ſehen, ſpricht der Paladin, 
V. 5 
(a) So friedſamlich kaum obzullegen ſchien, 
V. 83. 
Erwledert Scherasmin: ſeyd wohl auf Eurer Hut, 
St. 4. ®. 5-8, 
— — Herr Nitter lobeſam, 
Spricht er, wer noch von unſerm Stand' und Orden 
Bon ungefaͤhr zu dieſen Zelten (in dieſe Gegend) kam, 
Iſt von uns angehalten worden. 
Es ſieht in Eurer Wahl, ein Speerchen bier zu brechen, 
We nicht, zu thun, warum u. f. w. | 
St. 5. V. 5 
Auf fchöne Frauen wie ein Kaffer, 
BD. 8 
Aus deffen Park die Herrn vermuthlich Kergelommen (kommen) 
Et. & 2. 2—5. 
(a) Ich Hatte mich dem Dienft der Schönen aller Schönen 
(a. 6) Drei Jahre Fang verbingt, und ohne Minnelohn, 
(a) Bid fie erflehn fich ließ, fo viele Treu zu kroͤnen. 
(d) Eh fie erbittlich war, fo viele u. ſ. w. 
(a. b) Doc in der Hochzeitdnacht, da ich ald Briutigam 
(3) Ihr gleich den Gürtel Töfen wollte, 
" St. 7.8 4 
Sechs Monden find nunmehr Cbereitd) verfloflen 
5.7.85 
Weh mir! der eiferne Thurm (Eiſenthurm) u. f. w. 
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V. 8, 6. 
(a) Dad Einz'ge, was Ich noch von Amors füßer Frucht 
(b) Dad Einzige, was ich von Amors u. ſ. w. 
Ju dieſer u. ſ. w. 
et 9. B. 5-7. 
(a) — — — mir zu Gebot zu leben 
Und nicht von hier zu gehn, ſolang 
Bid wir u. ſ. w. 
St. 413. B. 2. 
Ce) Was mein war ohnedieß, fo redlich abgewonnen, 
Er. 14. V. 5 
Ade, ihr Herrn! u. ſ. w. 
V. 8. 
Cs) Ein ungeheurer Thurm von ferne dar ſich ſellt. 
St. 15. VB. 8. 
(a) Eich unzerknickt ſogar Fein Lichtürahl u. ſ. w. 
St. 10.965 
(a) Die winkt gar zuͤchtiglich u. ſ. w. 
Mein Treu! rufe Scheradmin, u. ſ. ve. 
V. 7. 
Seht Ihr die Echweizer nicht mit ihren Langen Zinken? 
Er. 17. 8. 2, 3. 
(a) Dem Satan felber nie den Rücken zuzudrehn. 
Hier, denkt er, Hilfe fonit nichts, ald mitten u. ſ. w. 
Et. 18. V. 6. 
(a) Sm Tangen weißen Rod u. ſ. w. 
er 21.8. 4, 2 
(a) Jedoch, den Ring ihm fiber abzunehmen, 
(ad) Iſi's juft noch Zeit, „Wie fo?" — Der Schlaf, 


er. 2.8. 5 


(a) Und wenn ihn, wie er fagt, mein Eproͤdethun betrübte, 


St. 24. V. 7. 

Flel ich auf meine Knie und rief mit wunden Händen 
St. 25. B. 5. 

(a) Sechs Stunden lang betaͤubt u. ſ. w. 
St. 27. B. 6. 

Ce) Den hohen Pelion mit ſammt den Wurzeln u. ſ. w. 
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St. 28. B. 5-7. 
(a) Der Mann, der in der Mondſcheinsnacht 
Dad arme Kind fo ind Gedräng gebracht. 
©: role er lag, haͤtt' ihn von unfern neuern Alten 
St. 29. V.7. 
(a) — — Im Gewand der rohen Natur zu fehlmmern, 
St. 33.9. 7, 8. 
Sid, ſpricht er, mir den Ring gurüde 
Und geh' im Frieden, geh’ und dank ed deinem Gluͤcke. 
St. 33.8. 2-4. 
Und dem er angehoͤrt, werd' ich ihn wieder ſchaffen, 
Spricht Siegwins Sohn: du, hole deine Waffen 
Und rüfte dich und komm' herab! 
V. 6 
Verſetzt der Rief mis immer ſanftern Muth; 
St. 35.8. 5,6. 
Eein Auge glüht (flammt) ald wie der Höllenfchlund, 
Die Nufe ſchnuaubet Zorn, Dampf u. ſ. w. 


St. 36. V. 3, 6. 
Allein beim erſten Stoß, u. ſ. w. 
— — — vergeht ihm ſchon dad Rachen; 
B. 8. 
Ded Athems Weg in ſeinem weiten Rachen. 
St. 38. V. 5 


(*) D Himmeldtönigin, ſey's feirlich Hier verfprochen, 
Et. 39. V. 7, 8. 
Und wenn er gleich nicht mehr für die als jene fühlt, 
Sein Blut beim erfien Ruf für jede zu verfprigen, 
St. 22.8. 8. 
(a) Auf ein Tapetenbild, gleich wichtig fallen mögen. 
&t. 558. 7. 
Auf Gottes Boden nicht fo ſänftlich zugebracht, 
St. 5. 2 
— — Laßt Hurtig und entgürten; 
St. 56. V. 2. 
(a) Der. fanft erfchlafften Nerven Band, 
St. 57.8 5 
In ſtillen Bach fi) kaum die Gilberwellen kräuſeln. 


Mielnud, ſämmtl. Werke. IX, 
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St. 58.8. 4. 
(a) Ihm däucht', er ging auf unbekannter Bahn, 
&, 63. V. 8 
— — uu ihr ſich ſtürzen in die Flut. 
St. 65. V. 5. 
() — — — dad wolle Gott verhüten, 
B. 8 
() Daß Traum’ und dann und wann, was Fünftig iſt, entbieten ? 
St. 68. B. 2. 


(a) Den Ritter labt, fieht Ihn dee Alte, maͤuschenftill, 





\ Pierter Gefang. 


° 1. 

Der Paladin beginnt nun feine Traumgefchichte, 

Wie folget: Was du auch, mein guter Scherasmin, 

Don dem, was ich dir jekt berichte, 

Sm Herzen denken masft, fo iſt's doch Fein Gedichte, 

Daß ich, Gott fey ed Dank! noch fterd an Leib und Sinn, 
So wie du hier mich fiehft, ein reiner Tüngling bin. 

Nie hat vor diefem Tag’ in meinem ganzen Leben 

Mein unbefangnes Herz der Liebe Raum gegeben. 


2, 

Es waren zwar der fohönen Tungfraun viel 
An meiner Mutter Hof, und an Gelegenheiten, 
Die einen Knaben leicht zur Tändelei verleiten, 
Gebrach es nicht, zumal beim Pfänderfpiel: 
Da gab's wohl manchmal aud ein Strumpfband aufzuloͤſen; 
Allein der fchönfte Fuß ließ meine Phantafei 
In ftolger Ruh’; und waͤr's Genevrens Fuß gewefen, 
Es war ein Fuß, mehr dacht? ich nicht Dabei. 


81 


3. 

Daß ich von Kindheit an fo viele offne Bufen 
Und bloße Schultern ſah, mocht' auch mit Urfach feyn. 
Gewohnheit gleicht in diefem Stück Medufen, 
Und für das Schönfte felbft verkehrt fie und in Stein. 
Allein was half mir’s, frei geblieben 
Bu ſeyn bis in mein zweimal zehntes Jahr? 
Auch meine Stunde kam! Ad, Freund! mein Schiefal war, 
Im Traum zum erften Mal zu lieben. 


4, 

Ga, Scherasmin, nun hab’ ich fie gefehn, 
Sie, von den Sternen mir zur Siegerin erforen; 
Gefehen hab’ ich fie und, ohne Widerftchn, 
Beim erften Blick mein Herz an fie verloren. 


Dru ſprichſt, ed war ein Traum? Nein, Mann! ein Hirngefpenfl 


‚Kann nicht fo tiefe Spuren graben! 
Und wenn du tauſendmal mic einen Thoren nennft, 
Sie lebt, ich hatte fie und muß fie wieder haben. 


5. 

O, hätteft du den holden Engel doch- 
Geſehn, wie ih! — Zwar, wenn ich malen Könnte, 
Ich ftellte fie dir hin, fo glühend, wie fie noch 
Vor meiner Stirne fehwebt, und bin gewiß, fie brennte 
Dein altes Herz zu einer Kohle aus. 
D, dag nur etwas mir geblieben wär, das Leben 
Von ihr empfing! ach! nur der Blumenftranß - 
An ihrer Bruft! was wollt? ich nicht drum geben! 


6. 

Denk dir ein Weib im reinften Jugendlicht, 
Nach einem Urbild von dort oben 
Aus Nofenglut und Lilienſchnee gewoben; 
Gib ihrem Bau das feinfte Gleichgewicht ; 
Ein ſtilles Lächeln ſchweb' auf ihrem Angefiht’, 
Und jeder Neiz, von Majeſtaͤt erhoben, 
Erweck' und ſchrecke zugleich die luͤſterne Begier: 
Denk' Alles und du haft den Schatten kaum von ihr! 


7. 

Und nun, fanft angelockt von ihren fügen Blicken, 
Dieß holde Weib, dad nur die Kuftgeftalt 
Don einem Engel ſchien, an meine Bruſt zu drüden, 
Zu fühlen, wie ihr Herz in meines überwallt, 
Iſt's möglich, dag ich vor Entzüden 
Nicht gar verging? — Nun fomm’ und fpric mir kalt, 
Es war ein Traum! Wie fchal, wie leer und todt ift neben 
So einem Traum mein vorigd ganzes Leben! 


8. 

Noch einmal, Scherasmin, ed war kein Schattenfpiel, 
Im Si der Phantaſie aus Meindunft audgegohrn! 
Gin unbetrüglihes Gefühl 
Sagt mir, fie lebt, fie ift für mich geboren. 

Vielleiht war's Oberon, ber fie erfcheinen ließ. 

Iſt's Wahn: o, laP ihn mir! die Täuſchung ift fo füg! 
Doch, nichts von Wahn! Kann fold ein Traum betrügen, 
O, fo iſt Alles Wahn, fo kann die Wahrheit lügen! 


x 
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9. 

Der Alte wiegt ſein zweifelreiches Haupt, 
Wie wenn man euch ein Wunderding erzaͤhlet, 
Wovon ihr nichts im Herzen glaubt, 
Wiewohl euch Grund es wegzuleugnen fehlet. 
Was denkft du ? fragt der Nitter. — Das iſt's juſt, 
Was mich verlegen macht, verfeßt der Unverliebte: 
Ich hätte freilich wohl zu manchem Einwurf Luft; 
Allein was haͤlf's am End’, ald daß ich Euch betrübte? 


10. 
Nur, vor der Hand, weil Euer fürftlich wort 


Euch einmal gegen Karl verbindet, 


So, daͤcht' ich, feßten wir den Zug nad) Bagdad fort. 
Vielleicht, daß unterwegs der Zauber wieder ſchwindet; 
Vielleiht, dag Oberon dabei fein Beſtes thut, 

Und unverfehend fich die Traumprinzeffin findet. 
Inzwiſchen, lieber Herr, thut Euch die Hoffnung gut, 
So hofft! Man macht dabei zum mindften rothes Blut. 


11. 

Weil dieß der Knappe fpricht, ſteht mit geſenkter Stirne 
Der Ritter da; denn plöglich hatte fich 
Sn feinem liebeskranken Hirne 
Die Scene umgekehrt. Ach, fpricht er , täufche nid 
Nicht auch mit falſchem Troft! Feindfelige Geftirne 
Sind über mir. Was fannn ich hoffen? fprich! 
Der Sturm, der fie von meiner Bruft geriffen, 
Laͤßt, leider, mich zu viel von meinem Schickſal wiſſen. 
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12, 

Entriffen ward fie mir! Noch ſtreckt fie aus der Flut 
Die Arme gegen mich — noch flodt vor Angft mein Blut — 
Und, ah! wie an den Grund mit Ketten 
Geſchmidet, fand ich da, unmächtig, fie zu retten! 

Dad war im Traum, fpricht Scherasmin: wofür 

Euch ohne North mit ſchwarzer Ahnung grämen? 

Ein Traum läßt nie von Art. Das Befte, glaubet mir, 
Iſt's, fid Daraus nur, wa3 ung freut, zu nehmen. 


13. 

Daß Ench im Traum? ein wohl gewogner Geift 
Die Fünft’ge Königin von Euren Herzen weist, 
Das hat er gut gemacht! So etwas läßt fich glauben, 
Und Eurz, wir nehmen’s nun für bare Wahrheit an. 
Allein den Strom, den Wirbelwind, die Schrauben 
An Hand und Fuß, die hat der Traum hinzu gethan. 
Mir felbft ift oft in meinen jüngern Sahren, 
Wenn mich der Alp gedrüdt, dergleichen widerfahren. 


14. 

Da, zum Erempel, läuft ein ſchwarzer Zottelbär, 
Indem ich wandeln geh, der Himmel weiß woher, 
Mir in den Weg; ich greif im Schredien nach dem Degen 
Und zieh’ und zieh? — umfonft! Ein plößlich Unvermögen 
Stridt jede Sehne mir in allen Gliedern los; 
Zufehend wird der Bär noch fiebenmal fo groß, 
Sperrt einen Rachen auf, fo graäßlich wie die Hölle; 
Ich flieh' und aͤngſt'ge mich und kann nichk von der. Stelle. 
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15. er 
Sin ander Dial, wenn Ihr von einem Abendſchmaus 

Nah Haus zu gehen träumt, bei einem alten Gaden 

Vorbei; auf einmal knarrt ein Keiner Fenfterladen, 

Und eine Nafe gut heraus, 

So lang’ ald Euer Arm. Ihr fucht, halb ftarr vor Schreden, 

Ihr zu entfliehn, und vorn und hinten ftehn 

Gefpenfter da, die ind Geſicht Euch fehn 

Und feur’ge Zungen weit aus langen Hälfen reden. 


16. 

Ihr druͤckt in Todesangft Euch feitwärts an die Wand, 
Die gegenüber fteht — und eine dürre Hand 
Fährt durch ein rundes Loch Euch eiskalt übern Rüden 
Und fucht an Euch herum, Euch da und dort zu zwicken. 
Ein jedes Haar auf Eurem Kopfe kehrt 
Die Spitz' empor, zur Flucht ift jeder Weg verwehrt, 
Die Saffe wird zufehens immer enger, 
Stets froftiger die Hand, die Nafe immer länger. 


17. 

Dergleichen, wie gefagt, begegnet oft und viel; 
Allein am End’ iſt's doch ein bloßes Poffenfpiel, 
Das Nachtgefpenfter fih in unferm Schädel machen; 
. Die Naje fammt der Angft verfchwindet im Erwachen. 

Gh dächt' an Eurem Plaß dem Ding nicht weiter nach 
Und hielte mich an das, was mir der Zwerg verfprac. 
Friſch auf! Mir ahnet was! Es müßte übel enden, 
Wenn wir die Dame nicht in Bagdad wiederfänden. 


_- — — 
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18, 
Bei diefem Worte fpringt der Ritter, angeweht 

Don friihem Muth’, empor, als hätt?’ ihm nichts getraͤumet. 

Der Morgenluft entgegen wiehernd, fteht 

Sein Renner fchon gefattelt und gezäumet. 

Er ſchwingt fih auf, und wie er aus dem Feld 

Zurüde ſchaut, verfhwunden ift das Zelt: 

In einem WinP erhob fih’d aus dem Raſen, 

In einem Winf war Alles weggeblafen. 


19. 

Sie zogen nun dem Kauf des hohen Euphrats nach, 
Bon Palmen und Gebüfh vorm Sonnenftrahl geborgen, 
Durchs fchönite Land der Welt, ftillfchweigend, Feiner ſprach 
Ein Wort, wiewohl’d an Stoff zum Neden nicht gebrach; 
Denn jeder war vertieft in andre Sorgen. 

Die reine Luft, der angenehme Morgen, 
Der Vögel Luftgefang, ded Stromes ftiller Lauf 
Wert beider Phantafie aus leifem Schlummer auf. 


X. 

Der Nitter fieht in ihrem Zauberfpiegel 
Nichts ſehenswerth, als dad geliebte Bild. 
Er malt die Göttin fih auf feinen blanfen Schild, 
Erklimmt auf ihrer Spur ded Taurus fchroffften Hügel, 
Steigt, fie erfragend, bis in Merlins furchtbars Grab, 
Berämpft die Niefen und die Drachen, 
Die um das Schloß, worin fie ſchmachtet, wachen, 
Und kämpfte fie der ganzen Hölle ab. 


' 
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21. 
Indeſſen er, in eingebildeter Wonne, 

Die: ſchwer errungne Bruſt an feinen Bufen drüdt, 

Sieht unvermerft and Ufer Der Garonne, 

Wo er als Kind den erften Strauß gepflüdt, 

Bon Euphrats Ufern weg der Alte fi verzückt. 

Nein, denft er, nirgends fcheint doch unferd Herrgottd Sonne 

So mild, als da, wo fie zuerft mir ſchien, 

Sp lachend Feine Flur, fo frifch kein andred Grün! 


22. 

Du Heiner Ort, wo ich das erfte Licht gefogen, 
Den erften Schmerz, die erfte Luft empfand, 
Sey immerhin unſcheinbar, unbefannt, 
Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fühlt überall nach dir fich heimlich Hingezogen, 
Fuͤhlt felbit im Paradies fich Doch aus dir verbannt; 
O, möchte wenigftens mich nicht die Ahnung trügen, 
Bei meinen Vätern einft in deinem Schoß zu Liegen! 


23. 

In folher Traͤumerei ſchwind't unvermerkt der Raum, 
Der ſie von Bagdad trennt, bis jetzt die Mittagshitze 
In einen Wald ſie treibt, der vor der Glut ſie ſchuͤtze. 
Noch ruhten ſie um einen alten Baum, 
Wo dichtes Moos ſich ſchwellt zum weichen Sitze, 
Und Oberons Pokal erfriſcht den trodnen Gaum; 
Als, eben da er ſich zum dritten Male füllet, 
Ein graͤßliches Geſchrei in ihre Ohren brüllet. 








— 


91 
24. 
Sie ſpringen auf. Der Ritter faßt ſein Schwert 
Und fleugt dahin, woher die Zetertoͤne ſchallen! 
Und ſieh'! ein Saracen zu Pferd, 
Bon einem Löwen angefallen, 
Kämpft aus Verzweiflung noch, erſchoͤpft an Kraft und Muth, 
Mit matter Fauſt. Schon taumelt halb zerriffen 
Sein Rob und wälzt mit ihm in einem Strom von Blut 
Sih um und hat vor Angſt die Stange durchgebifen. 


25. 

Grimmfehnaubend ftürgt der Löw’ auf feinen Gegner los, 
Aus jedem Blick ſchießt eine Feuerflamme. 
Indem fahrt Hüons Stahl ihm ſeitwaͤrts in die Wamme. 
Der Thiere Fürft, den folch ein Gruß verdroß, 
Erwiedert ihn mit einer langen Schramme, 
Nach der des Ritters Blut aus tauſend Quellchen floß: 
Haͤtt' Angulaffers Ring nicht über ihm gewaltet, 
Ihn hatt? auf einen Zug der Loͤw' entzwei gefpaltet. 


26. 

Herr Hüon rafft, was er an Kraft vermag, 
Zufammen (denn fein Tod blißt aus des Loͤwen Blide) 
Und feöpt fein kurzes Schwert mit Macht ihm ind Genide, 
Vergebens fhwingt fih noch der Schweif zu einem Schlag, 
Bon dem, wofern der Ritter wicht zurücke 
Geſprungen wär’, er halb zerfchmettert lag; 
Vergebens dräuet noch die fürchterliche Tape; 
Ein Streih von Scherasmin erlegt ihn anf dem Platze. 


27. 

Der Saracen (den reihen Steinen nad, 
Die hoch auf feinem Turban blitzen, 
Ein Mann von Wichtigkeit) fhien noch vor Angſt zu ſchwitzen. 
Die Ritter führen ihn am Arme ganz gemach 
Den. Bäumen zu, in deren Schirm fie lagen; 
Man reicht zur Stärkung ihm den goldnen Becher dar, 
Und auf Arabifch fpricht der Alte: Herr, fürwahr, 
Ihr habt dem Gott der. Chriften Dank zu fagen! 


28. , 

Mit fhelem Auge nimmt der Heid’ aus Hüons Hanb 
Den Becher voll, und wie er an der Lippen Rand 
Ihn bringt, verfiegt der Wein, und glühend wird der Becher. 
In feiner Fauft, der innern Schalkheit Rächer! 
Er fchleudert ihn laut brüllend weit von fi 
Und flampft und tobt und läftert fürchterlich. 
Herr Hüon, dem ed graut, ihm zuzuhören, 
Zieht fein geweihtes Schwert, den Heiden zu — befehren. 


\ 29, 

kein der Schalt, der übermannt ſich halt, 
Hat keine Luſt, zur Gegenwehr zu ſtehen; 
Wie ein gejagter Strauß läuft er ind nahe Feld, 
Wo beide Pferd’ im Grafe weiden gehen. 
Riſch ſchwingt er fih auf Hüons Klepper, faßt 
Ihn bei der Mähn’, und mit verhängten Zügeln 
Rennt er davon, in folder Angft und Haft, 
Als ſaͤß' er zwifchen Sturmwindsflügeln. 
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30. 
Das Abentenr war freilich ärgerlich; 
"Allein was half's, dem Lecker nachzulaufen? 
Zum Glücke war ein Ding, das einem Maulthier glich, 
Im naͤchſten Dorf' um wenig Geld zu kaufen. 
Das arme Thier, durchſichtiger als Glas, 
Schien kaum belebt genug, bis Bagdad auszureichen; 
Doch daͤucht's dem Alten noch auf deſſen Rückgrat baß, 
Als ſeinem Herrn zu Fuße nachzukeichen. 


31. 

So ſetzten beide nun nach dem gewuͤnſchten Port 
Den ritterlichen Zug, ſo gut ſie konnten, fort. 
Der Sonnenwagen ſchwebt ſchon an des Himmels Graͤnzen, 
Auf einmal ſehen fie, von fern' im weiten Thal', 
Gekrönt mir Thürmen ohne Zahl, 
Der Städte Königin im Abendfhimmer glanzen 
Und, durch ein Paradied von ewig friſchem Grün, 
Den breiten Strom bes fehnellen Tigers fliehn. 


32, 
Ein wunderſam Gemifh von Schreden und Entzüden, 

Geheime Ahnungen und fremde Schauer drüden 

Des Mitters Herz, da ihm der Schauplag auf fich thut, 
Wo mehr fein Wort und angeftammter Muth, 

Als Karls Gebot, ihn treibt, ein Wagſtück zu beftehen, 
Wo kaum möglich ift, ein befler Ziel zu fehen, 

Als jähen Tod. Gewiß war immer die Gefahr; 

Doch fchien fie nie fo groß, ald da fie nahe war. 


’ 9 
‚3. 
Er fieht mit ihren goldnen Zinnen, 
Gleich einer Götterburg, in furchtbar ſtolzer Pracht 
Der Emirn Burg, ben Thron, der Aften zittern macht, 
Und fpricht zu fih: Und du, was gehft du zu beginnen ? 
Er ſtutzt. Doch bald ſtaͤrkt wieder feine Sinnen 
Des Glaubens Muth, der ihn fo weit gebracht, 
Und eine Stimme feheint ihm leife zuzuwehen, 
Er werde, die er liebt, in jenen Mauern fehen. 


34. | 
Auf, ruft er, Scheragmin, ſpann' alle Segel auf! 

Du fiehft das Ziel von meinem langen Lauf; 

Wir müffen Bagbad noch vor dunkler Nacht erreichen. 

Nun gehts im fchärfiten Trott, daß Roß und Neiter keichen. 

Der Knapp gießt feinem Thier mitleidig etwas Wein 

Aus Oberons Becher anf die Zunge: 

Da, fpricht er, trink, du guter treuer Junge, 

Der Becher trocknet nicht für deines gleichen ein. 


35. 

Er hatte Recht. Kaum faugt des Maulthierd Zunge _ 
So lechzend, ald ein ausgebrannter Stein, 
Den füßen Thau des Zaubergolded ein, 
Sp ſchießt mit allbelebendem Schwunge 
Ein Feuerftrom durch Adern und Gebein; 
Von neuer Kraft gefpannt, erfrifht an Herz und Zunge, 
Laͤuft's, einem Windfpiel gleich, mit ihm davon, 
Und eh der Tag erlifcht, find fie in Babylon. f 
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36. 

Noch irrten fie in feinen erften Gaffen 
Unkundig in der Dammrung bin und ber, 
Als Fremde, die fih bloß vom Sufall leiten laſſen: 
Da kam ded Wegs von ungefähr 
An ihrem Stab’ ein Mütterhen gegangen, 
Mit grauem Haar’ und längft verwelften Wangen, 
He, Mutter, fend fo gut, fchreit Scherasmin fie an, 
Und weifer und den Weg zu einem Han. 


- 37. 
Die Alte bleibt, geftügt auf ihre Krüde, ſtehen 

Und hebt ihr wankend Haupt, die Fremden anzufehen. 

Herr Fremdling, fpricht fie drauf, von bier iſt's ziemlich weit 

Zum nächften Han; doch, wenn Shr- müde feyd, 

Und wenig Euch genügt, fo kommt in meine Hütte; 

Da ftcht Euch Milh und Brod und eine gute Schütte 

Bon frifhem Stroh zu Dienft, und Grad für Euer Vieh; 

Ihr ruhet ans und zieht dann weiter morgen früh. 


38. 
Mit großem Dank für ihr gaſtfreundliches Erbieten 
Folgt Hüon nah. Ihm daucht Fein Lager fchlecht, 
Wo Freundlichkeit und Treu der offnen Thüre hüten. 
Die neue Baucis macht in Eil die Streu zurecht, 
Wirft Quendel und Drangeblüthen 
Aus ihrem Gärtchen drauf, trägt fette Milch voll Schaum 
Und faft’ge Pfirfhen auf und Zeigen, frifh vom Baum, 
Beklagend, dag ihr jüngft die Mandeln nicht geriethen. 


39. 

Dem Fürften dunkt, ee hab’ in feiner Lebenszeit 
Nie fo vergnüglich Mahl gehalten. 
Was der Bewirthung fehlt, erfeßt der guten Alten ' 
Vertrauliche Gefchwäßigfeit. 
Die Herren, fpricht fie, kommen eben ’ 
Zu einem großen Feft. — „Wie fo?" — Ihr wißt es nicht? 
Es ift das Einz'ge doch, was man in Bagdad fprict; 
Die Tochter unferd Herrn wird morgen ausgegeben. 


40. 

„Des Sultans Tochter? Und an wen?“ 
Der Bräutigam ift einer von den Neffen 
Des Sultans, Fürf der Drufen, reich und ſchoͤn, 
Und auf dem Schachbrett fol ihn Feiner übertreffen; 
Mit einem Wort’, ein Prinz, den alle Welt 
“Der thönen Rezia vollfommen würdig hält. 
Und doch — geſagt im engeften Vertrauen — — 
Sie ließe lieber fih mit einem Lindwurm trauen. 


- 41, . 
Das nenn? ich wunderlich, verfeßt der Paladin, 
Ihr werdet's und fo leicht nicht glauben machen. 
„Ih fag’ ed noch einmal, eh die Prinzeffin ihn 
Sp nahe kommen laßt, umarmt fie einen Drachen, 
Da bleibt's dabei! — Mir ift von langer Hand 
Das Wie und Wann der Sache wohl befannt. 
Zwar hab’ ich reinen Mund gar hoch verfprechen müffen; 
Doch, gebt mir Eure Hand, fo follt Ihr Alles willen. 
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42, | 
„Es wundert Euch vielleicht, wie eine. Fran, wie ic, 
Zu folhen Dingen kommt, die felbft dem Fürftenftamme 
Derborgen find und fonften männiglich? 
So wiſſet denn, ich bin die Mutter von der Amme 
Der fhönen Rezia, bei der fie Alles gilt, 
Wiewohl ſchon fechzehn volle Sahre 


Berfloffen find, feit Fatme fie geftillt; 


Nun merkt Ihr leicht, woher ih manchmal was erfahre. 


43. 

„Man weiß, daß ſchon feit Jahren der Khalif, 
Auf feine Tochter ſtolz, nicht felten 
An Feften, die er gab, fie mit zur Tafel rief, 
Wo fhöner Männer viel fih ihr vor Augen ftellten. 
Allein auch Das weiß Stadt und Land, 
Daß keiner je vor ihr befonders Gnade fand; 
Sie fhien fie weniger mit mädchenhaftem Grauen 
Als mit Verachtung anzuſchauen. 


44, 
„Indeſſen warb geglaubt, fie könne Babelan 
(So heißt der Prinz, den fih zum Tochtermann 
Der Sultan auserwählt) vor allen andern leiden. 


- Nicht, daß beim Kommen oder Scheiden 


Das Herz ihr höher ſchlug; ihn nicht mit Fleiß zu meiden, 
Mar wohl dad Höchfte, was er über fie gewann: 
Allein fie war doch fonft für Niemand eingenommen; 


(( Die, Liebe, dachte man, wird nach der Hochzeit kommen. ) — 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XX. 7 
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| 45. = 
„Jedoch, feit einem Smwifchenraum 
Von wenig Mochen, hat fich Alles umzgefehret. 
Seitdem Tann Rezia den armen Prinzen kaum 
Vor Augen fehn. Ahr ganzes Herz empöret 
Sich, wenn fie nur von Hochzeit reden hoͤret; 
Und was unglaublich ift, fo hat ein bloßer Traum 
Die Schuld daran.” — Ein Traum? ruft Huͤon ganz in Feuer; 
Ein Traum? ruft Scherasmin, welch feltfam Abentener! 


46, 

Ihr träumte, fährt die Alte fort, 
Sie werd’ in Nehgeftalt an einem wilden Ort 
Bon Babekan gejagt. Ste lief, von zwanzig Hunden 
Verfolgt, in Todesangft herab von einem Berg’; 
Ihm zu entfliehen, war die Hoffnung ſchon verſchwunden! 
Da kam ein wunderſchoͤner Zwerg 
In einem Phaethon, den junge Löwen zogen, 
In vollem Sprung’ entgegen ihr geflogen. 


47. 

Der Zwerg in feiner Heinen Hand 
Hielt einen blühnden Lilienftängel, .. 
Und ihm zur Seite faß ein fremder junger Fant, 
In NRitterihmud, fehön wie ein barer Engel; 
Sein blaued Aug’ und langes gelbes Haar 
Verrieth, daß Afien nicht fein Geburtsland war; 
Doch, wo er immer hergefommen, 
Genug, ihr Herzchen ward beim erften Blick genommen. 
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48. 
Der Wagen hielt. Der Zwerg mit feinem Lilienſtab 
Berührte fie; ſtracks fiel die Nehhaut ab: 
Die fhöne Rezia, auf ihres Retters Bitten, 
Stieg in den Wagen ein und feht’ erröthend mitten 
Sich zwifhen ihn und den, dem fich ihr Herz ergab, 
Wiewohl noch Lieb’ und Scham in ihrem Bufen ſtritten. 
Der Wagen fuhr nun fcharf den Berg hinan 
Und ſtieß vor einen Stein, und fie erwachte dran. 
a9. 
Weg war ihr Traum, doch nicht aus ihrem Herzen 
Der Juͤngling mit dem langen gelben Haar. 
Stets ſchwebt ſein Bild, die Quelle ſuͤßer Schmerzen, 
Bei Tag und Nacht ihr vor, und ſeit der Stunde war 
Der Drufenfürft ihr unerträglich. 
Sie konnt’ ihn ohne Zorn nicht hören und nicht fehn. 
Man gab fi alle Muͤh, die Urſach' auszufpähn; 
Umfonft, fie blieb geheim und ſtumm und unbeweglic. 


50. 

Nur ihre Amm’ allein, von der ich, wie gefagt, 
Die Mutter bin, wußt' endlich Weg’ zu finden, 
Das feltiame Geheimnis, das fie nagt, 

Aus ihrer Bruft heraus zu winden. 

Allein Ihr wißt, ob mit vernünft’gen Gründen 

Ein Schaden heilbar ift, der heimlich uns behagt ? 
Die arme Dame war fich felber gram und wollte, 
Daß Fatme dennoch ſtets dem Uebel ſchmeichein ſollte. 


98. 

Indeſſen fam der Tag, vor dem fo fehr ıhr graut, 
Stetd näher. Babelan, um bei der fpröden Braut 
Sn befre Achtung fih zu fehwingen, 
Ließ wenig unverfuchtz nur wollte nichts. gelingen. 
Sie war bekanntlich ftetd den Tapfern fehr geneigt, 
Er hatte fi noch nie in diefem Licht gezeigt; 
Laß, ſprach er zu fich felbft, und eine Chat vollbringen, 
Der Unempfindlihen Bewundrung abzuzwingen! 


52. 

Nun ſetzte feit geraumer geit 
Ein ungeheures-Chier dad ganze Land: in Schrecken: 
Es fiel bei hellem Tag’ in Dörfer und in Flecken 
Und -würgte Vieh und Menfchen ungefchent. 
Man fast, es habe Dracenflügel 
Und Klauen wie ein Greif und Stacheln wie ein gel, 
Sey größer als ein Elephant’, 


Und wenn ed ſchnaube, fahr? ein Sturm durchs ganze Land. 


93. 

Seit. Menichendenten war Fein ſolches Thier erfchienen, 
Auch fand ein großer Preis auf deffen Kopf gefeht; -. 
Allein, weil Sebermann den feinen höher ſchaͤtzt, 

Hat Niemand Luft, das Schußgeld zu verdienen. 

Nur Babekan hielt's des Verſuches werth, 

Durch eine kühne That der Schönen Stolz; zu bampfen. 
Er geht im Pomp zum Sultan und begehrt 
Vergünftigung, den Löwen zu bekämpfen. 
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54. 
Und als ihm’s ber, wiewohl nicht gern, gewährt, 
Beftieg er heute früh vor Tag fein beftes Pferd 
Und ritt hinaus. Was weiter vorgegangen, 
Iſt unbelannt. Geriug, er kam, zu gutem Gluͤck, 
Auf einem fremden Saul, ganz leife, fonder Prangen 


"Und ohne eine Klaw vom Ungehenr zurüd. 


Man fagt, er babe ſtracks, fobald er heimgelommen, 
Sig hingelegt und Bezoar genommen. 


55. 
Bei Allem dem find num mit unerhörter Pracht 
Die Zubereitungen zum Hochzeitfeft gemacht; 
Unfehibar wird es morgen vor fich geben, 
Und Rezia fich in der nächften Nacht 
In Babeland verhaßten Armen fehen. — 
Ch dieß gefchieht, fuhr Hüon rafch heraus, 
Eh foll dad große Rad der Schöpfung ftille ſtehen! 
Der Ritter und der Zwerg find, glaubt mir, au vom Schmaug, 
56. 
Die Alte wundert fi des Wortes und betwdchtet 
Genauer, was fie erft nicht fonderlich geachtet, 
Des Fremden blaues Aug’ und langes gelbes Haar 
Und feinen Nitterfihmud, und daß er nur gebrochen 
Arabifch ſprach, und Daß er fchöner war, 
Als je ein Mann, der in die Augen ihr geftochen: 
Das rafhe Wort, das er gefprocen, 
Und diefe"Aehnlichleit! es daͤucht Ihr ſonderbar. 


57. 

Wo kam er ber? warum? mer fft er? zwanzig Fragen 
Zu diefem Zweck, die fchon auf ihrer Dunge lagen, 
Erſtickte Hüons Ernſt. Cr that, ald wäre Ruh’ 

Ihm noth und legte fi auf feiner Stren zurechte. 

Die Alte wuͤnſcht, daß ihm was Suͤßes traͤumen moͤchte, 
Und trippelt weg und ſchließt die Thuͤre nach ſich zu. 
Allein wurmſtichig war die Thür und hatte Spalten, 
Und Vorwitz juckt das Ohr der guten Alten. 


58, - 

Sie ſchleicht zurüd und drüft, fo feft fie kann, 
Ihr laufchend Ohr an eine Ritze 
Und horcht mit offnem Mund’ uyd halt den Athem an. 
Die Fremden fprachen laut und, wie ed fihien, mit Hiße; 
Sie hörte jedes Wort; nur, leider! war Fein Sinn 
Für eine alte Frau von Babplon darin: 
Doch Tann fie dann und wann, sum Troſt' in diefem Leiden, 
Den Namen Rezia ganz deutlich unterſcheiden. 


. 59. 
Wie wundervoll mein Schidfal fih entſpinnt! 

(Rief Hüon aus) Wie wahr hat Oberon geſprochen, 
Schwach iſt das Erdenvolk und fuͤr die Zukunft blind! 
Karl denkt, er habe mir gewiß den Hals gebrochen; 
Auf mein Verderben zielt ſein Auftrag ſichtlich ab, 
Und blindlings thut er bloß den Willen des Geſchickes: 
Der ſchoͤne Zwerg reckt ſeinen Lilienſtab 

Und Jeitet mich im Zraum zur Quelle meines Glüdes, 
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60. 
Und daß (ſpricht Scherasmin) die Jungfrau, Dia im Traum 
Das Herz Euch nahm, gerade die Infante 
Des Sultans iſt, die Karl zu Eurer Braut ernannte; 
Daß Alles fo fih fchict, und daß auch fie im Traum, 


- Wie Ihr in fie, in Euch entbrannte, 


So etwas glaubte man ja feinen Augen kaum! 
Und doch, ſpricht Hüon, hat's die Alte nicht erfunden; 
Den Knoten hat dad Schidfal felbft gewunden. 


61. 

Nur, wie er aufzulöfen fey, 
Da liegt die Schwierigkeit! — Mich folte dad nicht plagen, 
Erwiedert Scherasmin: Herr, darf ich ungefcheut 
Euch meine fihlechte Meinung fagen? 
Ich macht' es kurz und fchnitt ihn friſch entzwei. 
Dem Junker linker Hand ließ' ich den Luftpaß frei 
Und dem Khalifen ſeine Zähne 
Und hielte mich an meine Dulcimene. 


62. 
Bedenkt's nur ſelbſt, in ihrer Gegenwart 
Die Ceremonie mit Kopfab anzufangen, 
Hernach vier Backenzaͤhn' und eine Handvoll Dart 
Dem alten Herren abverlangen 
Und vor der NaP ihm gar fein einzig Kind umfangen, 
Dei Gott! das bat doch wahrlich feine Art! 
Das Schickſal kann unmöglich wollen, 
Daß wir das Ziel und felbit fo grob verrüden follenz. .- 
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63. 

Sum Glück, daß Dberon das Befte ſchon verſah. 
Das Hauptwerk iſt doch wohl, dem Haſen 
Von Braͤutigam das Fraͤulein wegzublaſen; 

Und dazu hilft die ſchoͤne Rezia 

Gewiß uns ſelbſt, ſobald ſie von der Alten 

Berichtet iſt, das gelbe Haar ſey da. 

Mir liegt indeſſen ob, zwei friſche Klepper, nah 

Beim Garten des Serais, zur Flucht bereit zu halten. 
“ 64. 

Herr Scherasmin, (verſetzt der Ritter) wie es fheint, 
Entfiel Euch, daß ich Karin mein Ehrenwort gegeben, 
Dem, was er mir gebot, buchftäblich nachzuleben ? 
Da geht Fein Jot davon, mein Freund! 

Was draus entftehen kann, dad mag daraus entftehen; 
Mir ziemt es nicht, fo was voraus zu fehen. 
Im Fall der Noth (erwiedert Scherasmin) 


Muß doch zulegt der Zwerg und aus dem Waller ziehn, 


65. 

Allmaͤhlich fhlummerte der Alte unter diefen 
Gefprähen ein. Ron Hüons Augen bleibt 
Der füße Schlaf die Nacht hindurch verwiefen. 
Sleih einem Kahn? auf hohen Wogen, treibt 
Sein ahnend Herz mit ungebuld’gem Schwanfen 
Auf ungeftüm fi wälzenden Gedanken: 
So nah dem Port, fo nah und doch fo weit! 
Es ift ein Augenbli und daucht ihm Ewigkeit. 
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Barianten. 


Stanze 6. Ders 8. 
(a) Den Alled dieß, du Haft u. f. w. 
Et. 10. V. 5. 
(a) Vielleicht auch, daß der Zwerg fein Beſies thut, 
St. 16. V. 4. 


(a) Und bohrt ind Wamms fih ein, um Euch ind Herz zu zwicken. 


St. 2. B. 6. 
Bekämpft die Hünen u. ſ. w. 
St. 29. V. 2. 
Find't nicht für gut, zur Gegewehr u. ſ. w. 
Er. 50.82. 6. 
Shin kaum belebt genug, um Bagdad zu erreichen; 
Et. 31. V. 8. 
: Den ſtolzen Euphrat hier und dort den Tigris ziehn. 
©. 53.83. 4. 
Und du; fpricht er zu ſich, was geht du zu beginnen? 
Er. 38. ®. 1, 2 


(a) Mit großem Dank für dieß Erbieten 
Folgt ihr Herr Süon nach u. ſ. w. 
V. 8. 
(e) Beklagend, dag ihr fern die Mandeln u. f. w. 
Et. 30. V. 5. 
(a) Ein Prinz, mit einem Wert u. f. w. 
Et, 11. V. 1 
(a) Dad nenn’ ich feltfam feyn, u. f. mw. 
V. 85 
(a) Ich ſag's nicht ohne Grund! u. f. w. 
St. 35.8. 1. 
Sie fchien fie nicht ſowohl mit mädchenhaftem Grauen 
St. 44. V. 8. 


(a) Die Ziebe, dachte man, wird ſchon im Ehſtand kommen. 
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St. 4.8. 5. 
Sein blaues Aug, fein langes gelbed Haar 
Et. 50.9. 5 
Sleichwohl, daß Fatme ſiets u. ſ. w. 
St. 51. V.4. 
Sindeffen kam der ag, vor tem ihr graut, 
St. 52. V. 2. 
(a) Ein ungeheurer abw u. ſ. w. 
St. 53. B. 4. 
Seit Menſchendenken ward kein ſolches Thier geſehen! 
V. 3, 4 
Allein, weil Jedermann (Jeder doch) den ſelnen Höher ſchaͤtzt, 
Wiill des Verdienſts ſich Niemand unterſtehen. 


St. 5.2 4. 
— — — Genug, er kam, zu allem Glück, 
V. 6. 
(a) Und ohne Löwenhaut zuruͤck. 
St. 5.8. 2. 


(a) Genauer, wad fie anfangs nicht geachtet, 
St. 37.95, & 

(a) — — — Er fichte fih der Ruh 

dürftig, legte fih u. f. w. 

St. 60. V. 1. 

Und daß (ruft Scheradmin) u. ſ. w. 
Et. 62. V. 5. 

(b) Und vor der Naſe ihm fein einzig Kind unfaugen, 
Er, 6. V. 46. 

(a) Da geht kein Tot Davon, mein guter Freund! 


Fünfter Gefang. 
1: 

Auch dich, o Rezia, floh, auf deinen weichen Schwanen 
Der ſuͤße Schlaf. Du fahft in Klippen dich 
Verfangen, woraus dir einen Pfad zu bahnen 
Unmöglich ſchien. Verhaßt und fürchterlich 
Iſt dir das fejtliche Noth am morgendämmeruden Himmel, 
Verhaßt der Tag, der dih an Hymens Altar winkt. 
Rang wälzt fie feufzend fih um, bis endlich, vom innern 

Getümmel 

Der Seele betaͤubt, ihr Haupt herab zum Buſen ſinkt. 


2. 

Sie fhlummert ein, und, ihren Muth zu flüben, 
Webt Dberon ein neues Traumgeficht 
Vor ihre Stirn. Sie glaubt, bei Mondesticht, 
Sm einer Laube der Gärten ded Harems zu ſihen, 
In Phantaſieen der Liebe verſenkt. 
Ein ſüßes Weh', ein lieblich banges Sehnen 
Hebt ihre Bruſt, ihr Auge ſchwimmt in Chränen, 
Indem ſie hoffnungslos an ihren Jüngling denkt. 
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3. 
Die Unruh treibt ſie auf. Sie laͤuft, mit haſtigen Schritten 
Und ſuchendem Blick, durch Buſch und Blumengefild', 
Eilt athemlos zu allen grünen Hütten, 
Zu allen Grotten hin; ihr Auge, zaͤrtlich wild- 
Und thränenvoll, feheint das gelichte Bild 
Bon allen Welen zu erbitten: 
Oft fteht fie ängftlich ſtill und lauſcht, 
Wenn nur ein Schatten wankt, nur eine Vappel tauſcht. 


4. 

Zuletzt, indem ſie ſich nach einer Stelle wendet, 
Wo durch der Bülhe Nacht ein heller Mondſchein bricht, 
Glaubt fie — 9 Wonne! wenn kein falfches Schattenlicht 
Ihr gern betrognes Auge blendet — 
Zu ſehen, was ſie ſucht. Sie ſieht und wird geſehn; 
Sein Feuerblick begegnet ihren Blicken. 
Sie eilt ihm zu und bleibt, in ſchauerndem Entzücken, 
Wie zwifhen Scham und Liebe, zweifelnd ftehn. 


5. 

Mit offnen Armen fliegt er ihr entgegen. 
Sie will entflichn und Tann die Kniee nicht bewegen, 
Mit Müh verbirgt fie noch fi hinter einen Baum, 
Und in der fügen Angft zerplaßt der fchöne Traum. - 
Wie gerne hätte fie zuräd ihn rufen mögen! 
Sie zürnt fi felbft und dem verhaßten Baum; 
Vergebens fuchet fie ſich wieder einzumiegen, 
Ihm nachzufinnen, bleibt ihr einziges Vergnügen. 
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6. . 
, Die Sonne hatte bald den dritten Theil vollbracht 
Bon ihrem Lauf, und immer war’d noch Nacht 
Bei Rezia; fo groß war ihr Ergegen, 


. Den angenehmen Traum noch wachend fortzufegen. 


Doch, da fie gar zu lang Fein Lebenszeichen gibt, 
Naht endlich Fatme fih dem golden Bette, ſchiebt 
Den Vorhang weg und findet mit Erftaunen 

Die Dame wach und in der beften aller Launen. 


> 7. 

Ich hab' ihn wieder geſehn, o Fatme, wuͤnſche mir Gluͤck, 
Ruft Rezia, ich hab' ihn wieder geſehen! — 
Das wäre! ſpricht die Amm' und ſucht mit ſchlauem Blick 
Herum, als daͤchte ſie den Vogel auszuſpaͤhen. 
Das Fraͤulein lacht: „Ei, ei, wie iſt dein Witz ſo dick! 
Man daͤchte doch, das ſollte ſich verſtehen! 
Ich ſah ihn freilich nur im Traum'; allein 
Er muß gewiß bier in der Nähe ſeyn. 


| 8. 
„Mir ahnt’s, er iſt nicht fern’ und forich mir nichts dagegen, 

Wenn du mich liebſt!“ — So fhweig’ ih! — „Und warum ? 

Was wäre denn am Ende fo verwegen 

An meiner Hoffnung? Sprih! wie folll?’ ich fie nicht hegen?“ 

Die Amme feufzt und bleibt noch immer ſtumm. 

„Was überfteigt.der Liche Allvermögen? 

Der Xöwenbändiger, dee mich befchügt, ift fie; 

Und retten wird fie mich, begreif ich gleich nicht wie. 


410. 


9. 
„Du ſchweigſt? du ſeufzeſt? Ach! zu wohl nur, gute Amme, 
Verſteh' ich, was dein Schweigen mir verhehlt! 
Du hoffeſt nichts für meine Flamme! 
Sch felbft, ich Hoffe nur, weil beſſrrer Troft mir fehlt. - 
Die Stunde naht, fehon klirren meine Ketten, 
Und mein Verderben ift gewiß; 
Ein Wunder nur, o Zatme, kann mich reiten, 
Ein Wunder nur! wo nicht — fo kann es dieß!“ 
10. 
Bei diefem Worte zieht mit feur’gem Blicke 
Sie aus dem Bufen einen Dolch hervor. 
„Siehſt du? Dieß macht mir Muth! dieß hebt mich fo empor! 
Mit diefem hof ih Alles vom Geſchicke!“ 
Die Amme fchwantt an ihren Stuhl zurüde, 
Wird leihenblaß und zittert wie ein Rohr. 
Ach! ift dieß Alles, fo erbarme | 
Sih Gott! — ruft fie and weint und ringt die Arme. 


11. . 

Das Fräulein drüdt die Hand ihr auf den Mund: 
Still, fpricht fie, faſſe Dich! und ftedit in ihren Bufen 
Den Dolh zurück. Du weißt, im weiten Erdenrund’ 
Iſt nichts mir fo verbaßt, als diefer Fürft der Drufen. 
Eh der mich haben fol, eh fol ein giftiger Molch 
Sn meine Bruft die feharfen Zahıre ſchlagen! 
Kommt mein Geliebter nicht, den Raub thm abzujagen, 
Was bleibt mir übrig, ald mein Dolch? | 
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12. 

Kaum hatte fie die Worte ausgeſprochen, 
Sp hört man am Tapetenthürchen pochen, 
Das aus dem Schlafgemad’ in Fatmend Kammer fuͤhrt. 
Sie geht und kommt nach einer kleinen Weile 
So ſchnell zurück, daß ſie vor lauter Eile 
Und Freudentrunkenheit den Athem faſt verliert. 
„Nun ſind wir aller Noth entbunden! | 
Triumph! Prinzeffin, Triumph! der Ritter ift gefunden!” 


13, 

Im Nachtgewand, das wie ein Nebel kaum 
Den ſchoͤnen Leib umwallt, fährt jene, aus den Lauten 
Und fällt entzüdt der Amme um den Naden: 
„Befunden? Wo? wo ift er? O mein Traum, 
So logſt du nicht?” — Die Amme, felbft vor Freuden: 
Ganz außer fih, hat kaum noch fo viel Sinn, 
Die wonnetaumelnde halb nadte Traumerin 
In großer Eil' ein wenig anzukleiden. 


- . 1% 

Herein gerufen wird fodann 
Die Alte, felbft ihr Maͤhrchen zu erzählen. 
Die gute Mutter fängt beim Ei die Sache an 
Und läßt ed nicht am kleinſten Umftand fehlen; 
Kein Ing, Fein Wort, das ihrem Gaſt' entrann, 
MWird im Gemälde weggelaffen. . 
Er iſt's, er if! wir haben unfern Mann, 
Ruft Fatme aus; ed kann nicht beffer paſſen! 


J 
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15. 
Die Alte wird von neuem ausgefragt, 
Muß drei und vier Mal wiederholen, 
Was er gethan, geſagt und nicht geſagt; 
Muß immer wieder ihn vom Haupt bis zu den Sohlen 
Abſchildern, Zug für Zug — wie gelb und lang fein Haar, 
Wie groß und blau fein ſchoͤnes Augenpaar; 
Und immer ift noch etwas nachzuholen, 
Das in der Eil’ ihr ausgefallen war. 
16. 
Indeß fih fo um zwanzig Jahre jünger 
Die Alte fchwast, entfpinnt der holde Lockenbau 
Der fchönen Braut fih unter Fatmens Finger. 
‚Mit Perlen, glängender als Thau, 
Wird fchnedengleich ihr fchwarzes Haar durchflochten, 
Ohr, Hals und Gürtel ſchmückt fo fhimmerndes Geſtein 
Daß ihren Glanz im Sonnenſchein 
Die Augen kaum ertragen mochten. 


17. 
VWollendet frelt nunmehr, von ihrer Nymphenſchaar 
Sum Feſt gefhmüdt und brautlich angekleidet, 
Gleich einer Sonne fih die Königstochter dar 
Und lieblich, wie ein Reh, das unter Nofen weidet. 
Kein Auge fah fie ungeblender an, 
Wiewohl fie jegt nur Mädchenaugen fahn: 
Nur fie allein ſchien nichtd davon zu willen, 
Wie neben ihr die Sterne ſchwinden müſſen. 


4113 
| 18, 

Das Feuer, dad and ihren Augen ſtrahlt, 
Die Ungedulb, das Taufhende Verlangen, 
Das ihre Lippen fhwellt und ihre zarten Wangen 
Mit ungewohnten Purpur malt, 
Sept ihre Jungfraun in Erſtaunen. 
Iſt dieß die widerfpenft’ge Braut, 
(Beginnen fie einander zuzuraunen) . 
Der geftern noch fo fehr vor dieſem Tag gegraut? 


19. 

Indeſſen fammeln fih die Emirn und Weffire, 
Geſchmuͤckt zum Fe, im folgen Hochzeitfaal. " 
Geruͤſtet fteht das koͤnigliche Mahl, 

Und, bei Trompetenklang, tritt aus der goldnen Thüre 
Des heiligen Palaftd, von Sklaven aller Art 
Umfloſſen, der Khalif mit feinem grauen Bart. 

Der Drnfenfürft, noch etwas blaß von Wangen, 
Kommt ftattlic hinter ihm ald Bräutigam gegangen. 


20. 
Und gegenüber thut die Thür von Elfenbein 
Sich aus dem Harem auf, und, fehöner als die Frauen 
In Mahoms Paradies, tritt auch die Braut herein. 
Ein Schleier zwar, gleich einem filbergranen 
Gewoͤlke, wehrt dem Engeldangeficht, 
Den vollen Glanz allblendend zu enthüllen; 
Und dennoch fheint ein überirdifch Licht 
Bei ihrem Eintritt ſtracks den ganzen Saal zu füllen. 
Wieland, ſämmtl. Werde XX. . 8 
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21. 

Dem Drufen fhwilt und ſinket wechſelsweis 
Sein Herz, indem fein Aug’ an ihren Reizen hanget: 
Er fucht im ihrigen, was er zu fehn verlanget; 
Allein ein Blick, fo kalt wie Alpeneis, Ä 
Iſt Alles, was er fieht. Doch dem Bethoͤrten fchmeichelt 
Die Eitelkeit, die Selbftbetrügerin, 
Daß Nezia den fpröden Blick nur heuchelt: 
O, (denkt ex) al der Schnee ſchmilzt über Nacht dahin! 


“ 22: 

Ob er zu viel gehofft, fol kein Scheimnig bleiben. 
Doch, ohne jetzt unnöthig zu befchreiben, 
Wie drauf, nachdem der Imam das Gebet 
Geſprochen, man beim Schall der Paulen und der Zinken 
Zur Tafel fich geſetzt, erft Seine Majeftät, 
Dann rechter Hand die Braut, der Bräutigam zur Linfen, 
Und hundert Dinge, die von felber fich verftehn, - 
Iſt's Zeit, auch wieder und nah Hüon umzuſehn. 


23. 

Der hatte, wie ihr euch erinnert, feine Nacht, 

Von Ungeduld erhigt, von Ahnungen umgaufelt, " 
Auf feiner Streue nicht viel fanfter zugebracht, 
Als einer, den der Sturm in einem Mafttorb fchaufelt. 
Kaum aber hat dem Tag’ in feine goldne Bahn 
Aurorens Nofenhand die Pforten aufgethan, 

Sp ſenkt fi) mebelgleih ein Dunft von Mohn: und Zlieder: 
Und Lilienduft auf feine Augen nieder. 
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24. 

Er ſchlummert ein und fchläft in einem Zug 
Noch immer. fort, da fchon des Sonnenwagens Flug. 
Den Himmel halb getheilt. Sein Alter ging indeflen, 
Um von der Burg die Lage auszufpahn 
Und zum Entführungswert das Nöth’ge vorzufehn; 
Derweil, am Heinen Herd, zu ihrem Mittagseflen 
Die gute Wirthin Anftalt macht, 
Halb mürrifh, dap ihr Gaft fo lange nicht erwacht. 


25. 

Site ſchleicht zuletzt, um wieder durch die Spalten 
Zu guden, an die Thür’ und trifft (zu gutem läd: 
Für ihren Vorwitz) juft den erften Augenblid, 

Da Hüond Augen fich dem goldnen Tag’ entfalten. 
Friſch, wie der junge Mai fih an den Reihen ftellt, 
Wenn mit den Grazien die Nymphen Tanze halten. 
Hebt fih mit halbem Leib’ empor der fhöne Held, 
Und rathet, was zuerft ihm in die Augen fällt? 


26. 

Ein Kaftan, wie ihn nur die höchften Emirn tragen, 
Wenn fich der Hof zu einem Zefte Ihmüdt, 
Auf goldbeblüntem Grund mit Perlen reich geftidt, 
Liegt fhimmernd vor ihm da, um einen Stuhl gefchlagen;. 
Ein Turban drauf, ald wie aud Schnee gewebt, 
Und, um ihn ber, den Emir zu vollenden, 
Ein diamantner Gurt, an dem ein Säbel fchwebt, 
Sp reich, daß Scheid’ und Griff ihm faft die Augen bienden. 
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1. " 
Zum ganzen Putz, von Fuß zu Haupt, 
Den Stiefelhen aus übergüld’tem Leder 
Bis zu dem Demantinopf der hohen Straußenfeder 
Am Turban, mangelt nichts. Der gute Ritter glaubt, 
Ihm träume noch. Woher kann folher Staat ihm kommen? 
Die Alte fteht erftaunt. Das geht durch Zauberei, 
Ruft fie; ich hatte doch fonft was davon vernommen! 
Der Zwerg, fpriht Scherasmin, ift ganz gewiß dabei! 
2. 
Der Ritter glaubt es auch und denkt: Durch all die Heiden 
Im Vorhof macht mir dieß zum Hochzeitſaale Bahn. 
Und flugs iſt Kaftan, Gurt und Alles umgethan; 
Die Wirthin ſputet ſich, ihn recht heraus zu kleiden. 
„Allein was fangen wir mit dieſem Turban an? 
Das ſchoͤne gelbe Haar ſeintwegen abzuſchneiden? 
Nicht um die Welt! — Doch ſtill'! es geht ja wohl hinein; 
Er ſcheint ja recht mit Fleiß dazu gewoͤlbt zu ſeyn!“ 


29. 

Herr Hüon ſtand nunmehr, bis auf die lilienglatte 
Bartlofe Wange, wie ein wahrer Sultan de, 
Indem das Mütterchen ihn um und um befab 
Und immer noch an ihm zu pußen hatte. 
Drauf, ale der treue Scherasmin 
Ihm was ind Ohr geraunt, beginnt er fortzugehen, 
Reicht einen Beutel Gold der Wirthin freundlich hin, 
Und nun, lebt wohl, auf Wiederfeben! 
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30. 
Nichts Halb zu thun, iſt ebler Geifter Art. V 
Ein reich gezaͤumtes Roß fteht vor der Thür der Alten, 
Und neben ihn zwei Knaben, fchön und zart, 
In Silberftüd, die ihm die goldnen Zügel halten. 
Herr Hüon ſchwingt fih auf; die Knaben frifh voran 
Und führen ihn auf einem Seitenwege 
Am Strome bin durch blühende Gehäge, - 
Bis fie der hohen Burg’ fich gegenüber fahn. - 


31. 

Schon ift er durch den eriten Hof gezogen, 
Im zweiten fteigt er ab und geht zum dritten ein. 
Er fheint ein Hochzeitgaft vom erften Nang zu feyn, 
Und überall, von diefem Schein betrogen, 
Macht ihm die Wache Plas. Er fchreitet frei und flolz 
Daher und nähert fih dem Chor von Ebenholz. 
Zwölf Mohren, Riefen gleich, ftehn mit gezüdtem Gifen, 
Die Unberechtigten vom Eingang' abzumeifen. 


32, 

Allein des Ritters Staat und Füniglicher Blick 
Drüdt, wie er fi der hohen Pforte zeiget, 
Die Säbelfpigen ſchnell zurüd, 
‘Die fernher fich entgegen ihm geneiget. 
Die Flügel raufhen auf. Hoc ſchlägt fein Heldenherz, 
Indem fie hinter ihm fich wicder wehend fchliepen. 
Drauf führt ein Säulengang, an welchen Gärten fließen, 
Ihn noch zu einer Thür von übergüld'tem Erz. 
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33. 
Ein großer Vorſaal war's, mit Sklaven aller Farben 
Kombabiſchen Gefchlechts erfüllt, 
Die ewig hier am Quell der Freude darben 
‘Und, da ein Mann, von Emirsglanz umhüllt, 
In ihre hohlen Augen fchwillt, Ä 
Mir Blicken, die in Knechtsgefühl erftarben, 
Die Arme auf die Bruft ind Kreuz gefaltet, ftehn 
Und kaum fo muthig find, ihm hintennach zu fehn. 


34. 

Schon tönen Eymbeln, Trommeln, Pfeifen, 
Gefang und Saitenfpiel vom Hochzeitfanle her; 
Schon nidt des Sultans Haupt von Weindunft doppelt fhwer, 
"Und freier fchon beginnt die Freude auszufchweifen; 
Der Braut allein theilt ſich die Luft nicht mit, 

Die in ded Braͤut'gams Augen glühet: 

As, eben da fie ftarr auf ihren Teller fieher, 

Herr Hüon in den Saal mit edler Freiheit tritt. 
35. 

Ei naht der Tafel fih, und alle Augenbrauen 
Siehn fi erfiaunt empor, den Fremden anzufchanen, 
Die ſchoͤne Rezia, die ihre Träume denkt, 

Halt auf den Teller noch den ernſten Blick gefenft; 
Auch der Khalif, den Becher juft zu leeren, 
Beſchaͤftigt, laͤßt fich nichts In feinem Opfer ftören: 
Nur Babelan, den feines nahen Falls 

Kein guter Geift verwarnt, dreht feinen. langen Hals. 
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36. 
Sogleich erkennt der Held den loſen Mann von geſtern, 

Der ſich vermaß, der Chriſten Gott zu laͤſtern: 
Er iſt's, der links am goldnen Stuhle ſitzt 
Und ſeinen Nacken ſelbſt der Straf' entgegen bieget. 
Raſch, wie des Himmels Flamme, blitzt 
Der reiche Säbel auf, der Kopf des Heiden flieget, 
Und hoch aufbrauſend überfprigt 
Sein Blut den Tiih und den, der ihm zur Seite Kieget. 


| 37. 
Wie der Gorgone furchtbars Haupt 

In Perſeus Fauſt den wild empoͤrten Schaaren 
Das Leben ſtracks durch ſeinen Anblick raubt; 
doch dampft die Königsburg, noch ſchwillt der Aufruhr, ſchnaubt 
Die Mordluft ungezähmt im Bufen der Barbaren; 
Doch Perſeus ſchuͤttelt kaum den Kopf mit Schlangenhaaren, 
So ftarrt der Dolch in jeder blut'gen Hand, 
Und jeder Mörder fteht, zum Zelfen hingebannt: 


38. 

So ſtockt auch hier, beim Anblick ſolcher kecken, 
Derrätheriihen That, des frohen Blutes Luuf 
Sn jedem Gaſt. Sie fahren allzuhauf, 
As fahn fie ein Gefpenft, von ihren Sigen auf 
Und greifen nach dem Schwert’. Allein, gelähmt vom Schreden, 
Erſchlafft im Ziehn der Arm, und jedes Schwert blieb fteden; 
Unmächt’gen Grimm im ftarren Blick | 
Sank fprahlos der Khalif in feinen Stuhl zurüd, 


* — — — — — — 
— — — — — 
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39. 

Der Aufruhr, der den ganzen Saal empoͤret, 
Schreckt Nezien aus ihrer Traͤumerei: 
Sie ſchaut beftürzk fih um, was deffen Urfach fe; 
Und, wie fie fih nah Huͤons Seite Fehret, 
Wie wird ihm, da er fie erblidt! 
Sie iſt's, fie iſt's, ruft er und läßt entzädt 
Den blut’gen Stahl und feinen Turban fallen 
Und wird von ihr erkannt, wie feine Locken wallen. 

| 40. 

Er iſt's, beginnt auch ſie zu rufen, doch die Scham 
Erſtickt den Ton in ihrem Roſenmunde. 
Wie ſchlug das Herz ihr erſt, da er geflogen kam, 
Im Angeſicht der ganzen Tafelrunde 
Sie liebeskuͤhn in ſeine Arme nahm 
Und, da fie glühend bald, bald blaß wie eine Büfte, 
Sich zwifchen Lieb’ und jungferlihem Gramm’ 
In feinen Armen wand, fie auf die Lippen Füßte! 


4. 

"Schon hatt? er fie zum zweiten Mal gekuͤßt; 
Wo aber nun den Trauring ber befommen? | 
‚Zum Glücke, daß der Ring an- feinem Finger iſt, 
Den er im Eifenthurm dem Rieſen abgenommen, 
Zwar, wenig noch mit defien Werth vertrant, 
Schien ihm, dem Anfehn nach, der fehlechtite kaum geringer; 
Doch ftedt er ihn aus Noth jent an des Fräuleins- Finger 
Und ſpricht: So eign’ ich dich zu meiner lieben Braut! 
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42, 
Er kuͤßt mit diefent Wort die fanft bezwungne Schöne 
Zum dritten Mal auf ihren holden Mund. 
Ha! fehreit der Sultan auf und Inirfcht und flampft den 
rund 
Vor Ungeduld, ihr leidet, daß der Hund 
"Bon einem Franken fo mich höhne? 
Ergreift ihn! Zaudern ift Verrath! 
Und, tropfenweif erpreßt, verfühne 
Sein fihwarzes Blut die ungeheure That! - 
| 43. 
Auf einmal bligen hundert Klingen _ 
In Hüons Aug’, und kaum erhafcht er noch, 
Eh fie im Sturm auf ihn von allen Seiten dringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er fehwingt ed drauend. Doc 
Die fhöne Nezia, von Lieb' und Angft entgeiftert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruf zum Schild 
Der feinigen — der andre Arm bemeiftert 
Sich feines Schwertd. Zurüd, Verwegne, ſchreit fie wild. 
, 44. 
Zurück! es iſt kein Weg zu dieſem Buſen, 
Als mitten durch den meinen! ruft ſie laut; 
Und ihr, noch kaum ſo ſanft, wie Amors holde Braut, 
Gibt die Verzweiflung jetzt die Augen von Meduſen. 
Vermeſſ'ne, haltet ein, ruft ſie den Emirn zu, 
Zuruͤck! — O, ſchone ſein, mein Vater! und, o du, 
Den zum Gemahl das Schickſal mir gegeben, 
O, ſpart mein Blut in euer beider Leben! 
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45. 

Umfonft! des Sultans Wuth und Draun 
Nimmt überhand, die Heiden dringen ein. 
Der Mitter läßt fein Schwert vergebens blißen, 
Doch halt ihm Rezia den Arm. Ihr aͤngſtlich Schrein 
Durchbohrt fein Herz. Was bleibt ihm, fie zu fhügen, 
Noch übrig, ald fein. Horn von Elfenbein? 
Er feßt es an den Mund und zwingt mit ſanftem Hauche 
Den fchönften Ton aus feinem Erummen Bauche, 


46. 

Auf einmal fallt der Hoch gezüdte Stahl 
Aus jeder Kauft; in raſchem Taumel fchlingen 
Der Emirn Hände fih zu tänzerifchen Ringen; 
Ein lautes Huſſa ſchallt bacchantifch durch den Saal, 
Und Jung ynd Alt, was Füße hat, muß fpringen; 
Des Hornes Kraft läßt ihnen keine Wahl: 
Nur Rezia, beftürzt, dieg Wunderwerk zu fehen, 
Beftürzt und froh zugleich, bleibt neben Huͤon ftehen. 


AT. 

Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich fhwindelnd um; die alten Baffen fchnalzen 
Den Tact dazu; und, wie auf glatten Eis, 
Sieht man den Imamı felbft mit einem Haͤmmling walzen. 
Noch Stand, noch Alter wird geſpart; 
Sogar der Sultan kann der Luſt ſich nicht erwehren, 
Faßt ſeinen Großweſſir beim Bart' 
Und will den alten Mann noch einen Bocsſprung lehren. 
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48. 

Die nie erhörte Schwärmerei 
Lockt bald aus jedem Vorgemache 
Der Kämmerlinge Schaar herbei, 
Sodann das Frauenvolf und endlih gar die Wache. 
Sie AN ergreift die luſt'ge Naferei: 
Der Zaubertaumel feßt den ganzen Harem frei; 
Die Gärtner felbft in ihren bunten Schürzen 
Sieht man fih in den Reihn tnit jungen Nymphen ſtuͤrzen. 


49, 
Als eine, die kaum ihren Augen glaubt, 
Steht Rezia, des Athems faft beraubt. 
Welch Wunder! ruft fie aus; und juft in dem Momente, 
Wo nichts als dieß und retten Könnte! 
Ein guter Genius iſt mit ung, Königin, 
Verfept der Held. Indem kommt durch die Haufen 
Der Tanzenden fein treuer Scherasmin 
Mit Fatmen gegen fie gelaufen. 


50. | 
Kommt, keicht er, lieber Herr! Wir haben Feine Zeit, 
Dem Tanzen zuzufehn; die Pferde ftehn bereit, 
Die ganze Burg ift toll, die Thuͤren alle offen 
Und unbewacht; was fäumen wir? 
Auch Hab ich unterwegs Frau Fatmen angetroffen, 
Zur Flucht bepadt, als wie ein laftbar hier. 
Sep ruhig, fpriht der Held, noch iſt's nicht Zeit, zu gehen, 
Erft muß das Schwerſte noch geſchehen. 
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1, 

Die fchöne Rezia erblagt bei diefem Wort’, 
Ihr aͤngſtlich Auge fcheint zu fragen und zu bitten: 
„Barum verziehn? warum am ftellen Bord 
Des Untergangs verziehn? O, lag mit Flügelfchritten 
Uns eilen, eh der QTaumelgeift zerrinnt, 
Der unfrer Feinde Sinnen bind't!“ 
Doch Hüon, unbewegt, begnüger fih, mit Blicken 
Mol Liebe ihre Hand feſt an fein Herz zu drücken. 


52, 

Allmaͤhlich lieg nunmehr die Kraft bes Hornes nad; 
Die Köpfe fchwindelten, die Beine wurden ſchwach, 
Kein Faden war an allen Tänzern troden, 

"Und, in der athemlofen Bruft 

Gefhwellt, begann das dide Blut zu ftoden. 

Zur Marter ward die unfreiwill’ge Luft. 

Durchnaͤßt, als ſtieg' er gleich aus einer Badewanne, 
Schwankt der Khalif auf feine Ottomanne. 


53, 

Mir jedem Augenblid fällt, ftarr und ohne Sinn, 
Da, wo ringe um die Wand fich Polfter fchwellend heben, 
Ein Tänzer nach dem andern hin. 

Emirn und Sklaven ftürgen zappelnd neben 
Söttinnen des Serais, fo wie’d dem Zufall. baucht, 
Als ob ein Wirbelwind fie hingefchättelt hätte, 

Sp daß zugleich auf einem Ruhebette 

Der Stallmeht und die Zavoritin keicht. 
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54. 

Herr Huͤon macht die Stille fih zu Nuße, 
Die auf dem ganzen Same ruht; . | | 
Läßt feine -Königin, nah bei der Thür’, im Schuße 
Des treuen Scherasmin, dem er auf feiner Hut 
"Zu fepn gebeut; gibt ihm auf alle Falle 
Das Horn von Elfenbein und naht fodann der Stelle, 
Wo der Khalif, vom Ball noch ſchwach und matt, 
Auf einen Polfterthron ſich hingeworfen Hat. 


55. 
In dumpfer Stille liest mit ausgeſpannten Flügeln 

Leif athmend die Erwartung rings umher, 

Die Tänzer all, von Schlaf und Taumel fchwer, 

Beftreben fich, die Augen aufzuriegeln, 

Den Fremden anzufehen, der fich nach folcher Chat 

Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 

Dem ftugenden Khalifen langfam naht. 

Was, denkt man, wird aus diefem Allen werden? 


56. 
Er laßt fih auf ein Knie vor dem Monarchen bin, 
Und mit dem fanften Tom’ und Kalten Blick des Helden 
Beginnt er: „Kaifer Karl, von dem ich Dienfimann bin, 
Laͤßt ſeinen Gruß dem Heren der Morgenländer melden 
Und bittet dich — verzeih! mir faͤllt's zu fagen hart! 
Doch, meinem Heren den Mund, fowie den Arm, zu lehnen, 
Iſt meine Pflicht — um vier von deinen Barenzähnen 
Und eine Hand voll Haar aus deinem Silberbart.” 


‘ 
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57. 
Er ſpricht's und ſchweigt und ſteht gelaſſen, 
Des Sultans Antwort abzupaſſen. 
Allein wo nehm' ich Athem her, den Grimm 
Des alten Herrn mit Worten euch zu ſchildern? 
Wie feine Züge ſich verwildern, 
Mie feine Naſe ſchnaubt? mit welchem Ungeftüm’ 
Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen klotzen, 
Und wie vor Ungebuld ihm alle Adern firoßen ? 
58. u 
Er ſtarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht fhäumend jedes Wort an feinen blauen Lippen. 
Auf, Sklaven! reißt das Herz ihm and den Mippen! 
Zerhadt ihn, Glied für Glied! zapft fein verruchtes Blut 
Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flammen! 
Die Aſche ftreut in alle Winde aus, | 
Und feinen Kaifer Karl, den möge Gott verdammen! 
Was? Solchen Antrag? Mir? In meinem eignen Haus? 


59, 
Wer ift der Karl, der gegen mich fich brüftet? 

Und warum fommt er nicht, wenn's ihn 

So fehr nach meinem Bart? und meinen Zähnen lüftet, 

Und wagt’s, fie felber auszuziehn? 

Der Menſch muß unter feiner Müpe 

Nicht richtig ſeyn, verfeßt ein alter Khan: 

So etwas allenfalld begehrt man an der Spige 

Ron dreimalhunderttaufend Mann. 


127 
, 60. 
Khalif von Bagdad, fpricht der Nitter 
Mir edlem Stolz, la Alles fchweigen bier 
Und höre mich! Es liegt fchon lange fehwer auf mir, 
Karls Auftrag und mein Wort. Des Schickſals Zwang ift bitter: 
Doch, feiner DOberherrlichfeit 
Sich zu entziehn, wo tft die Macht auf Erben? 
Was es zu thun, zu leiden und gebeut, 
‚Das muß gethan, dad mnß- gelitten werden. 
_ 61. 
- Hier ſteh' ih, Herr, ein Sterblicher, wie du, 
Und fteh? allein, mein Wort, troß allen deinen Wachen, 
Mir meinem Leben gut zu machen: 
Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entfchliege dich, von Mahomed zu weichen, 
Erhoͤh das heil’ge Kreuz, das edle Chriftenzeichen, 
In Babylon und nimm den wahren Glauben an, 
Sp haft du mehr, als Karl von dir begehrt, gethan. 


62. 

Dann nehm’ ich's auf mich felbjt, dich völlig loszuſprechen 
Non jeder andern Forderung, - : 
Und der foll mir zuvor den Naden brechen, 
Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 
Du bier mich fiehft, was du bereits erfahren, 
Verfündigt laut genug, daß Einer mit mir iſt, 
Der mehr vermag, ald alle deine Schaaren. 
Wahl jeßt das beſte Theil, woſern du weife Lift! 
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63. | 
Indeß, an Kraft und Schönheit einem Boten 
Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
Uneingedent der Lanzen, die ihm drohten, 
So mannhaft ſpricht, fo muthig dar fi ſtellt: 
Beust Rezia von fern, mit glühend rothen 
Entzüdten Wangen, liebevoll 
Den fhönen Hals nach ihm, doch fehaudernd, wie der Knoten 
Von all den Wundern fi zuletzt entwideln fol. 


64. 

Herr Hüon hatte kaum das leute Wort gefprochen, 
So fängt der alte Schach wie ein Befeff’ner an 
Zu fchrein, zu ftampfen und au pdchen, 
And fein Verftand tritt gänzlich aus der Bahn. 
Die Heiden al in tollem Eifer fpringen 
Bon ihren Sigen auf mit Schnauben und mit Draun, 
Und Langen, Säbel, Dolce dringen 
Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 


65. 
Doch Hüon, eh fie ihn erreihen, reißt in Eile 

Der Männer einem rafch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um fih Her damit, ald wie mit einer Keule, 
Und zieht, ſtets fehtend, fich allmahlih an die Wand. 
Ein großer goldner Napf, vom Schenktiſch weggenommen, 
Dient ihm zugleich als Schild und als Gewehr; 
Schon zappeln Viel' am Boden um ihn her, 
Die ſeinem Grimm zu nah gekommen. 
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u . - 66. . . 

Der gute Scherasmin, der an ber Thüre fern 
Sum Schus der Schönen fteht, glaubt feinen erften Herrn - 
Im Schlachtgedräng zu fehn und überläßt voll Freude 
Sich einen Augenblid der füßen Augenweide: 
Doc bald zerfirent den angenehmen Wahn 
Des Träuleind Angftgefchrei; er fieht der Heiden Raſen, 
Sieht feines Herrn Gefahr, fegt flugs das Hüfthorn au 
Und bläst, als läg' ihm ob, bie Todten aufzublafen. 


67. 

Die ganze Burs erfchallt Davon und kracht; 
Und ſtracks verfchlingt den Tag die fürchterlichfie Nacht, 
Gefpenfter laffen fih wie ſchnelle Blige fehen, , - 
Und unter ftetem Donner ſchwankt 
Des Schloffes Felfengrund. Der Heiden Herz erkrankt; 
Sie tanmeln, Trunknen gleich, Gehör, Seficht vergehen, 
Der ſchlaffen Hand entglitfchen Schwert und Speer, 
Und gruppenweis liegt "Alles ftarr umher. 


68. 

Der Sultan, übertäubt von fo viel Wunderdingen, 
Scheint mit dem Tod den legten Kampf zu ringen: 
Sein Arm ift nervenlos, fein Athem ſchwer, 
Sein Puls fchlägt matt und endlich gar nicht mehr. 
Auf einmal ſchweigt der Sturm; ein lieblich fänfelnd Wehen 
Erfült den Saal mit frifhem Lilienduft?, 
Und, wie ein Engelöbild ob einer Todtengruft, 
Laͤßt Oberon fich jeßt auf einem Wölkchen ſehen. 

Wieland, fammil, Werke, XX _ 9 
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69. 

Ein lauter Schrei des Schredend und der Luft 
Ontfährt der Perferin; ein unfreiwillig Grauen 
Bekämpft in ihr das fchüchterne Vertrauen. 

Die Arme über ihre Bruft 

Gefaltet, fteht fie glühend neben 

Dem Züngling da, dem fie ihr Herz gegeben, 

Und wagt, der füßen Schuld jungfraulich fih bewußt, 
Zu ihrem Netter Faum die Augen aufzuheben. 


70. 

Gut, Hüon, ſpricht der Geift, du haft bein Ehrenwort 
Gelöst, ih bin mit dir zufrieden. 
Zum NitterdanP ift dir dieß fchöne Weib befchieden ! 
Doch, eh’ ihr euch entfernt von diefem Drt, 
Bedenke Nezia, wozu fie fich entfchlieget, 
Eh fie vielleicht mit unfruchtbarer Neu 
Die raſche Wahl verführter Augen buͤßet! 
Zu bleiben oder gehn laßt ihr das Schickſal frei. 


71. 

Sp vieler Herrlichkeit entfagen, 
Verlaſſen Hof und Thron, dem fie geboren ward, 
Um fih, auf ungewiffe Fahrt, 
Ins weite Meer der Welt mit einem Mann zu wagen; 
Zu leben ihm allein, mir ihm den Unbeftand 
Des Erdenglüds, mit ihm des Schiefald Schläge tragen, 
(Und, ad! oft kommt der Schlag von einer lieben Hand!) 
Da lohnt fih’s wohl, vorher fein Herz genau zu fragen. 
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72. 

Noch, Rezia, wenn dich die Wage fchredt, 
Noch ſteht's bei dir, den Wunſch ber Liebe zu betrügen; 
Sie fhlummern nur, die bier ald wie im Grabe liegen; 
Sie leben wieder auf, fobald mein Stab fie weckt. 
Der Sultan wird dir gerne, was gefchehen, 
Verzeihn, troß dem, was er dabei verlor, 
Und Rezia wird wieder, wie zuvor, 
Bon aller Welt fih angebetet fehen.- 


" 73. 
Hier ſchwieg der fchöne Zwerg. Und, bleicher als der Tod, 
Steht Hüon da, das Urtheil zu empfangen, 
Womit ihn Oberon, der Graufame, bedroht, 
Sn Aſche finkt das Feuer feiner Wangen. 
Zu edel oder ftolz, vielleicht ein zweifelnd Herz 
Mit Liebesworten zu beftehen, . 
Starrt er zur Erde hin mit tief verhaltnem Schmerz 
Und laͤßt nicht einen Blick zu ſeinem Vortheil ſprechen. 


74. 
Doch Rezia, durchglüht von ſeinem erſten Kuß, 


Braucht keines Zunders mehr, die Flamme zu erhitzen. 


Wie wenig daͤucht ihr noch, was ſie verlaſſen muß, 
Um Alles, was ſie liebt, in Hüon zu beſitzen! 


Bon Scham und Liebe roth bie an die Fingerſpitzen, 
Verbirgt fie ihr Geſicht und einen Thraͤnenguß 


Sn feinem Arm', indem, hoch ſchlagend von Entzüden, 
Ihr Herz empor fih drängt, an feines fih zu drüden. 
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75. 

Und Oberon bewegt den Lilienftab j | 
Sanft gegen fie, ald wollt' er feinen Segen _ | 
Auf ihrer Herzen Bündniß legen, 
Und eine Thräne fällt aus feinem Aug’ herab . 
Huf beider Stirn. So eil’ auf Liebesfhwingen, 
Sprit er, du holdes Padr! Mein Wagen fieht bereit, 
Bevor das nächte Licht der Schatten Heer zerftreut, 
Euch fiher an den Strand von Askalon zu bringen, 


76. 

Er ſprach's, und eh des lebten Wortes Laut 
Berklungen war, entfchwand er ihren Augen. 
Wie einem Traum’ erwacht, ſteht Huͤons fehöne Braut, 
Den füßen Duft begierig aufzufaugen, 
Der noch die Luft erfüllt. Drauf finkt ein ſcheuer Blick 
Auf ihren Water bin, der, wie in Tobesfchlummer, 
Su ſtarren fcheint. Sie feufzt, und wehmuthsvoller Kummer 
Mifcht Bitterkeit in ihres Herzens Glück. 


7. 

Ste Hält fih ein. Herr Hüon, dem bie Liebe 
Die Sinne fchärft, fieht nicht fo bald 
Ihr Herz beflemmt, ihr fchönes Auge trübe, 
Sp brüdt er fie mit gärtlicher Gewalt, 
Den rechten Arm um ihren Leib gewunden, 
Zum Saal’ hinaus. — Komm, fpricht er, eh bie Nacht 
Uns überrafht, und jeder Arm erwacht, 

Den, und zu Lieb, ber Geift mit Sauberfchlaf gebunden. | 
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Bu 78. 
Komm, la und fliehn, ch’ und ben Weg zur Flucht 

Ein neuer Feind vielleicht zu fperren fücht; 
Und fey gewiß, find wir nur erft geborgen, 
Wird unfer Schüßer auch für dieſe Schläfer forgen. 
Dieß fprechend, trägt er fie mit jugendlicher Kraft 
Die Marmortrepp’ hinunter bis zum Wagen, 


Den Oberon zu ihrer Flucht verfchafft, 
Und eine führe Laſt Hat nie ein Mann getragen. 


7% 
Die ganze Burg ift furchtbar ſtill und leer, 
Wie eine Gruft, und, Keichen ähnlich, liegen 


‚In tiefem Schlaf die Hüter bin und her; 


Nichts hemmt der Liebe Flucht; der Wagen wird beftiegen: 
Doch traut das Fraulein fih dem Mitter nicht allein; 

Mir Scherasmin freigt auch die Amme haftig ein. 

Sie, die zum erften Mal fo viele Wunder ſiehet, 

Die arme Srau weiß nicht, wie ihr gefchiehet. 


80. 

Wie wird ihr, da fie rüdwärts ſchaut 
Und fieht, an Pferde Statt, vier Schwanen vor dem Wagen, 
Negiert von einem Kind! — Wie fchaudert ihr die Haut, 
Da fie empor gelupft und durch die Luft getragen 
Sich fühlt und kaum zu athmen fich gefraut 
Und nicht begreifen Tann, wie, ohne umzuſchlagen, 
So fchwer bepadt, der Wagen fih erhebt 
Und, fteter als ein Kahn, auf leichten Wollen fchwebt! 
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81. . 
ME endlich gar bie Nacht fie überkiel, 

Mas Wunder, daß die Furcht zuletzt die Scham befiegte, 
Und Fatme fo gebrang an Scherasmin fich fchmiegte, 
Als wie zum Schlaf an ihren lieben Pfüpl! 
Vermuthlich, daB der Mann dazu fich willig fügte; 
In ſolchen Faͤllen mifcht dad Herz fih germ’ ind Spiel; 
Jedoch gereicht zum Ruhm des wadern Alten, 
Daß er wie reined Gold dieß Feuer auögebalten. 


’ 82. 

Ganz anders war. bad junge Paar geftimmt, 
Das Amor jeht mit feiner Mutter Schwanen 
Davon zu führen ſchien. Ob auf gewohnten Bahnen 
Den Lauf ihr Sanberfuhrwert nimmt, 
Ob durch die Luft, ob's rollet oder ſchwimmt, 
Ob langſam oder ſchnell, mit Pferden oder Schwanen, 
Sanft oder hart, mit oder ohne Fahr, 
Sie werden nichts von Allem bem gewahr. 


83. 
Ein neuer Wonnetraum, ein feliged Entzüden 
Ins Paradies dünkt fie ihr gegenwärt’ger Stand; 
Sie können nichts, als ſtumm, mit nimmer fatten Blicken, 
Eich anfhaun, eind bed andern warme Hand 
And volle. Herz in füßer Inbrunſt drüden 
Und, während Himmel und Erb’ aus ihren Augen fchmand, 
Und fie allein noch übrig waren, fragen: 
Iſt's, oder träumt und noch? Sind wir in einem Wagen? 
/ 
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84. 

„So war’s kein Traum, als ich im Traum Dich ſah? 
(Nief jedes aus) So war es Mezia? 

War's Hüon? und ein Bott Hat dich mich finden laſſen? 

Du mein? — ich bein? — Wer burft’ es hoffen, wer? 

So wundervoll vereint, und nimmer, nimmermehr 

au trennen! Kann bad Herz fo viele Wonne faflen ?” 

"Und dann von neuem ſtets einander angeblidt, 

Bon neuem Hand um Hand an Mund und Herz gebrädt! 
85. 

Vergebens Hülft die. Nacht mit dunfibelabnen Flügeln 
Den Luftkreis ein; dieß hemmt der Liche Sehkraft nicht: 
Aus ihren Augen fteahlt ein überirdifch Licht, 

Worin die Seelen felbft fih in einander fpiegeln. 
Nacht ift nicht Nacht für fie; Elyſium 

Und Himmelreich tft Aled um und um; 

Ihr Sonnenfchein ergießer fih von innen, 

Und jeber Augenblick entfaltet neue Sinnen. 

. 86. 

Allmaͤhlich wiegt die Wonnetrunken heit 
Das volle Herz in zauberiſchen Schlummer; 

Die Augen ſinken zu, die Sinne werden ſtummer, 

Die Seele duͤnkt vom Leibe ſich befreit, 

In ein Gefühl beſchraͤnkt, ſo feſt von ihm umſchlungen! 
So inniglich von ihm durchathmet und durchdrungen! 
Beſchraͤnkt in Eins, in diefem Einen bloß 

Sich fühlend — Aber, o dieß Eins, wie gränzenles! 
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Barianten. 


St. 5,8 7, 8. 
(a) Umſonſt bemüht, fich wieder einzumwiegen, 
Mus fie am Schatten nun ded Schattens ſich vergnügen, 
Gt. 6 ®. 7,8 
(a) Den feinen Borbang weg und tu fm ., 
Eie Hell erwacht, u. ſ. w. 
St. 10. V. 1,2 
(a) Bei dieſem Worte zieht mit feur sem Blicke 
Aus ihrem Bufen u. ſ. w. 
St. 12. V. 4-3. 
Kaum hatte ſie die Worte ausgeſprochen, 
So hoͤrt man an der kleinen Thüre pochen, 
Die aus dem Schlafgemach' in Fatmens Zelle fuͤhrt. 
V. 4-6. 
(a) Die Amme eilt hinaus und kommt nach einer Meile 
Faſt athemlos zurück vor Freuden und vor Eile, 
Ihr ganzed Antlig glänzt. Sie ruft (doch fo gebunden 
IA ihre Zunge vor Luft, daß fie den Ton verliert:) 
(a. b) Prinzefin! Jubilo! der Ritter iſt gefunden! 
V. 4-6, 
(B) Sie geht Hinaud und kommt nach einer Heinen Welle 
So fhnell zurüd, daB fie vor haft’ger Eile 
Und Freudetruntenpeit u. f. w, 
St. 17.8. 5. 
(a) Kein Auge, ſah fie ohne Liebe an, 
N St, 18 V. 5 
@) — — — und ihre vollen Wangen 
St. 23.8. 5. 
(a) Kaum aber Hat dem Tag zu feiner goldnen Wahn 
St. 26. V. 4. 
(a) Die Wirthin muͤht ſich viel, ihn recht u. ſ. w. —. 


- — Mile — — u ——— — —— J 
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j St. 29. B. & 
Und num, ade, aufd Wiederſehn! 

St. 30. V. 7. 
An Euphratd Ufern hin u. ſ. w. 


St. 35.2. 8. 
(e) — — dreht felnen ſtotzen Hals. 
St. 36. V. 4, 2. 


(a) Sogleich erkennt der Held den Mann von geflern, 
Der fih verwog u. f. w. 
"St, 36. B. 4. 
(@! b) Und feinen Nacken ſelbſt, als wie zur Strafe, bieget. 
St. 38. V. 3-5, 
— — Eie fuhren allzuhauf, 
Geſpenſtern gleich, von ihren Sitzen auf 
Und griffen u. ſ. w. 


Et. 10. V. 1. - 
(a) Er ws, er iſt's, rief fie — allein die Scham 
St. a4. V. 3, & 


(a) Und kaum fo fanft und hold, wie Amors Braut, 
Macht die Berzweillung fie fo gräßlich wie Medufen. 
(b) Und kaum fo fanft, wie Amord holte Braut, 
Gibt die Verzweiflung ihr die Augen von Meduſen. 
St. 47. V. 8. 
(*) Und will den alten Kerl u. f. w. 
St, 18. V. 5. 
Erſt die Verſchnittenen herbel, 
St. 50. V. 5. 
(a) — — — die Thüren ſtehen offen 


Mit der s6aſten Stanze fängt in der erſten Ausgabe der fechdte Ges 
fang an. 


St. 638 2 
(8) Eo fängt der alte Herr u. f. w. 


Et. 68. ®. 8. 


Laͤßt Ob'ron ſich auf einem Wöltchen fehen, 


© 1.8.7 
(Und, ach: oft kommt der Schlag von der geliebten Band!) 
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j St. 80. B. 1. 
(c) Wie wird ihr erſt, indem fie rückwaͤrtd ſchaut. 
B. 3. 
G) — — — und denket, wie's ihr graut. 
St. 51.85 . 
(e) Ad wie, wer fchlafen will, an feinen Tieben Pfuͤhl. 
St. 835. ©. 7. 
(a) Und fie allein noch Gbrig find, fih fragen: 


Sechster © efang. 


1. 
Kaum fing Aurora an, die Schatten zu verjagen, 
Und fhloß dem Tag mit ihrer Roſenhand 
Die Pforten auf, fo hielt der Schwanenwagen, 
Nicht weit vom feebefpülten Strand 
Bon Askalon, im Schirm von hohen Palmenbäumen, 
Auf einmal ſtill'. Ein fanfter Stoß | 


N 


Weckt unfer doppelt Paar, dieß aus des Schlummerd Schoß 


Und jenes aus ber Liebe wachen Träumen. 


2. 

In fügem Schreden bebt die Sultanstochter auf, 
Indem, zum erften Mal vom Morgen angeftrahlet, 
Das Weltmeer gränzenlog fih in ihe Auge malet. 
Vol Wunders fhweift in ungehemmtem Lauf 
Der ausgedehnte Blick auf diefen Waſſerhoͤhen; 

Die Unermeßlichkeit fcheint vor ihr anfgethan: 
Doch mitten in der Luft kommt fie ein Schaudern an, 
Im Unermeßtichen fich felbft fo Hein zu fehen. 
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3. 

Ein grauer Flor ummebelt ihren Blick. 
Wo bin ich? ruft fi. Doch Herr Hüon, der am Wagen 
Mit offnen Armen fteht, ind Grüne fie zu fragen, 
Bringt den verfchwebten Geift fchnell zu fich felbft zurüd. 
Sey, fpricht er, ohne Furcht, mein Leben, 
(Indem er feinen Mund von Lieb’ und Sehnfuht warm 
Auf ihren Bufen drüdt, den ftille Seufjer heben) 
Sey ohne Zucht, du bift in meinem Arm. 


4. 
. Mit Wonne fühlt fie fich jept wieder ganz umgeben 
Von ihrer Liebe, ganz in feinen Arm verfenkt. 
Und junger Epheu kann am Stamm nit brünft’ger „Heben, 
Als fie um feinen Leib die runden Arme ſchrankt. 
Sp eilt er mit der füßen Beute 
Den Palmen zu; fest dann auf weiches Moos 
Ste in den Schatten bin, fi felbft an ihre Seite 
Und taufchte feinen Plag um keines Sultans Los. 


5. 

Bald findet auch mit Fatme fih bei ihnen 
Sein Alter ein, entfchloffen, er und fie, 
Bis auf den legten Hauch dem lieben Paar zu dienen. 
Kaum hatte Scherasmin im Grünen 
Bei feinem Heren, und Fatme nah?” am Knie 
Der jungen Dame Plag genommen, 
Schnell, wie ein Blitz der Phantafie, 
Kam durch die Luft der fchöne Zwerg geſchwommen. 


— TE 


141 


6. 

Aus feinen Augen brach durch fanft bewölften Gram 
Der Freundſchaft mildes Licht, und als er näher kam, 
Sahn fie ein Käftchen, dicht befeßt mir Edelfteinen, , 

Sn feinem linten Arm wie eine Sonne fcheinen. 

Freund Hüon, ſprach der Geift, nimm dieß aus meiner Hand, 
Wiewohl dich Karl dazu ausdrüdlich nicht verpflichtet: 
Wenn du ihn wiederfichft, fo dien’ es ihm zum Pfand, 
Daß du, was er begehrt, buchftäblich ausgerichtet! 


7. 

‚Ihr merkt, (wiewohl in Rezia's Gegenwart 
Nicht ſchicklich war, es laut zu offenbaren) 
Daß des Khalifen Zaͤhn' und Bart, 
In Baumwoll' eingepadt, in dieſem Käftchen waren. 
Es hatte, während daß der Sultan noch erftarrt 
In feinem Lehnftuhl lag, von Oberons unfichtbaren 
Trabanten einer fich behend’ and Werk gemacht 
Und Alles, ohne Scheer?’ und Pelikan, vollbracht, 


8. 
Eilt nun, fo fuhr er fort, bevor euch nachzujagen 

Der Sultan Zeit gewinnt! Dort auf der Rhede liegt 

Ein Schiff, das ohne Harm in fechs bie fieben Tagen 

Mit euch bie nach Lepanto fliegt; 

Dort findet ihr, fobald ihr angefommen, 

Ein andres fchon bereit, das nah Salern euch bringt; 

Und dann, fo ſchnell als Lieb' und Sehnſucht euch beſchwingt, 

Geraden Wegs den Lauf nach Rom genommen! 
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9, 

Und tief, o Hüon, ſey's in deinen Sinn geprägt! 
Solange bis der fromme Papft Syivefter 
Auf eurer Herzen Bund des Himmels Weihung lest, 
Betrachter euch ald Bruder und als Schwefter. 
Daß der verbotnen füßen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit gelüfte! 
Denn wiſſet, dag im Nu, da ihr davon verfucht, 
Sich Oberon von euch auf ewig trennen müßte. 


10. . 

Er ſagt's und ſeufzt, und ſtiller Kummer (hwilft 
Sn feinem Aug’; er heißet fie ihm nahen 
Und kuͤßt fie auf die Stirn’; und als fie aufwärted sahen, 
Zerfloß er wie ein Woltenbild 
Aus ihrem Blick. Der goldne Tag verhüllt 
Sein Antliß; traurig rauſcht's, wie Seufzer, durch die Palmen, 
Und Land und Meer fcheint, dumpf und tief erftillt, 
In trübem Duft geftaltios zu vergualmen. 


11. 

Ein feltfam Web’, ein filled Bangen drüdt 
Das holde Paar; fie fehn mit blaffen Wangen 
Einander an; im offnen Mund’ erftidt, 
Mas jedes fprehen will; fie wollen fih umfangen, 
Und ein geheimes Graun halt ihren Arm. Allein 
In einem Puldfchlag ſtürzt der dumpfe Nebel nieder, 
Lacht Alles, wie zuvor, in goldnem Sonnenfchein?, 
Und Muth und Freude kehrt in ihre Herzen wieder, 
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12. 
Sie eilen nah dem Schi? und finden’s, hocherfreut, 

Zur Reife ſchon verfehn und zierlic eingerichtet 
Durch ihres Schügers Guͤtigkeit. 
Ein frifher Landwind weht, der Anker wird gelichtet, 
Das Seevolf jauchzt. Die Barfe, vogelfchnell , 
Durchfchneider fhon mit ausgefpannten Flügeln 
Die blaue Flut; die Luft iſt rein und heil, 
Und glatt das Meer, um ſich darin zu fpiegeln, 


13. 

Sanft wiegend ſchwimmt, gleich einem folgen Schwan, 
Das Schiff dahin, zum Wunder aller Söhne 
Des Deeand, auf kaum gefurchter Bahn. 
Sp eine Fahrt hat noch Fein Menich gethan, 
‚ Mief jeder aus. Der Ritter und die Schöne 
Stehn, Arm in Arm gefchlungen, Stunden lang’ 
Auf dem Verdeck' und fchaun; und jede neue Scene. 
Iſt Opium für ihren Liebesdrang.. 


14, - 

Und wenn fie in die unabfehbarn Flähen 
Hinausſehn, wo in Luft der Wellen Blau zerrinnt,. 
Faͤngt Huͤon an von feinem Land zu Tprechen, 

Wie fhön es ift, wie froh darin die Keute find, 
Und wie von Oft zum Welt die Sonne - 
Doch auf nichts Holders fcheinen Tann, 

Als auf die Ufer der Garonne; 

Und Alles dieß befchwört fein alter Kehendmann, 
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15. 
Dem hüpft das Herz, fo oft er feinem lieben 
Gascogne Hymnen fingen kann! 
Die fhöne Nezia, wiewohl ihr dann und wann 
Biel Worte unverftändlich blieben, | 
Horcht unverwandt; denn das, wovon ihr nichts entgeht, 
Was mit unfäglihem Behagen, 
Sp neu ihr's ift, ihr Herz unendlich leicht verfteht, 
Iſt — was ihr Hüons Augen fagen. 


16. 

Ein fanfter Druck der warmen Hand, 
Ein Seufzer, der das volle Herz entladet, 
Ein leifer Kuß, der Roſenwang' entwandt, 
Und, o, ein Bli, in Amors Thau gebadet, 
Was überzeugt, gewinnt und rührt, wie dieß? 
Mas geht fo ſchnell, troß dem behendften Pfeile, 
Don Herz zu Herz, trifft fo gewiß 
Den Swed und macht fo wenig lange Weile? 


17. 

In Seelgeſprächen dieſer Art 
Verlor das Wortgeſpräch ſich ſtets bei unſern Beiden, 
Oft ſchlichen ſie, um Zeugen zu vermeiden, 
Sn ihr Gemach und ſtanden da gepaart - 
Am offnen Fenfter oder fapen 
Auf ihrem Sopha. Doch auch dann nicht ganz allein; 
Die Amme wenigftend muß ftet3 zugegen fen; 
Denn Hüon felber bat, ihn nie allein zu laſſen. 
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18. 
Noch immer wiberhallt der fchredenvolle Ton 

Des firengen „Laßt euch nicht gelüften“ 

In feinem Ohr; denn wißt, ſprach DOberon, 

Daß wir uns fonft auf ewig trennen müßten, 

ie meinte dad der Seit? Ed war ein tiefer Sinn 

In feinem Blick, der immer ernfter, immer 

Bewölkter ward; ach! Thraͤnen ſchwammen drin, 

Und fein Geficht verlor den fonft gewohnten Schimmer. ' 


19. 
Dieß ſchwellt mit Ahnungen des guten Ritters Herz. 
Er traut fich felbft nicht mehr; der Liebe leichtfter Scherz 
Erwedt die Furcht, ob Oberon ihn verdamme, 
Indeſſen frißt die eingefchlofPne Flamme ' 
Sich immer tiefer ein. Die Luft, worin er lebt, 
Iſt Zauberluft, weil Nezia fie theilet; 
hr Athem weht darin, ihre Holder Schatten fchwebt 
Um jeden Gegenftand, auf dem fein Auge weilet. 
X. | 
Und, o, fie ſelbſt glänzt ihn im Morgenliht’, 
Im Abendroth', im fanften Schattentage 
Des Mondes an. In welcher fhönen Lage, 
In welder Stellung reizt ihr Nymphenwuchs ihn nicht? 
Der Schleier, der vor allen fremden Augen 
Sie dicht umhüllt, fällt im Gemach zurüd, 
Erlaubt fogar dem furchtſam kuͤhnen Blick, 
Sich, Bienen gleich, in Hals und Bufen einzufaugen. 
Wieland, fimmitl, Werke. XX. 10 


. 
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21. 

Er fühle die füge Gefahr. O, foll ed möglich feyn, 
Du Schönfte, ruft er oft, bi Rom es auszuhalten, 
Sp widle dich in fieben Schleier ein! 

Verſtecke jeden Reiz in taufend Beine Zalten ; 

Laſſ' über dieſes Arms lebend’ges Elfenbein 

Die weiten Aermel bis zur Zingerfpige fallen, 
Und, ah! Freund Oberon, vor allen 

Verwandle bie dahin mein Herz in Falten Stein! , 


22. 

Es war, wiewohl ihm oft die Kräfte ſchier verfagen, 
Des Mitterd ganzer Ernft, den Sieg davon zu tragen 
In diefem Kampf. Es daͤucht' ihn groß und fchön, 
Das fchwerfte Abenteur der Tugend anzugehn, 

Schon groß und fchön, ed nur zu wagen, 

Und zehnfach fchön und groß, es rühmlich zu beftehn, 
Allein die Möglichkeit, fo einen Feind zu dämpfen, 

Der immer ftärler wird, je mehr wir mit ihm kaͤmpfen? 


23. 
Nichts iſt, was biefem Feind fo bald gewonnen gibt, 
Als bei der Schönen, die man liebt, 
Sich dem Gefühl ſtillſchweigend überlaffen. 
Sum Glüd? erinnert fih Herr Hüon feiner Pflicht, 
Nach ritterlibem Brauch, fih mit dem Unterricht 
Der Sultanstochter zu befaffen.. 
Denn, ah! das arme Kind lag noch im Heidenthum' 
Und glaubt’ an Mahomed, unwiflfend zwar, warum. 
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24, 

Der Ritter, fie von biefer Peft zu heilen, 
Eilt, was er kann, (die Liebe hieß ihn eilen) 
Sein Bischen Chriftentbum der Holden mitzutheiler, 
An Eifer gab er keinem Märt’rer nach; 
Er war an Glauben ftark, wiewohl an Kenntniß ſchwach, 
Und die Theologie war keineswegs fein Fach; 
Sein Pater und fein Credo, ohne Gloſſen, 
In diefen Kreis war al fein Wiſſen eingefchloffen. 


Doch, was vielleicht an Licht und Gründlichfeit 
Der Lehre fehlt, erfent des Lehrers Feuer: 
Herr Hüon, ftandegemäß ein Feind von Wörterftreit, 
Handhabt das Werk gleich einem Abenteuer, 
Und was er glaubt, beſchwoͤrt er hoch und theuer, 
Ervbͤtig, deſſen Nichtigkeit 
Dem ganzen Heidenthum mit ſeinem blanken Eiſen 
Zu Waſſer und zu Land handgreiflich zu erweiſen. 
26. 
Groß iſt in des Geliebten Mund 
Der Wahrheit Kraft; das Herz, voraus mit ihm in Vund, 
Horcht ihm mit Luſt und lehrbegier'gem Schweigen. 
Was iſt fo leicht zu überzeugen, 
Als Liebe? Ein Blick, ein Kup ift ihr ein Glaubensgrund. 
Die Schöne, ohne fih in Fragen zu verfteigen, 
Slaubt ihrem Huͤon nach und macht in kurzer Zeit 
Ihr Kreuz an Stirn und Bruft mit vieler Fertigkeit. 
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27. 

Das heilge Bad der Shriften zu empfangen, 
Stand nun (wie unfer Held in feiner Einfalt meint) 
Ihr weiter nichts im Weg. Ihr iſt's, um vor Verlangen 
Zu brennen, ſchon genug, daß er darnach zu bangen 
Und jedes Augenblicks Verzug zu haffen fcheint. 
Ein Jünger Sanct Baſils, ein großer Heidenfeind, 
Der fih im Schiffe fand, wird leicht gewonnen, ihnen 
Für die Gebühr hierin mit feinem Amt zu dienen, 


2. 

Die ſchoͤne Rezia, die nun Amanda hieß, 
Seitdem ſie in den Chriſtenorden 
Getreten war, gewann nicht nur das Paradies, 
Sie ſchien dadurch ſogar noch eins ſo ſchoͤn geworden. 
Allein von Hüon wich zur Stunde ſichtbarlich 
Sein guter Geift. Ed war, im Taumel ded Entzückens, 
Des Herzend und des Händedrückens 
Kein End’, Umfonft zerwinkt der treue Alte fich; 


29. - 

Vergebens ftellt ſich Fatme gegenüber: 
Der gute Paladin in feinem Seelenfieber 
Vergißt des Zwergs, der Warnung, der Gefahr. 
Der Alte hätte fih zu Tode winken fönnen, 
Die Wonn', in die er ganz verfunfen war, 
Sie, deren Kup nun Engel felbft ihm gönnen, 
Zu drüden an fein Herz, Amanda fie zu nennen, 
Umnebelt feinen Blick, beranfcht ihn ganz und gar, 
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30. - 
Auch Rezia, feitdem fie von Amanden 
Den Namen eingetaufcht,, glanbt freier von den Banden 
Des Zwangs zu ſeyn, iſt nicht mehr Nezia, vergißt 
Yun deſto leichter Königewürde, | 
Hof, Vaterland, und, kurz, was nicht Amanda ift, 
Die Rüderinnerung, die fonft wie eine Bürde 
- Buweilen noch an ihrem Naden hing, 
Siel mit dem Namen ab, den fie im Tauſch' empfing. 


N 31. 
.. Sie ift nun ganz für Hüon neu geboren, _ 
Gab Alles, was fie war, für ihn, 
Gab einen Thron um Liebe bin 
Und fühle in feinem Arm, fie habe nichts verloren. 
Sie gab fih weg und ift Amande, nun 
Kür Liebe nur, durch Liebe nur zu leben, 
Hat in der Welt nichts Andres mehr zu thun, 
Nichts Andres zu empfangen, noch zu geben. 


32. 

Der wadre Scheradmin, der das verliebte Paar 
In folder Stimmung ſieht, erfchriekt vor ihren Blicken. 
Er wird darin, ich weiß nicht was, gewahr, 
Das lüftern ift, verbotne Frucht zu pflüden. 
Ein Zeuge drüdte fie, das fah er offenbar. 
Sie küßten fih, fobald er nur den Nüden 
Ein wenig kehrt, fo rafch, fo durftiglich 
Und wurden roth, fobald fein Auge fie beftrich. 
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33. 
Im Spiegel ſeiner eignen Jugend 
Sieht er nur allzu gut, was beide nicht mehr ſahn; 
Sieht, einer Motte gleich, die unerfahrne Tugend 
Sich ahnungslos der ſchoͤnen Flamme nahn. 
Wie lieblich zieht der Glanz, die ſanfte Waͤrme an! 
Durch ihre Unſchuld ſelbſt betrogen, 
Umtaumielt fie das Licht in immer kleinern Bogen, 

Und plöglich, ach! verbrennt fie ihre Flügel dran. 


' 31. 

In diefer Noth läßt der getreue Alte 
(Mit Satmen ingeheim zu diefem Zweck vereint) 
Nichts unverfucht, was ihm ein Mittel fcheint, 
Das wenisftens bis Nom des Ritters Weisheit haltez 
Ihm fällt bald dieß, bald jenes ein, 
Ste zu befchäftigen, zu flören, zu zerftreun; 
Zuletzt fhlägt er, da alle Mittel fehlen, 
Zur Abendkürzung vor, ein Mährchen zu erzählen. 


35. 

- Ein Maͤhrchen nennt’ er es, wiewohl es freilich mehr 
Als Mährhen war. Ahm hatt’ es ein Kalender 
Zu Baſra einft erzählt, ale er die Morgenländer 
Nach feines Herren Tod durchirrte, lang vorher, 
Ch’ in die Kluft des Libans aus den Wogen 
Der ftürmevollen Welt er fih zurüdgezogen: 
Und da es jetzt in ihm gar lebhaft fich erneut, 
Glaubt er, es fep vielleicht ein Wort zu rechter Zeit. 
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. > 36. , 
Und fo beginnt er denn: Vor etwa hundert Jahren 

Lebt? an den Ufern des Teſſin 

Ein Edelmann, an Weisheit ziemlich grün, 

Wiewohl fehr gran an Bart und Haaren; 


Von Podagra und Gicht, der fpäten bittern Frucht - 


Zu viel genoſſ'ner Luft, fat täglich heimgefucht; 
Ein Hofmann übrigens, galant und wohl erfahren 
Und in der Kriegeskfunft der Minne wohl verfucht, 


9. 

Dem war, nachdem er lang fein fündliches Vergnügen 
Daran gehabt, im Hageftolzenftand’ 
Auf Amors freier Bürfch Berg auf Berg ab im Land’ 
Herum zu ziehn und, wo er Eingang fand, - 
Bei feines Nächten Weib zu liegen;. 
Ihm, ſag' ich, war zulegt der Einfall aufgeftiegen, 
Den fleifen Hals noch an des Lebens Rand 
Ins fanfte Joch der heil’gen Eh zu ſchmiegen. 


38. 
Mit viel Geſchmack und wohl verkühltem Blut 

Sucht er ein Kind fih aus, wie er's zu Tifch und Bette, 
Zu Scherz und Ernft, gerade nöthig hätte, 
Zumal zur Sicherheit; ein Mädchen, fromm und gut, 
Unfhuldig, ſittſam, unerfahren, 
Keufch wie der Mond und frei von aller eiteln Luſt, 
Jung überdieß, pechſchwarz von Aug’ und Haaren, 
Bon Farbe rofenhaft und rund von Arm und Bruft. 
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Ben allen dreiunddreißig Stüden, | 
Womit ein fchönes Weib, fagt man, verfehen ift, 
Hätt? er Fein einzige gern’ an feiner Braut vermißt, 
Am wenigften das Aug’, in deffen Fenerbliden 
Ein feuchtes Wöltchen fchwimmt, die Feine weiche Hand, 
Die Lippen, die dem Kuf entgegen ſchwellen, 
Das runde Knie, der Hüften fhöne Wellen 
Und unter fanftem Drucd den füßen Wideritand. _ 

\ 40, 

Der gute alte Herr, beim Kauf fo fchöner Waare, 
Mergag nur Eins — die fünfundfehzig Jahre, 
Die feinen Kopf bereits mit Schnee beftremn. 
Zwar macht’ er, aus geheimer Vorempfindung, 
Ausdrädlih zum Beding der eblichen Verbindung, 
Sie follte reizvoll, warm und Alles das allein 
Für ihn und Ealt wie Eis für jeden Andern bleiben: 
Allein, wer wird für fie die Clauſel unterfchreiben ? 


4. 

Roſette that's. Mofette war ein Kind, 
War auf dem Land, dem Meilen gleich, im Schatten 
Verborgen aufgebläht, war froh und leicht gefinnt 
Und fah in ihrem künftigen Herrn und Gatten 
Nichts, als den Mann, der fie zur großen Dame macht, 
Ihr reiche Kleider gab und taufend fehöne Sachen, 
Die Kindern, wie fie war, bei Tage Kurzweil mahen; 
An Andres hatte noch ihr Herzchen nie gedacht. 
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22. 
. Die Hochzeit ward demnach mit großer Pracht vollzogen. 
Der edle Bräut’gam, zwar ein wenig fteif und ſchwer, 
Stapft an Roſettens Hand gar ehrenfeft einher 
Und wähnt, fein, Tauffhein hab’ um zwanzig ihn belogen. 
Was Augen hat, läuft fehnarenweif herbei, 
Den prahf’gen Kirchgang anzuftaunen; 
Ein ftattlih Paar! hört man zu beiden Seiten raunen; 
Sie gleichen ſich — wie Januar und Mai. 


43. 

Roſettens Unſchuld war (wie in- bergleihen Fällen 
Gewöhnlich iſt) des alten Gangolfd Stolz: 
Er ſchien am zweiten Tag vor hohem Muth zu fehwellen 
Und ſchritt einher, gerader als ein Bolz. 
Es war der letzte Trieb von einem duͤrren Holz! 
Die Uebel, die ſich gern zu grauer Liebe gefellen, 
Begannen bald bei ihm fich reichlich einzuftellen; 
ge wärmer Röschen ward, je mehr ihr Alter ſchmolz. 


44. 
Indeß verdoppelt er auf andre Art die Proben 

Von: feiner Zärtlichkeit, beſchenkt fie täglich fchier 

Mit neuem Modefram, mit Spigen, fhönen Roben, 
\ Zuwelen, kurz, mit Allem, was er ihr 
An Augen anfehn kann. Es koſte, was es wolle, 
Was ihr Vergnügen macht, das ift für ihn Genuß; 
Er fordert nichts dafür, als höchftens einen Kuß; 
Mit einem Wort’, er fpielt die — Alten: Mannes: Rolle, 
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45. 

Rofette, ingendlich verguügt mit ihrem Kos, 
Spart auch dagegen nichts, den Alten zu vergnügen 
Nach feiner Art; feht fich auf feinen Schoß, 
Soviel er will, und läßt auf feinem Knie fich wiegen, 
Läßt aus Gefälligkeit ihn tändeln, wie er kann, 
Pflegt feiner, liebevoll, in feinem Unvermoͤgen; 
Und, wandelt ihn (wie oft) die Schlaffuht an, 
Darf er fein fchweres Haupt auf ihren Bufen legen. 


46. 
So lebten fie in Eintracht manches Jahr 

Zufammen, feufh und treu wie fromme ZTurteltauben, 

So treu ergeben fie, und er fo voller Glauben, 

Daß Federmann dadurch erbauet war. 

- Der gute Mann vergaß bei ihren Scherzen 

Sein Podagra und feine Nüdenfhmerzen, 

Und feinetwegen bloß beklagt in ihrem Herzen 

Die junge Frau fein zehntes Stufenjahr. 


“ M 47. 

Allein ed Fam; und, ach! zu ihrem großen LXeide, 
Ein Uebel kam mit ihm anf Gangolfs graues Haupt, 
Das feiner liebſten Augenweide 
Den armen Greis anf lebenslang beraubt. 

Nie wird er wieder fih an ihren Blicken fonnen, 
Nie wieder fehn dieß reizende Oval, 

Wovon zu Engeln und Madonnen 

Sp mancher Maler gern die fanften Züge ſtahl! 
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48, 
Wer fol? ihm num die lange Zeit vertreiben, 
Dem armen blinden Dann’, hätt’ er Roſetten nicht? 


- Was würd’ aus ihm, waͤr's ihr nicht füße Pflicht, 


Untrennbar Tag und Naht an ihn geklebt zu bleiben, 
Ihm immer Arm und Augenlicht 

Zu lethn, für ihn zum lefen und zu fchreiben, 

Zu fragen, was ihm fehlt, nnd, qualet ihn die Gicht, 
Mit leichter warmer Hand ihm Knie und Fuß zu reiben? 


49, 

Kofette, immer fanft, gefällig, mitleidsvoll, 
Entrichtet ohne Swang und Murren 
Der Ehftandepflicht auch diefen ſchweren Soll; 
Aufmerkfam ftets, (wiewohl bei feinem Knurren 
Ihr heimlich’ oft die Gall’ ein wenig ſchwoll) 
Das ja ihr Alter nichts zu Klagen haben foll. 
Zum Unglüd fing er jest, troß ihrem guten Willen, 


In feinem Sorgeftuhl die fhlimmfte aller Grillen. 


50. 

Der ärgfte Feind, der je fih aus ber Höfe fchlich, 
Die Sterblihen zu neden und zu quälen, | 
Fuhr in den armen Mann und plagt? ihn jämmerlich. 
Hit, ſchwach und blind, wie konnt? er fich verhehlen, 
Mofette fep, fo fehr fie einem Engel glich, 

Doch nur ein Weib? Konnt’s an Verſuchern fehlen? 
Die Welt ift rings umher von offnen Augen voll, 
Und, ach! das Auge blind, das fie beleuchten fol! 
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51. 

Sp jung, ſo ſchoͤn, fo ganz aus lauter Licheszunder 
Gewebt, wer Fann fie fehn und nicht vor Sehnficcht gluͤhn F 
Wo ſah man je fo frifche Wangen blühn ? 

Se Augen funfelnder und Lilienarme runder? 

Zwar ift fie tugendhaftz fie wird ja freilich fliehn: 

Doch, wenn fie auf der Flucht num glitfchte? wär’ es Wunder? 
Der Grund, worauf fie flieht, iſt heil geichliffner Stahl, 
Und, ach! die ein Mal fait, die fällt für alle Mal. 


52, 
Selbft ihre Tugenden, ihr ſanftgefaͤllig Weſen, 
Ihr leichter Sinn, ftets froh und guter Ding, 
Was fonft an ihr dag Kiebfte ihm geweſen, 
Die holde Scham fogar, womit fie ihn umfing, 
Und was ihm fonft von.ihren taufend Neizen, 
Entfchleiert und verfhänt, fein Seelenfpiegel weist, 
.. Das Alles Hilfe jeht nur dem Argwohn, der ihn beißt, 
Sich in fein wundes Herz noch tiefer einzubeizen. 


53. 

Der Sklaverei, worin das gute junge Weib 
Seit dieſer Seit verlechzt, iſt Feine zu vergleichen. 
Stets angeſchnallt an ſeinen ſiechen Leib, 
Darf ſie ihm Tag und Nacht nicht von der Seite weichen. 
Mißtrauiſch aufgeſchreckt von jedem leiſen Wort, 

Trägt er die Augen nun an ſeinen Fingerenden, 
Und Nachts liegt eine ſtets von ſeinen knot'gen Haͤnden 
Bald da, bald dort auf ihr, aus Furcht, ſie ſchleich' ihm fort. 
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I. 
So fanft Roſette war, fo fiel doch ſolch Berragen 


. Ihr ſchwer aufs Herz. Er nennt es Liebe zwar: 


Allein ſie ſah zu wohl nur, was es war, 

Und fing, anſtatt ſich fruchtlos zu beklagen, 

Zu überlegen an. So neben einem Mann 

Bon fiebenzig, mit Gicht und Stein beladen, 
Durchs Keben, wie durch einen Sumpf, zu waten, 
Und. noch gequält dazu, daͤucht ihr ein harter Bann. 


55. 
Gar Vieles, was fie font gebuldig überfehen, 


Scheint in dem Licht, worin fie jetzt es ſehen muß, 


Höchſt wibderlih und gar nicht auszuſtehen. 
Sein Zärtlihthun ift jept ihr Herzlichfter. Verdruß, 
Sein Scherz unleidlich plump, und ekelhaft fein Kuß; 
Wagt er noch mehr, fo möchte man vergehen! 
Und fie, o graufam! fie ift jung und fchön für ihn, 
Und was ihm unnäg ift, muß fie ſich ſelbſt entziehn! 
56. 
Und was entſchädigt fie? Der Stadt geſellige Freuden, 
Tanz, Schaufpiel, Alles das iſt ihr verbotne Frucht! 


Bon Niemand wird ihr.altes Schloß befucht; 


Als gingen Geifter drin, fcheint Jeder ed zu meiden. 
Ein großer Garten, hoch mit einer Maur umfaßt, 
Iſt Alles, was fie hat — im Kreis fih zu bewegen; 
Zum Träumen Kann fie da an einen Baum fich legen, 
Und dann fogar ift ihr der blinde Mann zur Laſt. 
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HM. 

Ein innger Edellnecht, in Gangolfs Schloß erzogen 
Und über feinen Stall geſetzt, 
‚Wird jept zum erften Mal betrachtenswerth gefchäßt. 
Er hatte zwar fchon lange fich verwogen, 
Mir fhmachtender Begier bie Dame anzufehn, 
Und oft geſucht, ihr's. mündlich zu geftehn, ' 
Doc, da fie ſtets dem Anlaſſ' andgebogen, 
Auch wieder ehrfurchtsvoll zurüde fi gezogen. 


58. 

Gebt aber, da Verdruß und Sram 
Und lange Weil bei Tag und noch langweil'gers Wachen 
Bei Nacht Zerftreunngen ihr zum Bedürfnig machen, 
Kein Wunder, daß fi jebt die Sache anders nahm. 
Es daͤucht ihr hart, in ihren fchönften Tagen 
Sp gänzlich allem Troſt des Lebens zu entfagen; 
Und Walter, deſſen Blick nun wieder Muth befam, 
War unermäder, fih zum Troͤſter anzutragen. 


59, 

‚Sein Eifer wächst, je mehr er Raum gewinnt. 
Er fleht; fie weigert fih: doch unvermerkt entfpinnt 
Sich ein Verftändnig zwifchen ihnen, 

Wovon die Angen bloß die Unterhändler find; 
Denn Gangolf war nicht an den Ohren blind, 

Und öfters kann ein Ohr für Hundert Augen dienen, 
Der Alte fpist die feinen gleich und laufcht, 

Wenn von Roſettens Kleid nur. eine Falte rauſcht. 
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60. 
_ Ein folder Zwang verkürzt die Eomplimente 
Des Widerftands, und in fehr Furzer Zeit 
Sind Walter und die Dame fchon fo weit, 
Daß nur die Frage ift, wie man fi nähern Fönnte? 
Von ihrem Drachen, den fein Huften Tag und Nacht 
Nicht ruhen läßt, gebannet und bewacht, 
Was wird die junge Frau erfinnen, 
Um etwas Raum und Zeit für Walter zu gewinnen? 


61. 

Noth fchärft den Wis. Indem fie Yin und her 
Auf Wege denkt, erwählt, verwirft, in Beten 
. Biel Schwierigkeiten fieht, fällt ihr von ungefähr 
Ein Birnbaum ein mit fiufengleichen Aeſten, 
Der, an der Nafenbant im Garten, wo fih, rund 
um einen Marmorbrunnen, Heden 
Don Myrten ziehn‘, hoch überhangend fund, 
Den Schattenfiß vor Sonnenglut zu decken. 


62. 

Zu diefem anmuthsvollen Ort, 
Den laue LKüftchen ſtets umfliegen, 
Pflegt oft, zur Sommerszeit, wenn Alles lechzt und dorrt 
Mir feinem Weibchen fich der Alte zu verfügen, 
Um an ded Brunnens Fühlem Bord’ 
Ein Stündchen oder zwei auf ihrem Schoß zu liegen — 
Zum Garten hat jedoch den Schlüffel er allein, 
Und außer ihm und ihr kam Feine Seel?’ hinein, 
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| 68. 

Was nun zu thun, den Schlüſſel zu bekommen, 
Den ſtets im Unterkleid der Alte bei ſich führt? 
Der wird beim Schlafengehn ganz ſachte weggenommen, 
Und, waͤhrend daß der Mann ſein Ave pſalmodirt, 
In Wachs gedrädt, ſodann am naͤchſten Morgen 
Der Abdruck unvermerkt in Walters Hand geſpielt, 
Und ein Poſtſcript dazu, das ihm den Baum empfiehlt: 
Das Uebrige wird Walter ſchon beſorgen. 


64 

Nun, was geſchah? Es war ein ſchöner warmer Tag 
Zu End' Auguſts, als unſern blinden Alten 
Die Sonne lockt, wie er zuweilen pflag, 
Die Mittagsruh' im Myrtenrund zu halten. 
Komm, meine Taube, ſpricht zu ſeinem andern Ich 
Der graue Tauber, komm, mein Röschen, führe mich 
Zu jenem ſtillen Grund, wo, ſeit er uns verbunden, 
Der Gott der Eh fo oft uns Arm in Arm gefunden. 


65. | 

Roſette winkt, und Walter fchleicht voran; 
Die Sartenthür wird leife aufgethan 
Und wieder zugemacht; dann geht ed an ein Fliegen 
Dem Brunnen zu; der Birnbaum wird erftiegen, 
Und, wo der breitfte Aſt fich fanft gebogen krümmt, 
Des Weibchens Thron im dichtften Laub beftimmit. 
Der Alte kommt indeß, mit ungewiffen Tritten, 
An feines Röschens Arm allmählich angeſchritten. 
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“66. 
Weil nun der Mund beinah das Einz’ge blieb, 
Das noch, in viel und manderlei Gebrechen, 
Ihm Dienfte that, fo war, von feiner Lieb' 
Und von dem Paradies des Ehſtands ihr zu ſprechen, 
Gewöhnlich das, womit er ihr die Zeit vertrieb. 
Er mifchte dann, vielleicht fie zu beftechen, 
Bon ihren Reizungen viel Poefie hinein, 
Und meiftend kam ein Stüd von Predigt hinter drein. 


67. 

Aus diefem Ton war’d unterwegs gegangen, 
Und, da fie glüdlich nun beim Brunnen angelangt, 
(Wo, wie ihr wißt, der fchöne Birnbaum prangt) 
Da hatte Sangolf auch, nachdem er ihr bie Wangen 
Geſtreichelt und (wiewohl vom Huften ftark geplagt) 
Viel Zärtliches und Süßes vorgefagt, 

Die Predigt eben angefangen, 
Die ihr im Angefiht des Birnbaums fchlecht behagt. 


68. 

St, fprah er — da er fo, die Stirn an ihrer Bruft, 
Sm Schatten bei ihr fag und an dem runden, weichen, 
Atlaſſ'nen Arm fanft auf und ab zu fireichen 

Nicht müde ward — ift wohl der Unſchuld unfrer Luft, 

-Der Ruh, dem fügen Troft, dem alle Freuden weichen, 
Dem Sluͤck, geliebt zu feyn, geliebt und ſich bewußt, 
Man fey ed wärdig — kurz, dem, was du fühlen mußt, 
Wenn du mic liebft, ein Glüd auf Erden zu vergleichen? 
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69. 

O, fprih, mein Nöschen, — bier begann 
Der alte Herr noch zärtlicher zu ſtreicheln — 
Doch rede frei und ohne alled Heucheln, 
(Denn Einer böret uns, den Niemand täufhen kann) 
Darf fih auck wohl dein armer blinder Mann, 
Der dich fo zärtlich liebt, darf fih dein Gangolf. fchmeicheln, 
Daß du ihn wieder liebft? daß er dein Alles iſt, 
Dein ganzes Her, erfült, wie Du fein Alles bift? 


. 70. 

Zwar freilih, wollten wir die alten Sagen fehäßen, 
War’ einem Mann nichts minder zu verzeihn, 
Als an ein Weib fein ganzes Herz zu feßen, 
Zu baun auf ihre Treu, zu trauen ihrem Schein. 
Längft lehrten und, aus Tonnen und von Thronen, 

Der Nare Diogenes, die weifen Salomonen, 
Es fey des Weibes Herz kein zuverläffig Gut, 
Und ihrer Lift nichts gleich, als ihre Wankelmuth. 


71. 

Nichts von den weltlichen Gefchichten 
Zu fogen, fehn wir nicht fogar das heil’ge Buch 
Den Ruhm der Weibertreu von Anbeginn vernichten ? 
Kam auf die Menfchheit nicht durchs erfte Weib der Fluch? 
Bon: feinen Töchtern ward der fromme Xoth betrogen; - 
“ Die Kinder Gottes felbft, fchon vor der großen Fiut, 
Verbrannten fih, yon MWeibern angezogen, 
Die Fittige an ihres ſtrafbarn Glut. 
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72. 

Die Delila’n, die Jaeln, Zefabellen 
Und Bathſeba'n, und wie ihr Name heit, ‘ 
Iſt unvonnöthen dir im Reihen aufzuftellen, 
Wiewohl die Schrift fie nicht der Treue halben preist; 
Doc diefe Judith, die den tapfern, frommen, alten 
Feldmarſchall Holofern erft in die Arme fchlingt, 
Erft liebetrunfen macht und dann ums Leben bringt, 
Wer kann dabei der Thraͤnen ſich enthalten? 


73. 

Mär’ aber auch der Weiber größte Zahl 
An Laftern noch fo reich, an Tugend noch fo Tabl, 
Dir, meine Einz’ge, Auserwählte, 
Dir, meines Alters Troft und meiner Augen Kicht, 
Dir traw ich's zu, du bliebft. getreu an deiner Pflicht 
Und fehlteft nicht, wenn auch die Beſte fehlte, 
Dein Gangolf, der fo rein, fo treu dich liebt, 
Wird, 0 gewiß! von dir fo granfam nie betrübt? 


74. 

Wozu, verſetzt mit ſchuldbewußten Wangen 
Die junge Frau und zieht den Schwanenarm, 
Womit ſie um den Gürtel ihn umfangen, 
Mißmuthig weg — wozu, verſetzt ſie raſch und warm, 
All dieſe Litanei? Womit in meinem Leben 
Hab' ich dazu Gelegenheit gegeben? 
Wie? ſoll ich glauben, daß dein Herz an meiner Treu 


Nur einen Augenblick zu zweifeln fähig ſey? 
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75. 
Ungluͤckliche! ift dieß für alle meine Liebe 
Zuletzt der Lohn? Wem gab ich ganz mich hin? 
Der Unfchuld erften Kuß, der Tugend erfte Triebe, 
Wer hatte fie? — Und, ach! daß ich zu zärtlich bin, 
Iſt mein Verbrehen nun! Ein Herz ift ihm verdächtig, 
Das keinen Andern kennt, für ihn nur ftärfer ſchlug! 
Spoffährt’ger, haft du nicht an diefem Sieg genug? 
Auch qualen mußt du mih? O graufam! niederträctig! 


76. 

Hier hielt fie ein, ald ob der übermäßige Schmerz 
"Die Stimm’ in ihrer Bruſt erſtickte; 
And fchluchzend fiel der Greis ihr um den Hals und drüdte 
Das treue Weib reumüthig an fein Herz. 
O, weine nicht, wein Liebchen, o, verzeihe, 
Was Liebe nur gefehlt! Ich wollte nicht Verdruß 
Dir machen; o, verzeih' und gib mir einen Kuß! 
Bei Gott! ich zweifle nicht an meines Roͤschens Treue! 


7. 
So feyd ihr! ſprach Roſett', indem fie feinem Kuß 
Sanft fträubend fich entzog, fo feyd ihr Männer alle! 
Erſt lot ihr ung fo fchmeichelnd in die Falle, 
Und, habt ihr und, macht ruhiger Genuß 
Statt frifhen Bluts bei euch nur böfe Galle. 
Weh dann der armen Frau, die euch befried’gen muß! 
Das Flaͤmmchen felbft, das ihr fo eifrig angeblafen, 
Gibt euch zum Argwohn Stoff und macht euch heimlich rafen, 
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78. 

Der gute Mann, den fehr zur ungelegnen Zeit 
Sein Hüftweh? überfällt, weiß feinem armen Leibe 
Sonft feinen Rath, ald dem gerreuen Weibe 
Berheurungen zu thun von feiner Zärtlichkeit, 

Und dag der Schatten nur von Argwohn himmelweit 
Bon feinem Herzen fey und bleibe, 

Somit beftätigt denn der neue Friedensſchluß 

Bon beiden Theilen ſich mit einem füßen Kuß. 


79. 

Das wadre Chpaar ſank, aus LKeerheit oder Fülle 
Des Herzens, wie ihr wollt, in eine tiefe Stille. 
Mofette ſeufzt. Der Alte fragt, warum? 
Nichts, fagt fie wieder feufzend und bleibt ftumm. 
Er dringt in fie. „Sey unbeforgt, mein Lieber, 
Es ift ein Lüftern nur und geht vielleicht vorüber,” — 
Ein Lüftern? — Ich verſteh'! — Wie glädlih machteft du 
Mein Alter noch! — Sie fchweigt und ſeufzt noch eins bazu. 


80. 

Da hätten wir die Frucht von deinem Kalten Baden, 
Fuhr Gangolf fröplich fort. Sag’ an! es könnte dir, 
Wenn du's verhieltft, und dem Verborgnen fchaden! 
O! fpricht fie, fähelt du den fchönen Birnbaum hier, 
So frifh von Laub, fo ftroßend voll beladen 
Mit reifer goldner Frucht! die Aeſte brechen fchier! 

Ich fagte nichts, aus Furcht, du mochteſt zürnen, 
Allein — ich gab’ ein Aug” um eine diefer Birnen! 
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8 kenn' ihn wohl, ben Baum; er trägt im ganzen Land | 
Die befte Feucht, verfeßt der gute Blinde: 


Doch, fprich, wie machen wir's? Kein Menſch ift bei der Hand, 
Es ift ein Erntetag, das ganze Hofgeſinde 

Im Feld zerfireut — der Baum ift hoch, und ich 

Bin ſchwach und blind — O, wäre nur der DBengel, 

Der Walter hier! — „Mir fallt was ein, mein Engel, 
Wir brauchen Niemand fonft, fpricht fie, als dich und mic. 


82, 

„Waͤrſt bu fo gut und wollteft mit dem Rüden 
Nur einen Augenblid feſt an den Stamm dich druͤcken, 
So wär’s ein Leichtes mir, hier von des Raſens Saum 
Die auf die Schulter mich zu fehwingen; 
Bon da iſt's vollends anf den Daum 
Zum erften Aſt zwei Feine Spangen kaum; 
Ich bin im Klettern und im Springen 
Bon Kindheit an geübt — gewiß, ed wird gelingen.” 


83. 

Non Herzen gern, verfeßt der blinde Mann; 
Und doch, mein Kind, wenn du zu Schaden kaͤmeſt? 
Es brach’ ein Aſt? was könnt' ih Armer dann 
Zu deinem Beiftand thun? — Wie, wenn du dich bequemeft 
Zu warten? — „Sagt? ich nicht, daß ich nicht warten kann? 
Ich fehe wohl, daß du des Heinen Dienfts dich ſchämeſt: 
Um Alles wollt? ich die nicht gern befchwerlich ſeyn! 
Und doc, wer fieht und hier? Mir find ja ganz allein!“ 
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' 84. 

Was war zu thun? Es Eonnte leicht dad Lehen 
Bon einem Erben gar bei diefer Lüfternheit 
Gefaͤhrdet ſeyn; kurz, halb mir Särtlichkeit, 

Halb mir Gewalt, muß Sangolf fich ergeben. 

Er ſtaͤmmt fih an, hilft felbft dem Weibchen auf, 
Und vom geduld’gen Kopf des guten alten Narren 
Schwingt fi Roſette frifch zum lüft'gen Sitz' hinauf, 
Wo ihrer, unterm Raub, verftohlne Freuden harren. 


85. 

"Nun fa von ungefähr, da Alles dieß geſchah, 
Auf einer Blumenbank, dem guten blinden Alten 
Vorüber, Dberon, um mit Titania, 

Der Seenfönigin, hier Mittagsruh zu Halten: 
Indeß die zephprgleiche Schaar 

Der Elfen, ihr Gefolg, zerftreut im ganzen Garten 
Und meift verftedt in Blumenbüfchen war, 

Um fhlummernd dort den Mondfchein zu erwarten, 


86. 
Unfihtbar ſaßen fie und hörten Alles an, 

- Mas zwifhen Mann und Frau fih eben zugetragen. 
Zum Unglüd, dag fie auch die Birnbaumefcene fahr! 
Dem Elfenktönig gab dieß großes Mißbehagen. 

De, fprach er zu Titanten, fieht man num, 

Wie wahr es ift, was alle Kenner fagen! 

Was ift fo arg, das nicht, um fi genug zu thun, 
Ein Weib die Stirne hat zu wagen? 
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87. 

Ya wohl, Freund Salomon, bekennt dein weifer Mund: 
„Ein einzier Biedermann wird immer noch gefehen; 
Doch wandre einer mir ums weite Erdenrund 
Nach einem frommen Weib’, er wird vergebend gehen!“ 
Siehft du, Titania, im Birnbaum dort verfledt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes fpotten? 
Ste glaubt fih in der Nacht, die feine Augen dedt, 
So fiher, ald in Plutons tiefften Grotten. 


88. 

Allein, bei meinem Throm’, bei diefem Lilienftab’ 
Und bei der furchtbarn Macht, die mir dad Reich der Elfen. 
Mit diefem Scepter übergab, 
Nichte ſoll ihr ihre Lift, nichts feine Blindheit helfen! 
Nein, ungeftraft in Oberons Angeficht 
Sich ihres Hochverraths erfreuen fol fie nicht! 
Ich will den Staar von Gangolfd Augen fchleifen, 
Und auf der frifchen That foll fie fein Blick ergreifen! 


89, 

Sp? wilft du das? verfeht mit rafhem Sinn’ 
Und Wangen voller Glut die Feenkoͤnigin; 
Sp foll mein Schwur dem deinen ſich vermählen! 
So ſchwoͤr' auch ih, fo wahr ich Königin 
Des Elfenreichs und deine Gattin bin, 
Es ſoll ihe nicht an einer Ausflucht fehlen! 
Iſt Sangolf etwa ohne Schuld? 
Iſt Freiheit euer Los, und unferd nur Geduld? 
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Doch, ohne fih an ihren Zorn zu kehren, 
Macht Dberon, was er gefchworen, wahr. 
Berührt von feinem Lilienftabe, klaͤren 
Sih Gangolfs Augen auf, verſchwunden ift der Staar. 
Erftaunt, entzüdt beginnt er aufzufchauen, 
Sieht hin und fhüttelt fih, als führ? ein Weſpenſchwarm 
Ihm in die Augen, fieht, o Himmel! foll er trauen? 
Sein treues Röschen, ach! in eines Mannes Arm! 


91. 

Es kann nicht ſeyn! er Hat nicht recht gefehen; 
Ihn blendete das lang’ entwohnte Licht; 
"Unmöglich kann fich fo das befte Weib vergehen! 
Er ſchaut noch einmal hin — das nämlidhe Geſicht 
Durchbohrt fein Herz. Ha, fchreit er, wie befeflen, 
Verrätherin, Sirene, Hoͤllngezucht, 

Du fcheueft dich vor meinen Augen nicht, 
Der Chr? und Treu fo fchändlich zu vergeffen ? 


92, 
Roſette, wie vom Donner anfgefchredt, 
Fährt Ängftlih auf, indem mit einem Sauberfchleier 
Ein unfihtbarer Arm den blaffen Buhler dedt. 
Mas für ein feltfam Abenteuer 
Stellt, denkt fie, juft in diefem Nu, fo fehr 
Zur Unzeit, das Gefiht des alten Unholds her? 
Doch, nah dem Wort der Königin der Elfen, 
Fehlt ihr's an Wise nicht, ſich aus der Noth zu helfen. 
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93. 

Was haft du, lieber Dann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du fo? — „Du fragft noch, Unverfhämter” 
Ich Arme! wie? Du gibft dem Argwohn Raum? 
Sp lohnft du mir, daß mich dein Nothftand grämte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch ſchwarzer Kunſt Gewalt 
Mir einem Geiſt' in Mannsgeftalt 
Um dein Geſicht zu ringen mich bequemte 
Und dir zu Lieb’ im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


94. 

Was Dank verdient, machlt du fogar zu Schuld 
Und ſchaͤmſt dich nicht, mir fold ein Lied zu fingen? 
Ha, fhrie er, hier verlör Sanct Hiob die Geduld! 
Was ich gefehen, nennft du ringen? 

So möge mir die nem gefchentte Licht 

Des Himmels Wunderhand bewahren, 

Und du, trenlofes Weib, mögft du zur Hölle fahren, 
Wie mir ein ehrlich Wort zu deiner That gebricht! 


95. 

„Wie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf fprechen ? 
Beh mir! ah! zu gewiß muß etwas, was es fey, 
An meinem Zauberwerk gebrechen; 
Dein Aug? ift offenbar noch nicht von Wolken frei; 
Wie könntft du fonft mit folchen harten Reden 
Dein treues Weib zu morden dich entblöden ? 
Dein Sehen kann fein wahres Sehen fepn; 
Es ift das Flimmern nur von ungewiffem Schein. 


— — 
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96. 

O, baf es möglich wär, mic ſelbſt zu Hintergehen! 
Spricht Gangolf; wohl dem Dann, den nur ein Argwohn plagt! 
Ich Unglüdfe’ger hab's gefehen! 

Gefehen was ich fah — „Dem Himmel fey’s geflagt! 
Ward je ein Weib unglüdlicher geboren? 

(Schreit die Verrätherin mit einem Thraͤnenguſſ') 

D daß ich diefen Schmerz noch überleben muß! 

Mein armer Mann hat den Verftand verloren! 


97. 

Und welcher Mann von zärtlihem Gemüth 
Verloͤr' ihn nicht, troß allen feinen Sinnen, 
Der Thränengüffe aus fo fchönen Augen rinnen 
Und eine ſolche Bruft von Seufzern fchwellen fieht? 
Der Alte kann nicht länger widerſtehen: 
Gib dich zufrieden, Kind, ih war zu rafch, zu warm; 
Verzeih' und komm herab in deines Gangolfd Arm, 
Es iſt nun fonnenklar, ich hatte falfch gefehen! 


| 98, 

Da hörft du's num! fpricht zu Titania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen ſah, 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Werk iſt's; triumphire! 
Doh hör’ auch nun den heiligften der Schwüre! 
Ich glaubte mich geliebt und fand mein Glüd darin, 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff nicht, ein Thraͤnchen werd’ aud mich umnebeln koͤnnen, 
Von nun an müflen wir ung trennen! . 


17% 
09, 
Nie werden wir, in Waller noch in Luft, 

Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberichägen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drüdt die Luft, in der. du athmeſt! Fleuch; 
Und wehe dem verräthrifchen Geſchlechte, 
Don dem du bift, und weh dem feigen Liebesknechte, 
Der eure Ketten fchleppt! ich Ha’ euch Alle gleich! 


100. 

Und wo ein Mann in eined Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder Iufttrunfner Auerhahn, 
Sich fangen laßt und liegt und girrt fie an 
Und faugt das falfhe.Sift aus ihren üpp’sen Blicken, 
Wähnt, Liebe fey’s, was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der Lächelnden Sirene, 
Traut ihren Schwüren, glaubt der hinterlift’gen Thraͤne, 
Der fep zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101. 

Und bei dem furchtbarn Namen ſey's geſchworen, 
Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende diefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getrened Paar, vom Schickſal felbft erforen, 
Durch keuſche Lieb’ in Eind zufammen fließt 
Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn bie Xeiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchuld büßt. 


173 


102, 

Und wenn bieß edle Paar ſchuldloſer reiner Seelen 
Um Liebe Alled gab und unter jedem Hieb 
Des firengeften Geſchicks, auch wenn bis an die Kehlen 
Das Wafler fteigt, getreu der erften Liebe blieb; 
Entfchloffen, eh den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu ſeyn, felbft einem Thron zu Lieb: 
Titania, iſt dieß, ift Alles dieß gefchehen, 
Dann werden wir uns wiederſehen! 


103. 
So ſprach der Geiſt und ſchwand aus ihrem Blick. 

Vergebens lockte ſie mit liebevoller Stimme, 

Nachfliehend, ihn in ihren Arm zurück! 

Nichts kann des raſchen Worts, das er in ſeinem Grimme 

Geſprochen, haͤtt' er gleich es ſelber nun beweint, 

Nichts kann ihn ſeines Schwurs entbinden, 

Bevor, nach dem Beding, der ganz unmöglich ſcheint, 

Zwei Kiebende, wie er's verlangt, fich finden, - 


104. 

Seit diefer Zeit hat bie zu unfern Tagen 
Sich Oberon in eigener Geftalt 
Nie mehr gezeigt und (wie die Leute fagen) 
- Bald einen Berg, bald einen diden Wald, 
Bald ein verlaffnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewählt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AU fein Vergnügen iſt: und dag er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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105. 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Huͤon nimmt Amanden bei der Hand: 
Menn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Dberong und Titaniend Ruhe fehlen, 
So ſchwebt ded Schickſals Werk an der Vollendung Hand. 
Mar er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat und in Schuß genommen; 
Die Proben — O, die laßt je eh’r je lieber kommen! 
106. 
Amande legt an Antwortd : Statt 
Des Juͤnglings Hand and Herz mit feelenvollen Blicken. 
Ihr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszudrücken? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des ſchoͤnen Mährchens Frucht, troß allem feinem Nicken, 
Auf einmal zu verlieren fchien. 
107. 
Swar noch verbarg der Unfchuld Feufcher Schleier 
Den Liebenden die wachſende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Se reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesfahen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Los an einem Haar’. 
Ahr ganzes Glüͤck auf ewig zu zerftören, 
Braucht’3 einen Augenblid, worin fie fih verlören! 
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Barianten. 


Stanze 2, Verb 6. 
. Die Unermeglichkeit fcheint vor ihm aufgethan; 
Et. 7. V. 5 
Daß ded Khalifen Zähn' und Zwidelbart, 
St. 8. V. 1. 
(a) Eilt nun, fuhr Ob'ron fort u. ſ. w. 
er. 9. V. 2. 
So lange bis dein Oehm, der fromme Papſt Sylveſter, 
St. 10. V. 2. 
(a) In feinem Aug, drauf beißt er fie ihm nahen, 
St. 12. V. 2% 
(8) Zur Reife fchon verfehn und eingerichtet 
St. 15. V. 1. 
(a) Denn dem hüpft hoch dad Herz, u, ſ. w. 
St. 18. V. 6, 7. 
(a) In feinem Bi; fen Aug ward Immer ernfier, immer 
Bewoͤlkter; Turnen ſchwammen drin, 
St 22. V. 4. 
Das ſchwere Abenteur der Tugend u. ſ. w. 
er 2a. V. 5 
(a) Er war an Glauben ſtark, doch an Erkenntniß ſchwach, 
Et. 5.2. 5 
() Gab eine Welt um Liebe hin, 


Mit der 38ſten Stanze endigt fih in der erfien Ausgabe der fechöte 
©efang. 


St. 44. V. 4. 

(a) Juwelen, Allem, was er ihr 
St, 62.92 

(a) Wo Inue Lüftchen ſtets die Zweige liſpelnd biegen, 
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Et. 67, V. 5 
— — — der liebe Birnbaum prangt) 


- 


V. 6 
Biel Schöned ihre und Zärtlichd vorgefagt, 
St. 70. 8, 2, 
So wäÄre einem Mann u. f. w. 
St. 78. V. 6,7% 
(*) Es iſt nur ein Geluſt, u. ſ. w. 
Was ſagſt du, ein Geluſt? u. ſ. w. 
St. 102. V. 7. 
(a) Titania, wenn Alles dieß geſchehen, 
St, 106. V. 1. 
(e) Die Schöne legt, an Antworts Statt, - 





4 
\ 
| 
1 
L 


Siebenter Gefang. 


1. 

Inzwiſchen ward, nach fieben heitern Tagen, 
Das liebenswürd’ge Heldenpaar, 
Dem jeded Element durch Oberon günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 
Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaffen fegelfertig, 
Die eine nach Marfilieng Port beftimmt, 
Die andre Neifender nah Napoli gewärtig. 


2. 

Der junge Herr, des Alten Wachſamkeit 
Und Mentorblids ein wenig überdrüffig,, 
Iſt über diefen Dienft des Zufalls fehr erfreut 
Und. ungefäumt ihn zu benußen fchlüffig. 
Freund, fpriht er, Fahr und Tag geht noch vielleicht dahin, 
Eh mir's gelegen ift, mich in Parts zu zeigen: 
Du weißt, daß ich vorerft nach Nom verfprochen bin, 
Und diefer Pflicht muß jede andre fehweigen. 

Wieland, ſaͤmmil. Werte. XX. ' 18 
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3. 

Sndeffen liegt mir ob, den Kaifer fehn zu laffen, 
Dap ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mid, was ich nicht felber kann; 
Befteige flugs die eine der Pinaffen, 

Die nah Marfeille fteurt; dann eile fonder Naft 
Nah Hof und übergib , den Kaifer zu verföhnen, 
Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen 
Und fag’ ihm An, was du gefehen haft: 


4, 

Und daß, fobald ich erft des heil’gen Vaters Segen 
Zu Rom geholt, mich nichts verhindern ſoll, 
Die Sultanstochter auch zu Fuͤßen ihm zu legen. 
Fahr wohl, mein alter Freund! der Wind bläst ſtark und vol, 
Die Anfer werden fehon gelichtet, 
Glück auf die Reif, und, Haft du mein Gefchaft verrichtet, 
Sp komm’ und fuhe mich zu Rom im Lateranz 
Wer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an. 


5. 
Der treue Alte ſieht dem Prinzen in die Augen, 

Wiegt ſeinen grauen Kopf und naͤhme gar zu gern 

Die Freiheit, ſeinen jungen Herrn 

Mit etwas ſcharfem Salz für dieſe Liſt zu laugen. 

Doch hält er ſich. Das Kaͤſtchen, meint er zwar, 

Haͤtt' ohne Webelftand noch immer warten mögen, 

Bis Hüon felbft im Stande war, 

Dem Kaifer in Perfon die Rechnung abzulegen. 


x 
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6. 
Indeſſen da ſein Fuͤrſt und Freund darauf beharrt, 

Was kann er thun, als ſich zum Abſchied' anzuſchicken? 

Er küßt Amandens Hand, umarmt mit naſſen Blicken 

Den werthen Fürftenfohn, den feine Gegenwart 

Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 

Und Thränen tröpfeln ihm in feinen granen Bart. 

Herr, ruft er, befter Herr, Gott laſſ' Euch’3 wohl ergehen, 

Und mögen wir ung bald und fröhlich wiederſehen! 


7. 

Dem Ritter ſchlug fein Herz, da zwiſchen feinem Freund' 
Und ihm die offne See fletg weiter fich verbreitet. 
Was that ih! ah! wozu hat Nafchheit mich verleitet! 
Wo hat mit feinem Herrn ein Mann ed je gemeint, 
Wie diefer Mann ? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! O, daß ich es zu fpdt 
Bedacht! Wer bilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir ſelbſt bewahren? 


8. 

So ruft er heimlich aus und ſchwoͤrt fich ſelber num 
Und fchwört ed Dberon, (von dem er, ungefehen, 
Um feine Stirn das leife geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Aeußerſtes zu thun, 
Sm Kampf der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig Halt er nım fih von Amanden fern’ 
Und bringt die Nächte zu, ftarr nad dem Angelftern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu fehen, 
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q. 
Die Schöne, die den Mann, dem fie ihr Herz gefchentt, 

So ganz verwandelt fieht, ift defto mehr verlegen, 

De fie davon fich Feine Urfach denkt. 

Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen, 

Ihn aufzuheitern, als an ihrem Stolz gekraͤnkt, 

Sept fie ihm Sanftmurh bloß und viel Geduld entgegen. 

Das Webel nimmt indeß mit jeder Stunde zu 

Und raubet ihm und ihr bei Tag und Nacht die Ruh. 


10. 

Einft um die Zeit, da ſchon am fternevoflen Himmel 
In Thetis Schoß der funfelnde Arktur 
Sich ſenkt' — ed ſchwieg am Bord das lärmende Serümmel, 
Und kaum bewegte fih, wie eine Weizenflur, 
Auf der fih Zephyr wiegt, der Dcean; bie Leute 
Im Schiffe, allzumal des tiefften Schlummersd Beute, 
Berdünfteten den Wein, der in den Adern ranıı, 
Und felbft am Ruder nidt ber fihre Steuermann; 


11. 

Auch Fatme war zu ihres Fraͤuleins Fügen 
‚Entfhlummert: nur von deinem Augenlied' 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Rein, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
‚Der Kiebe füßes Gift. Wie wühlt fein Heißer Brand 
In ihrem Blur! und, ach! nur eine dünne Wand 
rennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
- Und nicht ein Seufzer kann ſich ungehoͤrt verlieren. 
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12, 

Der Ritter, dem der lang verbaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre Zähre, 
Die feine Grauſamkeit Amandens Adg’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, fo bang’, 
Als ob's fein letzter Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb' und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich laͤnger nicht die Lindrung ſich verſagen, 
Zu forſchen, was ihn quaͤlt, und Troſt ihm anzutragen. 


13, 

Im weißen Schlafgewand, dem fchönften Engel gleich, 
Tritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Crbarmen 
Sm keuſchen Blick, mit furhtfam offnen Armen. 
Ihm iſt, als Öffne fi vor ihm das Himmelreich, 
Sein Antliß, kurz zuvor fo welk, fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; fein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos fchlich, verdoppelt feine Schläge 
Und hüpfet wie ein Zifch im fpiegelhellen Teich. 


14, 

Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort banieder; 
Und da er fhon, burch ihre Güte dreift, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt . 
Er ſchnell fih ihrem Kup, fi ihrem Bufen wieder; 
Will fliehn, bleibt wieder ftehn, kommt raſch auf fie zurüd, 
In ihre Arme fih zu flürgen, 
Und plößlich farrt er weg, mit wilden rollendem Blick', 
Als wünfcht? er feine Qual auf einmal abzufürzen. 


15. 

Sie fintt aufs Zager hin, hoch ſchlägt ihr voles Herz 
Durchs weichende Gewand, und ſtromweis fhürzt der Schmerz 
Aus ihren ſchmachtenden yor Liebe ſchweren Augen. 

Er ſieht's, und länger hält bie Menfchheit es nicht ans: 
Halb finnlos nimmt er fie (werb’ auch das Aergſte draus!) 
Sn feinen Arm, die glühnden Lippen faugen 

Mit heißem Durft den Thau.der Liebe auf, 
- Und ganz entfeflelt ftrömt das Herz in vollem Kauf. 


16. 

Auch Rezia, von Lieb’ und Wonne hingeriffen, 
Vergißt zu widerftiehn und überläßt, entzuͤckt 
Und wechfelsweif and Herz ihn drüdend und gedrüdt, 
Sich ahnungslos den lang’ entbehrten Küffen. 
Mit vollen Zügen fehlürft fein nimmer fatter Mund 
Ein herzberaufchendes wollüſtiges Vergeſſen 
Aus ihren Kippen ein; bie Sehnfucht wird vermeflen, 
Und, ah! an Hymens Statt Erönt Amor ihren Bund. 


17. 

Stracks ſchwärzt ber Himmel fi, es löfchen alle Sterne; 
Die Glücklichen! fie werden’s nicht gewahr. 
Mir ſturmbeladnem Fluͤgel braust von ferne 
Der fefellofen Winde rohe Schaar! 
Sie hören’d nicht. Umhüllt von finfterm Grisme - 
Rauſcht Oberon vorbei an ihrem Angeficht; 
Eie hören’s nicht. Schon rollt des Donners drohnde Stimme 
Zum dritten Mal’, und, ach! fie hören's nicht! 
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188 
8. 
Inzwiſchen bricht mit fuͤrchtexlichem Saufen 
Ein unerhörter Sturm von ellen Seiten 109; 
Des Erdballs Achie trat, der Wollen fchwarzer Schoß 
Gießt Feuerfiröme aus, dad Meer beginnt an braufen, 
Die Wogen thürmen fih wie Berge ſchaͤumend auf, 
Die Pinte ſchwankt und treibt in ungewiſſem Kauf, 
Der Bootsmann ſchreit umfonft in ſturmbetaͤubte Ohren, 
Laut heult's durchs ganze Schiff, weh? ung! wir find verloren ! 


19. 

Der ungezähmten Winde Wuth, 
Der ganze Horizont, in einen Höllenrachen 
Verwandelt, lauter Glut, des Schiffes ſtetes Krachen, 
Das wechſelsweis bald von der tiefſten Flut 
Verſchlungen ſcheint, bald, himmelan getrieben, 
Auf Wogenſpitzen ſchwebt, die unter ihm zerſtieben: 
Dieß Alles, ſtark genug, die Todten aufzuſchrecken, 
Mußt' endlich unſer Paar aus ſeinem Taumel wecken. 


20. 
Amanda fährt entſeelt aus des Geliebten Armen; 

Gott! ruft fie aus, was haben wir gethan ! 
Der Schuldbewußte fleht den Schupgeit um Erbarmen, 
Um Hülfe, wenisftens nur für Amanden, an: 
Vergebens! Oberon tft nun der Unfchuld Rächer, 
Iſt unerbittliih nun in feinem Strafgericht; 
Verfhwunden find das Hifthorn und der Becher, 
Die Pfänder feiner Huld; er Hört und rettet nicht. 
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21. 

Der Hauptmann ruft indeß dad ganze Volk zufammen 
Und fpriht: Ihr feht,die allgemeine Noth; 
Mit jedem Pulsfchlag wird von Waſſer, Wind und Flammen 
Dem guten Schiff der Untergang gedroht. 
Nie fah ih folhen Sturm! Der Himmel fcheint zum Tod, 
Dielleiht um Eines Schuld, uns Alle zu verbammen ; 
Um eines Frevierd Schuld, zum Untergang verflucht, 
Den unter ung der Blitz des Raͤchers fucht. 


22. 

Sp laft und denn durchs Los den Himmel fragen, 
Was für ein Opfer er verlangt! 
Iſt Einer unter euch, dem vor ber Wage bangt ? 
Wo Jeder fterben muß, hat Keiner was zu wagen! 
Er ſprach's, und Jedermann ſtimmt in.den Vorfchlag ein. 
Der Priefter bringt den Kelch; man wirft die Xofe drein; 
Rings um ihn her liegt Alles auf den Knieen; 
Er murmelt ein Geber und heißt nun Jeden ziehen. 


23. 

Geheimer Ahnung vol, doch mit entſchloſſnem Muth, 
Naht Hüon fich, den zartlichften der Blicke 
Auf Nezia gefenkt, die, bang’ und ohne Blut, 
Gleich einem Gypsbild fieht. Er zieht, und — o Gefchide! 
O Dberon! er zieht mit froft’ger bebender Hand 
Das Todeslos. Verſtummend ſchaut die Menge 
Auf ihn; er liest, erblaßt, und ohne Widerftand 
Ergibt er fih in feined Schickſals Strenge, 


185 


24, 
Dein Werk ift dieß, ruft er zu Oberon empor; 


Ich fuͤhl', obwohl ich dich nicht ſehe, 


Erzürnter Geiſt, ich fühle deine Naͤhe! 

eh mir! du warnteft mich, du fagteft mir's zuvor, 
Gerecht iſt dein Gericht! Ich bitte nicht um Gmabe, 
Als für Amanden nur! Ach! Sie ift ohne Schuld! 
Vergib ihr! Mich allein belade 

Mit deinem ganzen Zorn’, ich trag? ihn mit Geduld! 


25. 
hr, die mein Tod erhält, ſchenkt eine fromme Zähre 
Dem Jüngling, den der Sterne Mißgunſt trifft! 


Nicht ſchuldlos fterb’ ich zwar, doch lebt? ich fiets mit Ehre; 


Ein Augenblick, wo ich, beraufcht von füßem Gift, 
Des Worts vergaß, das ich zu rafch gefchworen, 
Der Warnung, die zu fpät in meinen bangen Ohren 
Jetzt wiederhallt — das allgemeine Los 


Der Menfchheit, ſchwach zu fepn — iſt mein Verbrechen bloß! 


26. 
Schwer büß' ich's nun, doch Haglos! denn gerenen 


Des liebenswürdigen Verbrechens foll_mih’s gicht! 


Iſt Lieben Schuld, fo mag der Himmel mir verzeihen! 
Mein fterbend Herz erkennt nun feine andre Pflicht. 
Was kann ich fonft als Liebe bir erftatten, 

O du, die mir aus Liebe Alles gab? 

Mein! diefe heil'ge Glut erftidt kein Wellengrab! 
Unfterblich lebt fie fort in deines Hüons Schatten. 
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a7. 

Hier wird bad Herz ihm groß; er Hält die blaſſe Hand 
Vors Aug’ und fehweist. Und wer im Kreife ftand, 
Verſtummt; fein Herz fo roh, das nicht bei feinem Tale 
Huf einen Augenblid von Mitleid übermwalle. 

Es war ein Bliß, der im Entftehn verfchwand. 
Sein Tod ift Sicherheit, ift Xeben für fie Alle; 
Und da der Himmel felbft zum Opfer ihn erfehn, 
Wer dürfte, fagen fie, dem Himmel widerfichn? 


28. 

Der Sturm, ber feit dem erften Angenblide, 
Da Hüon fih dad Todesurtheil fprach, 
Belänftigt fehien, kam jeßt mit neuem Grimm zurüde. 
Zerfplittert ward der Maft, das Steuer brach, 
Laßt, Tchreit das ganze Schiff, lapt den Verbrecher fterben! 
Der Hauptmann nähert fih dem Nitter: Junger Mann, 
Spricht er, du fiehft, daß dich Verzug nicht retten kann, 
Stirb, weil es ſeyn muß, frei und rett' ung vom Verderben! 


29. 
Und mit entfhlofnen Schritt naht fih der Paladin 

Dem Bord des Schiffe. Auf einmal ftürzt die Schöne, 
Die eine Weile her leblofer Marmor fchien, 
Gleich einer Rafenden durch alled Volk auf ihn: 
Es weht im Sturm’ ihr Haar wie eines Loͤwen Mähne; 
Mit Hoch gefchwellter Bruft und Augen ohne Thraͤne 
Schlingt fie den ftarfen Arm in liebevoller Wuth 
Um Hüon her und reißt Ihn mit fich in die Flut. 


— — — 


Du 
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30.’ . 
Verzweifelnd will, ihr nah, die freue Fatme fpringen. 


Man hält fie mit Gewalt. Sie fieht die halben Zwei, 


Sp feft umarmt, wie Neben fih umfalingen, 
Schnell fortgewälzt nur ſchwach nech mit ben Wogen ringen; 
Und da fie nichts mehr fieht, erfüllt ihr Angſtgeſchrei 


- Das ganze Schiff, Wer kann ihr wiederbringen, 


Was fie verliert? Mit ihrer Königin 
Sfr Alles, was fie liebt und hofft, auf ewis hin. 
31. - 

Indeſſen hatte kaum die aufgebrachten Wogen 
Des Nitterd Haupt berührt, fo legt, o Wunder! fi 
Des Ungewitterd Grimm! der Donner ſchweigt; entflogen 
Iſt der Orkane Schaar: dad Meer, fo fürdterlich - 
Kaum aufgebirgt, finft wieder bie zur Glätte 
Des heilften Teichs, wallt wie ein Lilienbette: 
Das Schiff fest feinen Weg mit Rudern munter fort, 
Und, nur zwei Tage noch, fo ruht's im fichern Port. 


32. 

Wie aber wird es dir, du holdes Paar, ergehen, 
Das ohne Hoffnung nun im offnen Meere treibt? 
Erſchoͤpft ift ihre Kraft; Befinnen, Hören, Sehen 
Verfhwunden — das Gefühl von ihrer Liebe bleibt. 
So feft umernt, ald wären fie zufammen 
Gewachſen, Feines mehr fich feiner felbft bewußt, 
Doch immer noch im andern atbmend, ſchwammen 


. Sie, Mund auf Mund, dahin, und Bruft an Bruft. 


33. 

Und kannſt du, Oberon, fie unbellagt erbleichen, 
Du, einft ihr Freund, ihr Schuß, kannſt fie verderben fehn? 
Du fiehft fie, weinft um fie — und laͤßt dich nicht erweichen ? 
Er wendet fich und flieht — es ift um fie gefchehn! 
Doch forget nicht! Der Ring läßt fie nicht untergehn, 
" Sie werben unverlegt den nahen Strand erreichen; 
Sie ſchützt der magifhe geheimnißvolle Ming, 
Den Rezia aus Hüons Hand empfing. 


34, 

Wer diefen Ring befißt, das allgewaltige Siegel 
Des großen Salomon, dem löfcht Fein Clement 
- Das Lebenslicht; er geht durch Flammen ungebrennt; 
Schließt ihn ein Kerker ein, fo fpringen Schloß und Niegel, 
Sobald er fie berührt; und will er von Trident 
Im Nu zu Memphis feyn, fo leiht der Ring ihm Flügel: 
Nichts ift, was der, der Diefen Talisman 
Am Finger hat, durch ihm nicht wirken kann. 


35. 

Er kann den Mond von feiner Stelle rüden; 
Auf offnem Marke, im hellften Sonnenfchein’, 
Hält ihn, fobald er win, auch felbft vor Geifterbliden, 
Ein unfihtbarer Nebel ein. 
Soll Jemand vor ihm ftehn, er darf ben Ring nur drüden, 
Es fey, den er erfcheinen heißt, 
Ein Menfh, ein Thier,. ein Schatten oder Geiſt, 
So ſteht er da und muß ſich feinem Winke büden. 
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36. 

In Erd’ und Luft, in Waſſer und in Feuer. 
Sind ihm die Geifter unterthan; 
Sein Anblick fhredt und zaͤhmt die wildften Ungeheuer, 
Und felbft der Antichrift muß zitternd ihm fich nahn. 
Auch kann durch Feine Macht im Himmel noch auf Erden 
Dem, der ihn nicht geranbt, der Ring entriffen werden: 
Die Allgewalt, die in ihm ift, befhüßt . 
Sich felbft und jede Hand, die ihn mit Recht beſitzt. 


37. 

Dieb ift der Ring, der dich, Amanda, rettet, 
Dich und den Mann, der durch der Liebe Band 
Und deiner Arme Kraft an deine Bruft gefettet, 
Unmwiffend wie, an eines Eilande Strand 
Dich und fih felbft, o Wunder! wiederfand. 
Zwar hat euch bier der Zufall hart gebettet; 
Die ganze Infel fcheint vnlcanifher Ruin, 
Und nirgends ruht das Aug’ auf Laub und frifhem Grün. 


38. 

Doch dieß ift’d nicht, was in den taumelnden Minuten 
Der erſten Trunkenheit die Wonnevollen rührt. 
Sp unverhofft, fo wundervoll den Fluten 
Entronnen, unverfehrt an trodnes Rand geführt, 
Gerettet, frei, allein, fih Arm in Arm zu finden, 
Dieß übermäßig große Glüd 
Macht Alles um fie her aus ihren Augen ſchwinden; 
Doch ruft ihr Zuſtand bald fie zum Gefüuhl zurüd, 


1% 


89. 

Durdnäßt bis auf bie Haut, wie konnten fie vermeiden, 
Sich ungefäumt am Strande zu entkleiden? 
Hoch fand die Sonn’, und einfam mar der Strand, 
Allein, indeß ihr triefendes Gewand 
An Felſen hängt, wohin dem Sonnenftrahl’ entfliehen, 
Der deine Lilienhaut, Amanda, dörrt und ſticht? 
Der Sand brennt ihren Fuß, die fhroffen Steine glühen, 
Und, ah! Fein Baum, kein Bufch, ber ihr ein Obbach flicht! 


40. 

Zuletzt entdeckt des Juͤnglings bangen Augen 
Sich eine Felſenkluft. Er faßt Amanden auf 
Und fliegt mit ihr dahin; traͤgt eilends Schilf zu Hauf 
Und altes Moos (der Noth muß Alles taugen) 
Zur Lagerſtatt und wirft dann neben ihr ſich hin. 
Sie ſehn ſich ſeufzend an und ſaugen 
Eins aus des Andern Augen Troſt fir jede Noth, 
Die gegenwärtig drückt und in der Zuhmft droht. 


41. 

D Liebe, ſuͤßes Labſal aller Leiden 
Der Sterblihen, du wonnevoller Rauſch 
Vermaͤhlter Seelen! welche Freuden 
Sind deinen glich? — Wie fchredlich war der Tauſch, 
Wie rafch der Uebergang im Schickfal biefer beiden! 
Einft Sünftlinge des Glücks, von einem Fuͤrſtenthron 
Geſchleudert, bringen ſie das Leben kaum davon, 
Das nadte Leben kaum und find noch zu beneiden! 
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42, 
Der fhimmerreichfte Saal, mit Königspracht geſchmückt, 
- Hat nicht den Reiz von diefer wilden Grotte ' 
Für Rezia — und er, an ihre Bruft gedrüdt, 
Fuͤhlt fih unfterblih, wird zum Gotte 
Sn ihrem Arm. Das halb verfanlte Moog, 
Worauf fie ruhn, daucht fie das reichſte Betse 
Und dufter Tieblicher, ald wenn Jasmin und Rofp' 
Und Lilienduft es eingebalfamt hätte. 


43. 

D, daß er enden muß, fo gern dad Herz ihn nähert, 
Der füße Wahn! Zwar unbemerkt find ihnen 
Zwei Stunden fhon entihlüpft: doch Die Natur begehrt 
Run andre Koſt. Wer wird fie hiee bedienen? 
Unwirthbar, unbewohnt ift diefer dürre Strand, 
Nichts, das den Hunger täufcht, wird um und um gefunden; 
Und, ach! ergrimmt zog Oberon die Hand 
Von ihnen ab — der Becher ift verfchwunden! 


44, 

Mit unermüdetem Zuß befteigt der junge Mann 
Die Klippen rings umber und fchaut, foweit ex Tann: 
Ein ſchreckliches Gemifch von Felfen und von Klüften 
Degegnet feinem Blick, wohin er thränend blinkt. . 
Da lockt Fein faftig Grün aus blumenvollen Triften, 
Da ift fein Baum, der ihm mit golden Früchten winkt! 
Kaum, dag noch Heidekraut und dünne Brombeerheden 
Und Difteln hier und da den Tahlen Grund verſtecken. 
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45. 

So foll ih, ruft er aus und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Lippen, ad! fo fol ich denn mit leeren 
Troftlofen Händen wiederlehren, 

Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Erhaltenswürdig war? Ich, ihre einzige Stüße, 
Ich, der mit jedem Herzensſchlag' 

Ihr angehört, bin, nur um einen einzigen Tag 
Ihr Leben noch zu friften, ihr nicht nüge! 


46. 
Verſchmachten ſoll ich dich vor meinen Augen ſehn, 

Du Wunder der Natur, fo liebevoll, fo ſchoͤn! 

Verſchmachten! Dich, die bloß um meinetwillen 

Sp elend ift! für mich fo viel verlieg! 

Dir, der dein Stern das fchönfte Los verhieß, 

Eh dic) des Himmels Zorn in meine Arme fie, 

Dir bleibt (hier fing er an, vor Wuth und Angft zu brüllen) 

Bleibt nicht fo viel — den Hunger nur zu flillen! 


. . MM. 

Laut fhrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann fant er hin und lag in fürchterlicher Stille, 
Doch endlich fällt ein Strahl von Glauben in fein Herz: 
Er rafft fih aus des Trübſinns ſchwarzer Hülle, 
Spricht Muth fih ein und fängt mit neuem Eifer an 
Zu fuhen. Lang” umfonft! Schon fhmilzt im Ocean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmal, o Entzüden! 
Entdeckt die fchönfte Frucht fich feinen gier’gen Blicken. 
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48, 
Halb unter Laub verftedt, halb glühend angeſtrahlt, 
Sah er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich, fie auf die Erde wanken, 
Einladend von Geruch und wunderfhön bemalt, 
Wie hält er reichlich fih für alle Müh bezahlt! 
Er eilt Hinzu und bricht fie; glänzend danken 
Zum Himmel feine Augen auf, 
Und Freudetrunkenheit beflügelt feinen Lauf. 


4. 

Amanden, die drei tödtlih lange Stunden 
An diefem oͤden Strand, wo Alles Furcht erwedt, - 
Wo jeder Laut bedroht, und felbft die Stille fchredt, 
Sid ‚ohne den, der nun ihr Alles ift, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verſchwunden, 
Zum Lager, wie ed hier die Noth der Liebe dedt, 
Mit ungewohntem Arm vom Ufer ganze Lagen 
Von Meergras, Schilf und Moos der Höhle zusutragen, 


Matt, wie fie war, erfhöpfte diefe Muͤh 
Noch ihre lebte Kraft; ed brachen ihr die Knie; 
Sie fintt am Ufer hin und lechzt mit dürrem Gaumen. 
Dom Hunger angenagt, von heißem Durft gequält, 
An diefem wilden Drt, wo ihr's an Allem fehlt, 
Wie angftvoll ift ihr Los! Wo mag ihr Hüon faumen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend Thier? 
Es nur zu denken, raubt den Reſt von_Leben ihr! 
Wieland, fammil, Werke, XX, 13 
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51. 
Die ſchrecklichſten der Möglichkeiten 

Malt ihr die Phantafie mit warmen Farben vor. 
Umfonft bemüht fie fih, mit ihrer Furcht zu fireiten, 
Ein Wellenſchlag erfihredt ihr unglüdahnend Ohr. 
Zuleßt, fo ſchwach fie ift, feicht fie mir Müh’ empor 
Auf eines Felſen Stirn’, umd fchaut nah allen Seiten 
Und mit dem legten Sonnenblid’ 
Entdeckt fie ihn — Er iſt's! er kommt zuruͤck! 


68. 
Auch er fieht fe die Arine nach ihm breiten 
Und zeigt ihr ſchon von fern die fchöne goldne Frucht. 
Bon Feiner ſchoͤnern warb, in jenen Kinbheirszeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfacht. 
Er halt, wie im Triumph, fie in den legten Strahlen 
Der Sonn’ empor, die ihre glatte Hant 
Mit flammengteihem Roth bemalen, 
Indeß Amanda Faum den froben Augen fraut. 
53. | 
So läßt fih unfrer Noth der Himmel doch erbarmen! 
Ruft fie, und eine große Thräne blinkt 
In ihrem Aug’, und eh; die Thräne finft, 
Iſt Hüon- fhon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Ton, und dag fie halb entfeelt 
An feinen Bufen fchwanft, heißt ihren Netter eilen. 
Sie lagern fih; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert, die fhöne Frucht zu theilen, 
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54, 
Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannft du, zu firenger Geift, in ſolchem Jammerſtand 
Noch fpotten ihrer Noth, noch ihre Hoffnung trügen? 
Saul dur und durch und gallenbitter war 
Die fhöne Frucht! — Und bleih, wie-in den letzten Süsen 
Ein Sterbender erbleicht, fieht das getäufhte Paar - 
Sich troftlos an, die ſtarren Augen offen, 
Als hart? and heitrer Luft ein- Donner fie getroffen. - 
5. 
Ein Strom von bittern Thränen ſtürzt mit Wuth 
Aus Huͤons Aug!’ von jenen furchtbarn Chranen, 
Die ans dem halb geftodten Blut 
Verzweiflung preßt, mit Augen voller Slut 
Und gichtrifh zudendem Mund’ und grimmwoll klappernden 
| Zähnen. 
Amanda, fanft und fill, doch mit gebrochnem Muth, 
Die Augen ausgeloͤſcht, die Wangen welk, zu Scherben 
Die Lippen ausgedörrt — Laß, fpricht fie, laß mich fterbent: 
56. 
Auch Sterben iſt an deinem Herzen füß; 
Und Dank dem Nächer, der in feinem Grimme, 
Sp ftreng? er ift, doch diefen Troft mir lieg! 
Sie ſagt's mit ſchwacher, halb erftidter Stimme 
Und finkt an feine Bruft. So finft, im Sturm zerfnidt, 
Der Kilie welfend Haupt. Von Lieb’ und Angft verrät, 
Springt Hüon auf und fehließt die thenre Seele _ 
In feinen Arm und trägt fie nach der Höhle, 


ST. 

Ah! einen Tropfen Waſſers nur, 
Gerechter Gott! fchreit er, halb ungeduldig, 
Halb flehend, auf — Ich, ich allein bin ſchuldig! 
Mid tre allein dein Zorn! mir werde die Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Höllenrachen! 
Nur fhone fiel O, lei? auf einer Quelle Spur 
Den dunfeln Fuß! Ein wenig Waflers nur, 
Ihr Leben wieder anzufachen ! 


58, 

Er geht aufs neu zu fuchen aus und fchwört, 
Sich eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, 
In diefen Felſen zu begraben, 

Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wiederfehrt. 
Er, ruft er weinend, der die jungen Naben, 
Die zu ihm fehrein, erbarmend hört, 

Er kann fein fhönftes Wert nicht haffen, 


Er wird gewiß, gewiß dich nicht verfchmachten laſſen! 


59. 

Kaum ſprach er’d aus, fo kommt's ihm vor, 
Als hör’ er wie das Niefeln einer Quelle  . 
Nicht fern von ihm. Er laufcht mit fcharfen Ohr’; 
Es riefelt fort — Entzüdt dankt er empor 
Und ſucht umher; und bei der fchwachen Helle 
Der Dämmerung entdedt er bald die Stelle. 

In eine Mufchel faßt er auf den fühen Thau 
Und eilt zuruͤck und labt die fait verlechste Frau. 


60. 

Gemaͤchlicher ded Labfald zu genießen, 
Trägt er fie felbit zur nahen Quelle him. 
Es war nur Waller — doch, dem halb erftorbnen Sinn 
Scheint Lebensgeiſt den Saum binabzufließen, 
Däucht jeder Zug herzitärtender «ld Wein, 
Und füg wie Milch und fanft wie Del zu ſeyn; 
Es hat die Kraft, zu Ipeifen und zu tränten 
Und alles Leiden in Vergeſſenheit zu fenten. 


61.. 

Erquickt, geftärkt und neuen Glaubens voll, 
Erftatten fie dem, der zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes frohen Zoll; 
Umarmen fih, und nach der legten Schale 
Striet unvermerkt, am Quell’ auf Eühlem Moos, 
Der füge Tröfter alles Kummers 
Dad Band der müden Glieder log, 
Und lieblich ruhn fie aud im weichen Arm ded Schlummers, 


62. 

Kaum fpielt Die Morgendämmerung 
Um Huͤons Stien, fo fteht er auf und eilet 
Auf neues Forſchen and; wagt manchen Fühnen Sprung, 
Wo den zerrifnen Feld ein jäher Abſturz theilet; 
Spuͤrt jeden Winkel durch, ſtets forgfam, daß er ja 
Den Rüdweg zu Amanden nicht verliere, 
Und kummervoll, da er für Menfchen und für Thiere 
Das Eiland überall ganz unbewohnbar ſah. 
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63. 
Ihn führt zuletzt Fübaftwärss von der Hohle 
Sin krummer Pfad in eine Meine Bucht; 
Und Im GSebtiſch, das eine Felſenkehle 
Umkraͤnzt, entdeckt fich ihm, befchwert mit reifer Frucht, 
Ein Dattelbaum. So kiht, wie auf der sin 
Zum Himmel eine arme Seele, 
Die aus ded Fegfeurs Pein und Airenger Glut entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf, als fileg’ er himmelan; 


64. 
Und bricht der fügen Frucht, fo viel in feine Tafchen 
Sich fallen ließ, ſpringt dann herab und fliegt, 
Als gaͤlt's, ein Meb in vollem Lauf zu haſchen, 
Das holde Weib, das ftets in feinem Sinne liegt, 
Sp wie fie munter wird, damit zu überrafchen. 
Noch lag fie, ald er Fam, fchön in fich felbft geſchmiegt, 
Sn fanftem Schlaf ; ihr gluͤhn wie Nofen ihre Wangen, 
Und kaum Halt ihr Gewand den Bufen halb gefangen. 
65. 
Entzüdt in ſuͤßes Schaun, ben reinften Liebsgenuß, 
Steht Hüon da, als wie der Genius 
Der ſchönen Schläferin; betrachtet, 
Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 
Das engelgteihe Bild, den immer neuen Mei; , 
Dies ift, die, ihm zu Lieb’, ein Glück für nichts geachtet, 
Dem, wer’3 erreihen mag, fonft Alles, unbedingt, 
Was theur und heilig ift, zum fregen Opfer bringt! 
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66. 

„Um einen Thron hat Liebe dich betrogen! 
Und, ah! wofür? — Du, auf dem weichen Schoß 
Der aſiat'ſchen Pracht wollüftig auferzogen, 
Liegſt nun auf hartem Feld, der weite Himmelsbogen 
Dein Baldachin, dein Bett ein wenig Moog; 
Bor Witterung unbefhägt und jedem Zufall bloß, 
Noch glüklih, hier, wo Difteln kaum bekleiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger zu betäuben! 


\ 67. 

„und ih — der, in des Schickſals firenger Acht 
Mit meinem Ungläd, was mir nähert, anzufteden 
Derurtheilt bin — anftatt vor Unfall dich zu deden, 
Ich habe dich in diefe Noth gebracht! 

So Lohn’ ich dir, was du für mich gegeben, 

Tür mich gewagt? Ich Unglürfel’ger, nun 

Dein Alles in der Welt, was kann ich für dich thun, 
Dem felbft nichts übrig blieb, als dieſes nadte Leben?“ 


68 

Dies quälende Gefühl ˖wird unfreiwillig laut 
Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut. 
Das Erfte, was fie fieht, ift Hüon, ber mit Blicken, 
Sn denen Freud’ und Liebestruntenheit 
Den tieferen Sram nur halb erdrüden, 
Sn ihren Schoß des Palmbaums Früchte ſtreut. 
Die magre Koft und eine Mufchelichale 
Vol Waſſers macht die Noth zu einem Goͤttermahle. 
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69. 
Sum Göttermahl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Hüons Bruſt? Hat er fie nicht gebrochen, 
Die füße Frucht? nicht er des Schlummers fih beraubt 
Und ihre zu Lieb’ fo manche Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm die Kiebe Alles an 
Und ſchaͤtzt nur das gering, was fie für ihn gethan. 
Die Wolken zu zerftreun, die feine Stirn’ umdunfeln, 
Laͤßt fie ihr ſchoͤnes Aug? ihm lauter Freude funfeln. 


70. 
Er fühlt den Ueberſchwang von Lieb’ und Edelmuth 
Sn ihrem zärtlichen Berragen; 
Und mit bethräntem Aug’ und Wangen ganz in Glut 
Sintt er in ihren Arm. O, fol? ich nicht verzagen, 
Ruft er, mich felbft nicht haffen, nicht 
DVerwünfchen jeden Stern, der auf die Nacht gefhimmert, 
Die mir das Leben gab, verwünfcen jenes Licht, 
Als ich im Mutterarm zum erften Mal gewimmert? 
71. 
Dich, befted Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Bon jedem Gluͤck' herab geftürzt zu fehn, 
Bon jedem Gluͤck, das dir zu Bagdad lachte, 
Don jedem Gluͤck, das ich dich hoffen machte 
In meinem väterlichen Land’! 
Erniedrigt — did! — zu dieſem bürftigen Stand’! 
Und noch zu fehn, wie du dieß Alles ohne Klagen 
Erträgft — Es ift zu viel! Ich kann es nicht ertragen! 


”i 

. 12. | 
Ihn ficht mit einem Blick, worin der Himmel fich 

Ihm Öffnet, voll von dem, was kaum ihr Bufen faſſet, 
Amanda an: Laß, fpricht fie, Hüon, mich 
Aus dem geliebten Mund, was meine Seele haffet, 
Nie wieder hören! Klage dich 
Nicht felber an, nicht den, der, was und drücder, 
Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugefchidet; 
Er prüft nur, die er liebt, und lieber vaͤterlich. 


7%. 
Was und feit jenem Traum, der Wiege unfrer Liebe, 
Begegnet tft, iſt's nicht Beweis hiervon? 
Nenn, wie du wilft, den Stifter unfrer Triebe, 
Vorſehung, Schickſal, Dberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mich dir gegeben! 
Ein Wunder unſer Bund, ein Wunder unſer Leben! 
Wer führt’ aus Bagdad unverſehrt 
Uns aus? Wer hat der Flut, die uns verſchlang, gewehrt? 


74. 

Und als wir, ſterbend ſchon, ſo unverhofft den Wogen 
Entrannen, ſprich, wer anders, als die Macht, 
Die und beſchuͤtzt, hat und bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruſt Hab’ ich’3 gefogen, 
Das Wafler, das in diefer bangen Nacht 
Mein kaum noch glimmend Kicht von neuem angefacht! 
Gewiß auch diefed Mahl, das unfer Leben friftet, 
Hat eine heimliche wohlthät’ge Hand gerüftet! 


x 


MAR 
78: 
Wofür, wenn unfer Untergehn 
Beſchloſſen ift, wofür wir’ Altes dieß geſchehn? | 
Mir fagt’3 mein Herz, ich glanb's und fühle, was ich glaube, 
Die Hand, die und durch dieſes Dunkel führt, 
Rast und dem Elend nicht zum Raube. 
Und wenn die Hoffnung auch des Ankergrund verliert, 
Sp la und feft an diefem Glauben halten, 
Ein einz’ger Augenblid kann Alles umgeftalten! 


76. 

Doch, lab das Aergſte feyn!. Ste ziehe ganz ſich ab, 
Die Wunderhand, die und bisher umgab; 
Laß feyn, daß Jahr um Jahr fih ohne Hilf ernene, 
Und deine liebende, getreue 
Amande finde hier auf diefem Strand’ ihr Grab; 
Kern ſey es, deß mich je, was ich gethan, gereue! 
Und läge noch die freie Wahl vor ‚mir, 
Mit frohem Muth’ ins Elend folgt’ ich dir! 


7T. 

Mir koſtet's nichts, von Allem mich zu ſcheiden, 
Was ich befaß; mein Herz und deine Lieb’ erfeßt 
Mir Alles; und, fo tief das Glück herab mic ſetzt, 
Bleibft bu mir nur, fo werd’ ich Keine neiden, 

Die fih durch Gold und Purpur gluͤcllich fchäpt. 
Nur, dag du leideft, iſt Amandens wahres Leiden! 
Ein trüber Blick, ein Ach, das dir entführt, 

ft, was mir taufendfach die eigne Noth erfchwert. 


\ 


u .. zz: 








Sprich nit von dem, was ich für dich gegeben, 
Sür dich gethan! Ich that, was mir mein Herz gebet, 
That's für mich felbft, ber zehenfacher Tod 
Nicht bittrer ift, als ohne dich zu leben. 

Was unſer Schickſal tft, Hilfe deine Liebe mir, 
Hilft meine Liebe dir ertragen; - 

Sp ſchwer es fey, fo unerträglih — hier 

Iſt meine Hand! — ich will's mit Freuden tragen. 


' 79. 

Mit jedem Auf: und Niedergehn 
Der Sonne foll mein Fleiß fih mit dem deinen gatten; 
Mein Arm tft ſtark; er foll, die beizuftehn 
In jeder Arbeit, nie ermatten! 
Die Kiebe, die ihn regt, wird feine Kraft erhöhn, 
Wird den geringften Dienft mit Munterkeit erftatten. 
Solang' ih dir zum Troſt, zum Glück genugfam bin, 
Tauſcht' Ich mein fehöned Los mit Feiner Königin. 


80. 

So ſprach Das befte Weib und druͤckt mit keufchen Lippen 
Das Siegel ihres Wortd auf den gelichten Mund; 
Und mit dem Kuß verwandeln fih die Klippen 
Um Hüon her; der ranhe Felfengrund 
Steht wieder zum Elyſium umgebilder, 
Verweht ift jede Spur der nadten Dürftigfeit; 
Das Ufer fheint mit Perlen uͤberſtreut, 
Ein Marmorſaal die Gruft, der Zelfen übergülder. 


20%. 


81. 

Von neuem Muth fuͤhlt er ſein Herz geſchwellt. 
Ein Weib, wie dieß, iſt mehr als eine Welt. 
Mit hoher, himmelathmender Wonne 
Druͤckt er dieß volle Herz an ihre offne Bruſt, 
Ruft Erd’ und Meer, und dich, allfehende Sonne, 
Zu Zeugen feined Schwurd: „Ich ſchwoͤr's auf diefe Bruft, 
Den heiligen Altar ber Unfchuld und ber Treue, 
Vertilgt mich, ruft er aus, wenn ich mein Herz entweihe! 


82. 

„Wenn je die Herz, worin bein Name brennt, 
Der Tugend untreu wird und deinen Werth verkennt, 
Did .je, folang dieß Prüfungsfener währet, 

Durch Kleinmuth quält, durch Zagheit fih entehret, 
Se läſſig wird, gelichbtes Weib, für dich 

Das Aenperfte zu leiden und zu wagen: 

Dann, Sonne, waffne dich mit Blißen gegen mid, 
Und möge Meer und Land die Zuflucht mir verfagen!“ 


88. 

Er ſprach's, und ihn belohnt mit einem neuen Kuß 
Das engelgleihe Weib. Sie freun fich ihrer Liebe, 
Und ftärten wecfelöweif einander im Entſchluß, 

So hart des Schickſals Herr auch ihre Tugend übe, 
Mit feftem Muth’ und eiferner Geduld 

Auf befre Tage fih zu fparen 

Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen Huld, 
Bon der fie ſchon fo oft den ftillen Schuß erfahren. 
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84. “ 
Bon beiden wurde noch beffelben Tags die Bucht, 
Die ihren Palmbaum trug, mit großem Fleiß durchfucht, 
Und fünf bis ſechs von gleicher Art gefunden, 


Die bier und da voll goldner Trauben fiunden. 


Das frohe Paar, hierin den Kindern gleich, 
Dunkt mit dem Heinen Schatz fih unermeßlich reich; 
Bei fügem Schery’ und feöhlihem Durchwandern 
Des Palmenthald verfliegt ein Abend nach Dem andern. 
s5. \ 

Allein der Vorrath fchwand; ein Jahr, ein Fahr mit Blei 
An Fügen braucht's, ihn wieder zu erfegen, 
Und, ach! mit jedem Tag wird ihr Beduͤrfniß nen. 
Arm kann die Liebe fih mit wenig glüclich Ichägen, 
Bedarf nichts außer fih, ale was Natur bedarf, 
Den Lebensfaden fortzufpinnen; 
Doc, fehlt auch dieß, dann nagt der Mangel doppelt fcharf, 
Und die allmaͤchtigſte Bezaubrung muß zereinnen. Ä 


3. 

Mit Wurzeln, die allein der Hunger eßbar macht, 
Sind fie oft manchen Tag genöthigt fih zu nähren. 
Dft, wenn, vom Suchen matt, der junge Mann bei Nacht 
Zur Höhle wiederkehrt, ift eine Hand voll Beeren, 
Ein Moͤwen-Ei, geranbt im fteilen Neſt', 
Ein halb verzehrter Fiſch, vom gier’gen Waſſerraben 
Erbeutet, Alles, was dad Gluͤck ihn finden laßt, 
Sie, die fein Elend theilt, im Drang der Roth zu laden, 
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- 87 
Doch diefer Mangel iſt's nicht einzig, der fie Trantt. 
Es fehlt bei Tag und Nacht an taufend Heinen Dingen, 
An deren Werth man im Beſitz niche denkt, 
Wiewohl wir, ohne fie, mit taufend Noͤthen ringen. 
Und dann, fo leicht bekleidet, wie fie ſind, 
Wo follen fie vor Regen, Sturm und Wind, 
. Bor jedem Ungemah des Wetters ficher bleiben 
Und wie des Winters Froft fünf Monden von fich treiben? 
,. 
Schon ift der Baume Schirme der ſpaͤtern Jahrszeit Raub, 
Schon klappert zwiſchen bͤrrem Laub 
Der rauhe Wind, und graue Nebel huͤllen 
Der Sonne kraftberaubtes Licht, 
Vermiſchen Luft und Meer, und ungeſtuͤmer bruͤllen 
Die Wellen am Geſtad, das kaum ihr Wuͤthen bricht; 
Oft, wenn fie grimmbeſchäumt den harten Feſſeln zürnen, 
Spritzt der zerftänbte Strom bis an der Felſen Stirnen. 


- 8. 
Die Noth treibt unfer Paar aus ihrer ſtillen Bucht 

Nun höher ins Gebirg. Doch, wo ſie hin fich wenden, > 

Umringet fie von allen Enden 

Des dürren Hunger Bid und fperret ihre Flucht. 

Ein Umftand kommt dazn, der fie mit füßen Schmerzen 

Und banger Luft in biefem Jammerſtand 

Bald ängftigt, bald’ entzädt — Amanda trägt das Pfand " 

Bon Huͤons Liebe ſchon drei Monden unterm Herzen. 


9, 

Dft, wenn fie vor ihm ſteht, druͤckt fe des Gatten Sand 
Saillſchweigend an die Bruft, und laͤchelnd Hält fie Thraͤnen 
Zuräd im ernften Aug. Ein neued zartres Band J 
Webt zwiſchen ihnen ſich. Sie fühlt ein ſtilles Sehnen 
Voll neuer Ahnungen den Mutterbuſen dehnen; 

Was Innigers, als was fle je empfand, 
Ein dunkled Vorgefühl der mutterlichen Trieße, 
Durchgluͤht, durchſchaudert fie und Heilige ihre Lbebe. 


4. 
Dieß füße Liebespfand tft igr ein and :yigkeich, 
Sie werde nicht von dem verlaffen werben, 
Der, wad er fchafft, in feinen großen Reich 
Als Vater liebt. Gern teägt fie die Beſchwerden 
Des ungewohnten Stands, verbirgt behutſam fie 
Bor Hüons Blick und zeigt ihm ihren Kummer nie, 
Laßt lauter Hoffnung Ihn im heitern Auge fchauen 
Und nährt in feiner Bruft das ſchmachtende Vertrauen. 
Zwar er vergaß des Hohen Schwures nicht, 
Den er dem Himmel nnd Amanden zugeſchworen: 
Doch defto tiefer liegt das drückende Gewicht; 
Denn Sorgen iſt nun doppelt feine Pflicht. 
Bedarf ed mehr, fein Herz mit Dolchen zu durchbohren, 
Als dieſes rührende Sf 
Zeigt die gehoffte Hulp in kurzer Seit fi nicht, 
So ijt fein Weib, fein Kind zugleich mit ihm verloren. 


93. 

Schon viele Wochen lang verfirih 
Kein Tag, an dem er nicht wohl zwanzig Mal den Rüden 
Der Felſengruft befties, ind Meer hinaus zu bliden, 
Sein letzter Troft! Allein vergebens ſtumpft' er fich 
Die Augen ab, im Schoß der graͤnzenloſen Höhen 
Mit angeftrengtem Bli’ ein Fahrzeug zu .erfpähen: 
Die Sonne kam, die Sonne wich, 
Leer war das Meer, kein Fahrzeug ließ fih fehen. 


DA. 

Sept blieb ein Einzigs noch. Es ſchien unmöglich zwar, 
Doh was ift dem, der um fein Alles kaͤmpfet, 
Unmögliih? Würde jedes Haar - 
Auf feinem Kopf’ ein Tod, fein Muth blieb’ ungedämpfet. 
Von dieſem Fels, worauf ihn Oberon verbannt, 
War eine Seite noch ihm gaͤnzlich unbekannt; 
Ein fuͤrchterlich Gemiſch von Klippen und Ruinen 
Beſchuͤtzte ſie, die unerſteiglich ſchienen. 


95. 

Jetzt, da die Noth ihm an die Seele dringt, 
Sept fcheinen fie ihm leicht erſtiegne Hügel; 
Und wären’ Alpen auch, fo hat die Liebe Flügel. 
Vielleicht, daß ihm das Wageftüd gelingt, 
Das fein hartnäd’ger Muth durch alle diefe wilde 
Verfhanzung der Natur fih einen Weg erzwingt, 
Der ihn in fruchtbare Gefilde, 
Vielleicht zu freundlichen mitleid’gen Weſen bringt. 


| 


| 
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96. 

Amanden eine Laft von Sorgen zu erfparen, 
Verbirgt er ihr das Aergſte der Gefahren, 
In die er fih, zu ihrer beider Heil, 
Begeben. will. Sie felbft trägt ihren Theil 
Bon Leiden fHil. Sie fprahen nichts beim Scheiben, 
Als, lebe wohl! fo voll gepreßt war beiden 
Das Herz; doch zeigt fein Aug’ ihr eine Zuverſicht, 


- Die wie ein Sonnenftrahl durch ihren Kummer brict., 


97. 

Da ftehr er nun am Fuß ber aufgebirgten Saden! 
Sie liegen vor ihm da wie Trümmer einer Welt: 
Ein Chaos ausgebrannter Schladen, 

In die ein Feuerberg zuletzt zufammen fällt, 

Mit Felfen untermifcht, die, taufendfach gebrochen, 
In wilder ungeheurer Pracht, 

Bald tief bis ind Gebiet der alten finftern Nacht 
Herunter draun, bald in die Wolfen pochen. 


98. 

Hier bahnet nur Verzweiflung einen Weg! 
Oft muß er felfenan fi mit den Händen winden, 
Dft, zwifchen ſchwindlig tiefen Schlünden, 
Macht er, den Gemfen gleich, die Klippen fich zum Steg: 
Bald auf dem fchmalften Pfad verrammeln Felfenftüde 
Som Weg und Licht, er muß, fo müd' er ift, zurüde, 
Bald wehrt allein ein Strauch, den mit zerriff’ner Hand 
Er fallend noch ergreift, den Sturz von einer Wand, 

Wieland, fammtl. Werte, XX. 14 


99, 
Wenn feine Kraft ihn fchier verlaſſen will, 
‚ Ruft die entflohnen Lebensgeifter 
Amandens Bild zurüd. Schwer athmend fteht er fill 
Und denft an fie und fühlt fich neuer Kräfte Meifter. 
Es bleibt nicht unbelohnt, dieß echte Heldenherz! 
Allmaͤhlich ebnet fih der Pfad vor feinen Tritten, 
Und gegen dad, was er bereits erftritten, 
ft, was zu kämpfen ihm noch übrig ift, nur Scherz. 


— — — — — 


Varianten. 


Stanze a. Vers 2. 
(a) Bei gutem Wind, das ſchoͤne Heltenpaar 


St. 6. V. 5 

Noch kaum erfreut’ und num begann zu drücken 
Er. 6. V. 6,7. 

() — — — D, das ih eb ſpat 

Bedacht! Wer hilſt mir nun mir Rath und That? 
er. 9. V. 5. 

Als, durch ſein Eproͤdethun an ihrem Stolz gekränkt. 
er. 18. V. 6. 


Die Pinke treibt in ungewiffen Lauf, 
St. 21. V. 1, 2. 
Der Hauptmann ruft indeß u. ſ. w. 
Ihr, fpricht er, ſeht die allgemeine. Noth. 
V. 6. 
Um Eines Schuld vielleicht, u. ſ. w. 
St. 23. B. 4. 
Als wie ein Gypsbild ſieht. — — 
Er 24. V. 6 
(a) Als für Amanden nur, denn fie it ohne Schuld: 


— a_—__ 
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St. 531.8. 4. 
(a) Iſt firadd der Winte Schaar; — — 
Et. 32. V. 5 
(a) Berichwand; nur dad Gefühl u. f. w. 
er. 33.% 7,8 
— — — der diefen Talisman 
Beſitzt und kant, u. ſ. w. 
St. 35. V. 8 
(a) So ſieht er da und muß zu feinen Wink ſich bücken, 
Et. 41. V. 3 
— — — welche andre Freuden 
©. 44.8.5 
(a) Begegnet feinem Bid, wohin er feufzend blinkt. 
St. 46. V. 5 
(a) Dir, der das ſchoͤnſte Los Natur und Glück verhieß, 
©. 5.8 4. 
(a) Hier, Freunde, zittert mir u. f. w. . 
St. 58.1. 7. 
(a) Er kann fein ſchönſtes Wert, fein eigen Bild, nicht haſſen, 


Mit der sıfien Stanze endigt fich In der erften Mudgabe der achte 


Geſang. 


St. 74. V. 4. 

(a) Aus ihrer VBruſt Hab’ ich's wie Lebensmilch gefogen. 
Er. 51. V. 4. 

(*) Bon nenem Muth fuͤhlt Hlon fich geſchwellt. 


B, b, 

(a) Drüdt er fein Serz an ihre offne Bruft, 
B. 86 

(a) — — — wenn ich dieß Herz entwweihe! 


St. 9.2. 4. 
(e) Die, im Gebüfch zerſtreut, vall goldner Trauben ftunden, 
Er. 90. V. 2, 5. 
— — — und laͤchelnd füllen Thränen 
Ihr ernſtes Aug'. 
St. 99. 5 
(2) — — — dein echtes BSeldenherz! 





Adter Geſang. 


1. 
Erſtiegen war nunmehr der erſte von den Gipfeln 
Und vor ihm liegt, gleich einem Felſenſaal', 
Hoch überwoͤlbt von alten Tannenwipfeln, 
In ſtiller Dammerung ein Meines, fhmales Thal. 
Ein Schauber überfällt den matten, 


Erſchoͤpften Wanderer, indem fein wanfender. Schritt 


Dieß düftre Heilisthum der Einſamkeit betritt; 
Ihm ift, er tret' ins ſtille Reich der Schatten. 


2. 

Bald leitet ihn ein fanft gekrümmter Pfad, 
Der fih allmählich ſenkt, zu einer ſchmalen Brüde. 
Tief unter ihr rollt über Felfenftüde 
Ein weißbeihäumter Strom, gleich einem Waſſerrad'. 
Herr Hüon fehreitet unverdroffen 
Den Berg hinan, auf den die Brüde führt, 
Und fieht fih unvermerft in Höhen eingeichloffen, 
Wo bald die Möglichkeit des Auswegs fich verliert. 


Pr un. 
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3. 
Der Pfad, auf dem er hergefommen, 

Wird, wie durch Zauberei, aus feinem Aug’ entrüdt! 
Lang’ irre er fuchend um, von ſtummer Angft beflommen, 
Bis durchs Gefträuch, das aus den Spalten nidt, 
Sich eine Deffuung zeigt, die (wie er bald hefinder) 
Der Anfang ift von einem fchmalen Gang, 
Der durch den Felfen fih um eine Spindel windet, 
Saft ſenkrecht, mehr als Hundert Stufen lang. 

. ı | 
Kaum bat er athemlos den letzten Tritt erftiegen, 
So ftellt ein Paradies fich feinen Augen dar; 
Und vor ihm fteht ein Mann von edein ernfien Zügen, 
Mit langem weißem Bart’ und filberweißem Haar’. 
Ein breiter Gürtel ſchließt des Kleinen Modes Falten, 
Und an dem Gürtel hangt ein langer Nofentranz. 
Bei diefem Anfehn war’s, an ſolchem Orte, ganz 
Natürlich, ihn fogleich für was er war zu halten. 


5. 

Doch Hüon — ſchwach vor Hunger und erſtarrt 
Vor Müdigkeit und nun, in dieſen wilden Höhen, 
Wo er fo lang’ umſonſt auf Menſchenanblick harrt, 
Und von der Felſen Stirn, die ringsum vor ihm ftehen, 
Uralte Tannen nur auf ihn herunter wehen, 
Auf einmal überraſcht von einem weißen Bart — 
Glaubt wirklich ein Geficht zu fehen 
Und finkt zur Erde bin vor feiner Gegenwart. 
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6. 

Der Eremit, kaum weniger betroffen, 
Als Hüon felbft, bebt einen Schritt zuräd; 
Doc fpricht er, fchnell gefaßt: Haft du, wie mich dein Blid 
Und Anfehn glauben heißt, Erlöfung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, fo fprich, was kann ich für dich thun, 
Gequälter Seift? wie kann ich für dich büßen, 
Um jenen Port dir aufzufchließen, 
Wo, unberührt von Dual, die Frommen ewig ruhn? 


| 7. 

So bleich und abgezehrt, mit Noth und Gram umfangen, 
Als Huͤon ſchien, war der Verſtoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beide ſich recht in die Augen ſehn, 
Und als der Greis aus Hüons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl ſein Anblick ſchon 
Ihm Alles ſagt, umarmt er ihn wie einen Sohn 
Und heißt recht herzlich ihn in feiner Klauf willkommen;, 


8. . 

Und führt ihn ungefäumt zu einem frifhen Quell, 
Der, rein wie Luft und wie Krpftallen heil, 
Ganz nah’ an feinem Dach’ aus einem Felſen quillet; 
Und während Hüon ruht und feinen Durft hier ftillet, 
Eilt er und pflüdt in feinem Fleinen Garten 
Sn einen reinlihen Korb die fchönften Früchte ab, 
Die, für den Fleiß, fie felbft zu bauen und zu warten, 
Nicht Färglich ihm ein milder Himmel gab; 
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9 

Und hört nicht auf, ihm fein Erftaunen zu bezeigen, 
Wie einem, der ſich nicht zwei Flügel angefchraubt, 
Es möglih war, die Felfen zu erfteigen, 
Wo dreißig Jahre fchon er fih fo einfam glaubt, 
Als wie in feinem Grab’, „Es ift ein wahres Seichen, 
Das euch ein guter Engel fdyüßt; ' 
Allein, feht er hinzu, das Noͤthigſte ift jegt, 
Dem jungen Weibe die Hand des Troſts zu reichen, 


10. 

„Ein fihrer Pfad, wiewohl fo gut verjtedt, 
Daß ohne mich ihn Niemand leicht entdedt, 
Soll in der Hälfte Zeit, die du heranf zu dringen 
Brauchteſt, dich zu ihr, zurücd euch beide bringen, 
Was meine Hütte, was mein Eeined Paradies 
Zu eurer Nothdurft hat, ift herzlich eich erboten. 
Glaubt, auch auf Heidekraut ſchmeckt Ruh der Unfchuld füß, 
Und reiner fließt das Blut bei Kohl und magern Schoten.” 


11. 

Herr Hüon bankt dem gütigen alten Mann, 
Der feinen: Stab ergreift, ihm felbft den Weg zu zeigen; 
Und, daß der Nüdweg ihn nicht irre machen kann, 
Bezeichnet er den Pfad mit frifhen Tannenzweigen. 
Noch eh’ ind Abendmeer die goldne Sonne finft, 
Hat den erfeufzten Berg Amanda fehon eritiegen, 
Bo fie mit durftigen weit ausgeholten Zügen 
Den milden Strom des reinften Himmels trinkt. 


12, 

In eine andre Welt, ins Zauberlaub der Feen 
Glaubt fie verfeßt zu feyn; ihr ift, ald habe fie 
Den Himmel nie fo blau, fo grün die Erbe nie, 
Die Bäume nie fo frifh belaubt gefehen: 

Denn bier, in hoher Felſen Schuß, 

Die fih im Kreif? um diefen Enftort ziehen, 

Beut noch der Herbit dem Wind von Norden Trutz, 
Und Feigen reifen noch, und Pomeranzen blühen. 


13. 

Mit ehrfurchtbebender Bruft, wie vor dem Gegins 
Des heil’gen Orts, fällt vor dem eisgraun Alten 
Amanda hin und ehrt die bürre Hand voll Falten, 

Die er ihr freundlich reicht, mit einem frommen Ku. 
In unfreiwilligem Erguß | 

Muß ihn ihr Herz für einen Mater halten: 

Die Furcht ift fchon beim zweiten Blick verbannt; 

Ihr ift, fie hatten fich ihr Leben lang gelannt. 


14, 

Sn feinem Anſehn war die angedorne Würde, 
Die, unverhüllbar, auch dur eine Kutte fcheint; 
Sein offner Blick war aller Weſen Freund 
Und fhien gewohnt, wiewohl der Jahre Bürbe 


Den Naden fanft gekrümmt, ſtets himmelwärt3 zu ſchaun; 


Der innre Friede ruht auf feinen Augenbraun, 
Und wie ein Feld, zu dem fi Wellen nie erheben, 
Scheint überm Erdentand die reine Stirn zu fehweben. 


—& 
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13. 

Den Roft der Welt, ber Leibenfchaften Spur, 
Hat längft der Fluß der Zeit von ihr hinweg gewafchen. 
Siel eine Krom’ ihm zu, und es bedurfte nur, 
Sie mit ber Hand im Fallen aufzuhafchen, 
Er ſtrecte nicht die Hand. Verſchloſſen der Begier, 
Bon keiner Furcht, von keinem Schmerz betroffen, 
Iſt nur dem Wahren noch die heitre Seele offen, 
Nur offen der Natur und rein geftimmt zu ihr. 


16. 
Alfonfo nannt’ er fih, bevor er aus den Wogen 

Der Welt geborgen ward, und Leon wer dad Land, 

Das ihn gebar. Zum Fürftendienft? erzogen, 

Lief er mit Taufenden, vom Schein wie fie betrogen, 

Dem Blendwert nah, das immer vor der Hand 

Ihm fchwebte, immer im Ergreifen ihm entfchwand, 

Dem fhimmernden Gefpenft, das ewig Dpfer heifchet 

Und, gleich dem Stein der Narrn, die Hoffnung ewig täufcher. 


17. 

Und als er dergeftalt des Lebens befte Seit 
Im Rauſch des Selbſtbetrugs an Könige verpfänbet, 
Und Gut und Blut, mit feur’ger Wiligfeit 
Und unerlannter Treu', in ihrem Dienft verfchmender 
Sah er ganz unverhofft, Im fchönften Morgenroth 
Der Gunft, durch fchnellen Fall fih frei von feinen Ketten; 
Noch gluͤcklich, aus der Schiffbruchsnoth 
Das Leben wenigſtens auf einem Brett zu retten. 





238 


18. 

In diefem Sturm, der Alles ihm geraubt, 

Blieb ihm ein Schab, wodurch (ganz gegen Hofes Sitte) 
Alfonfo fih volllommen ſchadlos glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund und eine Hutte. 
Laß, Himmel, diefe mir! war num die einz’ge Bitte, 
Die fein befriedigt Herz zu wagen fich erlaubt. 
Zehn Tahre lang ward ihm, was er ſich bat, gegeben; 
Allein fein Schickſal war, auch dieß zu überleben. 

19, 

Drei Sohn’, im vollen Trieb der erften Jugendkraft, 
Der eignen Jugend Bild, die Hoffnung grauer Jahre, 
Sie wurden durch die Peft ihm plößlich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf die Bahre, 
Er lebt,ıund Niemand ift, der mit dem Armen weint, 
Denn, ach! verlaffen hat ihn auch fein lehter Freund! 
Er fteht allein. Die Welt, die ihn umgibet, 

Sf Grab — von Allem Grab, was er, was ihn geliebet. 


20. 

Er fteht, ein einfamer, vom Sturm’ entlaubter Baum, 
Die Quellen find verfiegt, wo feine Freuden yquollen. 
Wie hätt’ ihm jest die Hütte, wo er kaum 
Noch glücklich war, nicht fchredlich werden follen? 
Was tft ihm nun die Welt? Ein weiter Iverer Raum, 
Fortunens Spielraum, frei ihr Nad berumzurollen! 
Was foll er länger da? Ihm brach fein lekter Stab, 
Er hat nichts mehr zu fuhen — als ein Grab. 


\ 





| 
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21. 
Mfonfo floh in diefes unwirthbare, 
: Berlaffne Eiland, floh mit faft zerftörtem Sinn’ 
Sn dieß Gebirg und fand mehr, ald er fuchte, drin, 
Erft Ruh’ und, mit dem ftillen Fluß der Fahre, 
Zulest Zufriedenheit. Ein alter Diener, der 
Ihn nicht verlaffen wollt’, die einz’ge treue Seele, 
Die ihm fein Unglüd ließ, begleitet’ ihn hierher, 
Und ihre Wohnung war nun eine Felfenhöhle. 


22, 

Allmaͤhlich hob fein Herz fih aus der trüben Flut 
Des Grams empor; die Nüchternheit, die Stille, 
Die reine freie Luft durchläuterten fein Blut, 
Entwölften feinen Sinn, belebten feinen Muth. 
Cr fpürte nun, dab aus der ew’gen Fülle 
Des Lebens Balfam, auch für feine Wunden, quille. 
Dft brachte die Magie von einem Sonnenbli® 
Auf einmal aus der Gruft der Schwermuth ihn zuruͤck. 


| 23. 

Und als er endlich die Elyfium gefunden, 
Das, rings umher mit Wald und Felfen eingefchanzt, 
Ein milder Genius, recht wie für ihn, gepflanzt, 
Fühler er auf einmal ſich von allem Gram’ entbunden, 
Aus einer aͤngſtlichen, traumvollen Fiebernacht 
Als wie zur Dammerung des ew’gen Tags erwacht. 
Hier, rief er feinem Freund, vom unverhofften Schauen 
Des Ihönen Orts entzüdt, hier la’ uns Hütten bauen! 


24. 

Die Hütte ward erbaut und mit Verlauf der Zeit 
Zur Nothdurft erft verfehn, dann zur Gemächlichfeit, 
Wie fie dem Alter eines Weifen 
Geziemt, der minder ftetd begehret, ale bedarf. 
Denn, dag Alfons, ald er den erjten Plan entwarf 
Bon feiner Flucht, fih mit Geräth und Eifen 
Und Allem, was zur Hülle nöthig war, 

Verſehen habe, ftellt von felbft fich Jedem dar. 


25. 

Und fo verlebt er nun in Arbeit und Genuß 
Des Lebens fpaten Herbft, befchäftigt, feinen Garten, 
Den Quell von feinem Weberfluß, 
Mit einer Müh, die ihm zu Wolluft wird, zu warten. 
Vergeſſen von der Welt — und nur, ald an ein Spiel 
Der Kindheit, fih erinnernd aller Plage, 
Die ihm ihr Dienft gebracht — befeligt feine Tage 
Gefundheit, Unfhuld, Ruh' und reines Selbftgefühl. 


26. 
Nach achtzehn Jahren ftarb fein redliher Gefährte. 

Er blieb allein. Doch defto fefter kehrte 

Sein ftiller Geift nun ganz nach jener Welt fi hin, 

Der, was er einft geliebt, jetzt Alles angehörte, 

Der auch er felbft fchon mehr als diefer angehörte. 

Oft in der fiillen Nacht, wenn vor dem aͤußern Sinn 

Wie in ihr erfted Nichts die Körper fich verlieren, 

Fühlt' er an feiner Wang? ein geiftiges Berühren. 
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27. 
Dann hört’ auch wohl fein halb entichlummert Ohr, 
Mit fchauerlicher Luft, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelftimmen fanft zu ihm herüber hallen. 
Ihm wird, ald fühl’ er dann die dünne Scheidwand fallen, , 
Die ihn noch faum von feinen Zieben trennt; 
Sein Innres fließt fih auf, die heil’ge Flamme brennt 
Aus feiner Bruft empor; fein Geift, im reinen Lichte 
Der unfihtbaren Welt, ſieht himmliſche Geſichte. 


28. 

Sie dauern fort, auch wenn die Augen fanft betüubt 
Entfhlummert find, Wenn dann die Morgenfonne 
Den Schauplatz der Natur ihm wieder aufſchließt, bleibt 
Die vorige Stimmung noch. Ein Glan; von Himmelswonne 
Verkläret Feld und Hain, durchſchimmert und erfüllt 
Sie durh und durch; und überall, in allen 
Gefhöpfen, fieht er dann bes Unerfihaffuen Bild, 
Als wie in Tropfen Thaus dad Bild ber Sonne, wallen. 


29. 

So fließt zulent unmerflih Erd’ und Himmel 
In feinem Geif? in Eins. Sein Innerfled erwacht. 
In diefer tiefen Ferne vom Getümmel 
Der Leidenfchaft, in diefer hei’gen Nacht, 
Die ihn umfchließt ‚erwacht der reinfte aller Sinne — 
Doch — wer verfiegelt mir mit unfichtbarer Hand 
Den kühnen Mund, daß nichts Unnennbard ihm entrinne? 
Verſtummend bleib’ ich ftehn an diefed Abgrunds Rand. 
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30. 
Sp war der fromme reis, vor dem mit Kindestrieben 
Amanda niederfiel. Auch er, fo lang’ entwöhnt, 
Zu fehn, wornah das Herz fi doch im Stillen fehnt, 
Ein. menichlih Angefiht — erlabt nun an bem lieben, 
Herzrührenden, nicht mehr gehofften Anblick ſich, 
Und drüdt die fanfte Hand der Tochter väterlich, 
Umarmt den neuen Sohn zum zweiten Mal und blidet 
Sprachloſen Dank zu dem, der fie ihm zugefchidet; 


31. 

Und führt fie ungeſaͤumt nach feiner Ruheſtatt, 
Zu feinem Quell’, in feine Sartenlauben, 
Bedeckt mit goldnem Obſt' und großen Purpurtrauben, 
Und fest fie in Befis von Allem, was er bat. 
Natur, fpricht er, bedarf weit minder, ald wir glauben; 
Wen nicht an wenig gnügt, den macht kein Reichthum ſatt: 
Ihr werdet bier, folang die Prüfungstage währen, 
ſichts Wuͤnſchenswuͤrdiges entbehren. 


| 32.. 

Er fagte dieß, weil ihm der erfte Blick gezeigt, 
Was er nicht fragen will, und Hüon ihm verfchweigt. 
Denn beide, hatte gleich dag Elend ihre Blüthe 
Halb abgeftreift, verriethen durch Geftalt 
Und Sinnesart, wo nicht ein Eöniglich Geblüte, 

Doch fiher einen Werth, dem felbft die Allgewalt 
Des Glücks nichts rauben kann vom reinen Vollgehalt 
Der Innern angebornen Güte, i 


33. | 

Schon dreimal wechfelte der Tag fein herbſtlich Licht, 
Seit diefe Freiftatt fie in ihrem Schoße heget, 
Und beide können noch fich des Gedankens nicht 
Entſchlagen, dag der Greis, der fie fo freundlich pfleget, 
Kein wahrer Greis, dag er ein Schutzgeiſt ift, 
Vielleicht ihr Oberon felbft, der ihres Fehls vergißt 
Und, da fie fhwer geuug (däucht fie) dafür gebüßer, 
Bald wieder glüclich fie zu machen fich entſchließet. 


34. 
Nun ſchwindet zwar allmählich dieſer Wahn, 
Und, ach! mit ihm ſtirbt auch, nicht ohne Schmerzen, 
Die Hoffnung, die er nährt; doch ſchmiegen ihre Herzen 
Sih an ein Menſchenherz nur defto ftärter an. 
Es war fo fanft, das Herz des guten Alten, 
So zart fein Mitgefühk, fein innrer Sim fo rein, 
Unmöglic Eonnten fie ſechs Tage um ihn fepn 
Und fi vor ihm verborgen halten. 
35. 
Der junge Mann, im Draug ber Dankbarkeit 
Und des Vertraung, (zumal da, ihn zu fragen, 
Sein Wirth noch immer ſaumt) eröffner ungefcheut 
Ihm feinen Namen, Stand und was, feit jener Zeit, 
Da er zu Montlery des Kaifers Sohn erfchlagen, 
Bis diefen Tag mit ihm fich zugetragen; 
Durch weihen Auftrag Karl den Tod ihm zugedacht, 
Und wie er glücklich ihm mir Oberons Schutz vollbracht; 


36. 

Und wie in einem Traum die Liebe ſich entfponnen, 
Die ihn beim. erften Blick mit Rezia vereint; 
Wie er mit ihe aus Babylon entronnen, 
Und dad Verbot, das fein erhabner Freund 
‘hm auferlegt, und wie, fobald ev deffen 
In einem Augenblid von. Liebesöreng vergeffen, 
Die ganze Natur: fih gegen fie empört, 
Und ihred Schügers Huld in Rache fich verkehrt. 


37: 

Wohl, fpricht der edle Greis, maht dem, ben fein Geſchick 
So liebreich und zugleich fo ftreng’ ald bich erziehet, 
Den Heintten Fehltritt ihm nicht ſtraflos überſithet, 
Wohl ihm! denn, ganz gewiß, das reinfte Erdenglüe 
Erwartet ihn. Auf Herzen, wie Die euren, 
Zürnt Oheron nicht ewig. Glaube mir, 
Mein Sohn, fein Auge ſchwebt unfichtbar über dir; 
DBerdiene feine Huld, fo wird fie fih erneuren! 


38, 

Und wie verdien’ ich fie? mir welchem Opfer il 
Ich feinen Zorn? fragt Hüon raſch ben Alten; 
Ich bin bereit, es fey fo fchwer es will! 
Was kann ich thun? — Freiwillig bich enthalten, 
Antworter ibm Alfons; was du gefündigr haft, 
Wird dadurch nur gebüßt. — Der junge Mann erblaßt. 
Ich fühl? es, fpricht der Greis mit ſauft erröthender Wange; 
Allein ich weiß, von wen ich es verlange! 
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3. 

Ein edled Selbftgefühl ergreift den jungen Mann: 
„Hier haft du meine Hand!” Mehr ward kein Wort gefprochen. 
Und wohl ihm, der, nach mehr als: hundert Wochen, 

Sich felbft dad Zeugniß geben kann, 

Er habe fein Gelübde nicht gebrochen! 

Es war der fchönfte Sieg, den Hüon je gewann. 
Doch hat er oft die Furcht, vorm Alten zu erröthen, 
Oft Rezia's ſtandhaftern Ernſt vonnoͤthen. 


40. 

Nichts unterhaͤlt fo gut (verſichert ihn der Greis) 
Die Sinne mit der Pflicht im Frieden, 
Als fleißig fie Durch Arbeit zu ermüden; 
Nichts bringt fie leichter aus dem Gleif 
Al müß’ge Traumerei. Am der zuvor zu kommen, 
Wird ungefäumt, fobald der Tag erwacht, 
Die fcharfe Art zur Hand genommen, 
Und Holz im Hain gefällt bis in die dunkle Wacht. 


“ 41. 

Noch eine Hütte für Amanden aufzurichten 
Und Dach und Wände wohl mit Leim und Mood zu dichten 
Dann zum Kamin, der immer lodern muß, 
Und fürden Herd den nöthigen Ueberfluß 
Don fertem Kien und Hein gefpaltnen Fichten 
Hoch an den Wänden aufzufchichten, 
Dieß und viel Andres gibt dem Prinzen viel zu thun: 
Allein es Hilfe ihm Nachts auch defto beffer ruhn. 

Wieland, ſämmtl. Werte, XX. 15 
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42, " 

Zwar anfangs will es ihmmicht gleich nach Wunfch gelingen, 
Die Holzart ſtatt des Ritterfchwerts zu ſchwingen; 
Die ungewohnte Hand greift Alles fchwerer an, 
Und in der halben Zeit hatt’ es ein Knecht gethan. 
Doch täglich nimmt er zu, denn Webung macht den Meifter; 
Und fühlt er dann und wann fih dem Erliegen nah, 
Sp wehet der Gedank', es ift für Rezia, 
Sein Feuer wieder an und ftärft die matten Geifter. 


' 43, 
Indeſſen Hüon fih im Wald’ ermüdet, pflegt 
Der edle Greis, der mit noch feftem Tritte 
Die fehwere Laſt von achtzig Jahren trägt, 
Der Ruhe nicht; nur daß er von der Hütte 
Sich felten weit entfernt. Kein heitrer Teg entflicht, 
Der nicht in feinem lieben Garten 
Ihn dieß und das zu thun befchäftigt fieht. 
Amandens Sorge ift, des Heinen Herds zu warten, 


44, 

Da fahe man (wiewohl, wenn Engel nicht 
Mit ftilem Blick' ihr Ebenbild umweben, 
Wer ſieht fie hier?) mit heiterm Angeficht?, 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wölkchen fehweben, 
Die Königstochter gern fich jeder niedern Pflicht 
Der Heinen Wirthfchaft untergeben: 
Auch was fie nie gekannt, viel minder je gethan, 
Wie fohnell ergreift fie es, wie fteht ihr Alles an! 
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. 45, 
Oft fhürzt fie ohne mindften Harm, 
Daß ihre zarte Haut den ſchoͤnen Schmelz verliere, 
Beim Waflertrog, vor ihrer Hüttenthüre, 
Den fchlanten ſchwanenweißen Arm. 

- Die Freud’, (ihr füßer Lohn) den väterlichen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, - 
Der von dem drüdendften der Armuth fie befreit, 
Veredelt, würdigt ihr des Tagwerks Miedrigfeit. 


46. 

Und ſieht fie dann (auch er ift jener Engel einer) 
Der heil’ge Greis, der von der Arbeit kehrt, 
Und fegnet fie: o, dann ift ihre Freude reiner 
Und inniger, ald würd’ ihr dreimal mehr verehrt, 
Als fie zu Bagdad lieg. Wenn dann bei Sternenlichte 
Die Nacht fie alle drei. am Feuerherd vereint, 
Und auf Amandens lieblichem Gefichte, 
Das halb im Schatten fteht, die Flamme wiederfcheint: 


47. 

Dann ruht, mit ftillfem liebevollen 
Entzuͤckten Blick, der junge Mann auf ihr, 
Und feine Seele fchwillt, und ſuͤße Thränen rollen 
Die dunkle Wang’ herab. Tief fchweiget die Begier! - 
Sie ift ein überirdifch Wefen, 
Das ihm zum Troſt' erfcheint — er iſt beglüdt genug, 
Das er fie lieben darf und, 9! in jedem Zug’, 
Sn jedem keuſchen Blick, daß er geliebt ift, leſen! 
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48, 
Oft figen fie, der fromme freundlihe Greis 
In ihrer Mitt’, Amanda feine rechte 
In ihrer linken Hand, und hören halbe Nächte 
” Spm zu, von feiner langen Xebensreif 
Ein Stück, das ihm lebendig wird, erzählen. 
Dom Antheil, den die warmen jungen Seelen 
An Allem nehmen, wird’s ihm felber warm dabei, 
Dann werden unvermerft aus zwei Gefchichten drei. 


49, 

Zuweilen, um den Geift des Trübfinns zu beſchwören, 
Der, wenn die Flur in dumpfer Stille traurt, 
Sm Schneegewölf mit Eulenflügeln laurt, 
Laͤßt Hüon feine Kunft auf einer Harfe hören, 
Die er von ungefähr in einem Winkel fand, 
Lang’ ungebraucht, verftimmt und faum noch halb befpannt: 
Doch fheint das fchnarrende Holz von Orpheus Geiſt befeelet, 
Sobald fih Rezia's Sefang mit ihm vermählet. 


50. 

Dft lockte fie ein heller Wintertag, 
Wenn fern die See von ftrenger Kälte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen lag, 
Und jetzt die Abendfonn’ ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann lodte fie der wunderfchöne Glanz, 
Im reinen Strom der Falten Luft zu baden. 
Wie mächtig fühlten fie ſich dann geftärkt! wie ganz 
Durchheitert, nen belebt und alles Grams entladen! 


51. 
Unmerklich fchlüpfte fo. die Winterdzeit vorbei, 

Und nun erwacht aus ihrem langen Schlummer 
Die Erde, leidet fih aufs nen’ 
In helles Grün; der Wald, nicht mehr ein ſtummer 
Verödeter Ruin, wo nur die Pfeiler ſtehn 
Der. präht’gen Laubgewoͤlb' und hohen Schattengänge 
Des Tempels der Natur, ſteht wieder voll und fchör, 
Und Laub drüdt fih an Laub in lieblichem Gedränge, 


52. 

Mir Blumen dedet fih der Buſen der Natur , 
Aufbluͤhend lacht der Garten und bie Flur; 
Man hört die Luft von Wogelfang erfchallen; 
Die Felfen ftehn befranzt; die fließenden Kryſtallen 
Der Quellen riefeln wieder rein 
Am frifhen MooP herab; den immer dichtern Hain 
Durfchmettert ſchon, im lauen Mondenſchein, 
Die ſtille Nacht hindurch, das Lied der Nachtigallen. 


53, 

Amanda, deren Ziel nun immer näher rückt, 
Sucht gern die Einſamkeit, fucht ftille dunkle Steige 
Im Hain fih aus und dicht gewölbte Zweige. 
Da lehnt fie oft, von Ahnungen gedrüdt, 
An einem blühnden Baum’ und freuet fih des Webens 
Und Sumfend und Gedraͤngs und allgemeinen Lebens 
Sn feinem Schoß’ — und drüdt mit vorempfundner Luſt 
Ein lieblih Kind im Geiſt' an ihre Bruſt: 
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94. 

Ein lieblih Kind, dad ihre Mutterliebe 
Mit jedem füßen Reiz verſchwenderiſch begabt, 
Sich ſchon voraus an jedem zarten Triebe, 
Der ihm entkeimt, fih fchon am erſten Lächeln labt, 
Womit ed ihr die Leiden alle danket, 
Die fie fo gern’ um feinetwillen trug, 
Sich Iabt an jedem ſchönen Zug, 
Worin des Vaters Bild fanft zwifchen ihrem ſchwanket. 


I. 

Allmäplich wird der wonnigliche Traum 
Bon fhüchternen Beingftigungen 
Und ſtillem Gram, den fie vor Hüon faum 
DBerbergen kann und doch verbirgt, verdrungen. 
Ad, Fatme, denkt fie oft, und Thränen ftehen ihr 
Im Auge, wireft du in dieſer Noth bei mir! 
Getroſt, o Rezia! das Schiefal, das dich leitet, 
Hat, dir zu helfen, längft Die Wege vorbereitet! 


36. 

Titania, die Eifenfönigin, 
Sie hatte feit dem Tag, da Troß und Widerfinn 
Sp unvermuthet fie um Oberons Herz betrogen, 
Sich in dieß nämliche Gebirg zurüdigezogen. 
Mit dem Gemahl, der ihr durch einen Schwur entfagt, 
Den unterm unbegrnägten Bogen 
Des himmlifchen Azurs fein Geift zu brechen wagt, 
Mit jeiner Lieb’ und ihm war all ihr Glück entflogen. 
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97. 

Zu fpät beweint fie num die eitle, rafche That 
Des Augenblicks; fünlt mit befhämten Wangen 
Die Größe ihrer Schuld, den fehweren Hochverrath, 
Den fie an ihm und an fich felbft begangen. 
Vergebens Fämpft ihre Stolz der ftärfern Zärtlichfeit 
Entgegen! — Ad! fie flüge himmelweit 
Und wärfe gern’, um ihr Vergehn zu büßen, 
In Thränen fih zu des Erzürnten Füßen. 


58, 

Was half es ihr? Er fchwor, in Waller, noch in Luft, 
Noch, wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch, wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfchägen wacht, ihr jemals zu begegnen! - 
Vergebens kaͤm' ihn felbit die fpäte Neue an; 

Auf ewig feffelt ihn der Schwur, dem er gethan. 
Ihn auszuſöhnen, bleibt ihr Feine Pforte offen! 
Denn von der einz’gen, ach! was iſt von ber zu hoffen? 


59. 

Sie ift anf ewig zu. Denn nur ein liebend Paar, 
Wie keines iſt, wie niemals eines war, j 
Noch feyn wird, fchließt fie auf. Won ſchwachen Adamskindern 
Zu hoffen eine Treu, die feines Sturmwinds Stoß 
Erfchüttert, eine Treu, die Feine Probe mindern, 
Kein Reiz betäuben kann? Unmöglich! — Hoffnungslos 
Sinft in der fernften Zukunft dunfeln Schoß 
Ihr thränenfchwerer Blick; nichts kann ihr Elend mindern! 
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60. 

Verhaßt it ihr nunmehr der Elfen Scherz, der Tau 
Im Mondenlicht, verdaßt in feinem Rofenfleide 
Der Schöne Mat. Ihr fhmüdt Fein Myrtenkranz 
Die Stirne mehr. Der Anbli jeder Sreude 
Neißt ihre Wunden auf. Sie flattert durch das Leer 
Der weiten Luft im Sturmmwind’ bin und ber, 
Find't nirgends Ruh’ und füht mit trübem Blicke | 
Nach einem Drt, der ſich zu ihrer Schwermuth ſchicke. 


61. 

Zuletzt entdeckt fich ihr im großen Ocean 
Dieß Eiland. Aufgethuͤrmt aus ſchwarzen ungeheuern . 
Ruinen, lodt es fie durch feine Schwärze an, 
Den irren Flug dahin zu ſteuern. 
Es ſtimmt zu ihrem Sinn. Sie faumelt aus der Luft 
Herab und ftürzet ſich in eine finftre Gruft, 
Um ungeftört ihr Dafeyn weszumweinen 
Und unter Felfen felbft, wo möglich, zu verfteinen. 


62, 

Schon fieben Mal, feitdem Titania 
Dieß traurige Leben führt, verjüngte ſich die Erbe 
Ihr unbemerkt: Als wie auf einem Opferherde 
Liegt fie auf einem Stein, den Top erwartend, ba; 
Der Tag geht auf und fine, die holde Schattenſonne 
Beleuchtet zauberiſch die Felſen um ſie her; 
Vergebens! ſtroͤmten auch die Quellen aller Wonne 
Auf einmal über ſie, ihr Herz blieb wonneleer. 


- 
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63. 
Das Einz’ge, was ihr noch, mit einem Traum des Schattens 
Don Troft, ihr ewig Leid verfüßt, 
Iſt, daß vielleicht der Zuftand ihres Gatten 
Dem ihren gleicht, und er vielleicht noch härter büßt. 
Gewiß, noch liebt er fie! und, o! wofern' er liebet, 
Er, dur fich felbft verdammt zum Schöpfer ihrer Pein 
Und feiner eignen Qual, wie elend muß er feyn! 
Sp elend, daß fie gern' ihm ihren Theil vergiber! 


64. 

Doch, da für jede Seelenwunde, u 
Wie tief fie brennt, die Zeit, die große Tröfterin, 
Den wahren Balfam hat: fo kam zulekt Die Stunde 
Auch bei Titania, da ihr verdumpfter Sinn 
Sich allgemah entwölft, ihr Herz gebuld’ger leidet, 
Und ihre Phantafie in Grün fich wieder Kleider; 
Sie gibt den Schmeichelein der Hoffnung wieder Raum, 
Und was unmöglich fehlen, wird jept ihr Morgentraum. 


65. 
Auf einmal grauet ihr vor diefen düſtern Schlünden, 

Worin fie einft fich gern gefangen fab; 
Schnell muß aus ihrem Aug? ein Theil der Klippen fchwinden, 
Und ein Elyfium fteht blühend vor ihr da. 
Auf ihren leifen Ruf erfchienen 
Drei liebliche Sylphiden, die ihr dienen; 
Ein fchwefterliches Drei, das ihren Gram zerjtrent 
Und der Verlafnen, mehr aus Lieb?’ als Pflicht, fich weiht. 
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66. 

Das Paradies, bad fih die Elfenkönigin 
In diefe Felfen fhuf, war eben das, worin 
Alfonſo ſchon feit dreifig Jahren wohnte; 
Und, ihm umwiffend, war’d die Grotte, wo fie thronte, 
Woraus ihm, durchs Gebüfch vom Nachtwind zugeführt, 
Der lieblihe Sefang, gleich Engelsitimmen, hallte; 
Sie war’s, die ungefehn bei ihm vorüber wallte, 
Wenn er an.feiner Wang’ ein geiftig Wehn verfpürt. 


67. 

Auch unfre Liebenden, vom Tag’ an, da die Wogen 
An diefes Eiland fie getragen, hatte fie 
Bemerkt und täglich ſpät und früh’ 
Erfundigung von ihnen eingezogen. 
Oft ftand fie felbft, wenn jene fich allein 
Vermeinten, ungefehn, fi näher zu belehren; 
Und was fie hört?’ und fah, gab ihr den Zweifel ein, 
Db fie vieleicht das Paar, das fie erwartet, waren, 


68. 

Je länger fie auf ihr Betragen merkt, 
Je mehr fie fih in ihrer Hoffnung flärkt. 
Sind Hünn und Amanda die getrenen 
Probfeften Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
So mag fie ihrer nur auf ewig fih verzeihen! 
Bon nun an find fie ihr wie ihre Augen werth, 
Und fie befchließt, mit ihren Meinen Feen 
Dem edeln jungen Weib’ unjichtbar beizuftehen. 
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69. - 
Die Stunde Fam. Bon dumpfer Bangigkeit 

Umper getrieben, irrt Amanda im Gebüfche, 

Das um die Hütten her ein lieblihes Gemiſche 

Bon Wohlgeruh zum Morgenopfer ftreut. 

Sie irret fort, fo wie der fchmale Pfad fich windet, 

Bis fie fi unvermerft vor einer Grotte finder, 

Die ein Geweb von Ephen leicht umkränzt, 

Auf deſſen dunfelm Schmelz die Morgenfonne glänzt, 


| 70. 
Alfonfo Hatte oft vordem hinein zu gehen 

Verſucht, und alle Mal vergebens; eben dieß 

War feinem alten Freund, war Hüon felbft gefchehen, 

Sp oft er, um des Wunders fich gewiß 

Zu machen, es verfucht. Sie hatten nichts geiehen: 

Sie fühlten nur ein feltfam Widerfteben, 

Als fchöbe fih ein unfichtbares ‘Chor, 

Indem fie. mit Gewalt eindringen wollten, vor. 


71. 

Schnell überfiel fie dann -ein wunderbares Grauen; 
Sie ſchlichen leiſe fih davon, 
Und Feiner wollte fich der Probe mehr getranen. 
Man weiß nicht, ob Amanda felbft es ſchon 
Zuvor verſucht; genug, fie fonnte dem Gedanten, 
Die Erfte, der’s geglüdt, zu ſeyn, 
Nicht widerftehn; fie fchob die Epheuranken 
Mit leichter Hand hinweg und — ging hinein. 
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72. . 
Kaum fah fie fih darin, fo kam ein heimlich Zittern _ 
Sie an; fie ſank auf einen weichen Sitz 
Bon Rofen und von Moos. Jetzt fühlt fie, Blitz auf Blitz, 
Ein fchneidend Weh Gebein und Marl erfchlittern. 
Es ging vorbei. “ Ein angenehm Ermatten 
Erfolgte drauf. Es ward wie Mondesfchein 
Vor ihrem Blick, der ftets in tiefre Schatten 
Sich taucht', und, fanft ſich felbft verlierend, ſchlief fie ein. 


73, . 
- Sept dämmern liebliche verworrene Geſtalten 
Sn ihrem Innern auf, die bald vorüber fliehn, 
Bald wunderbar fih in einander falten. 

Ihr däucht, fie feh drei Engel vor ihr knien 

Und ihr verborgene Mpfterien verwalten; 

Und eine Frau, gehällt in rofenfarbnes Licht, 
Steht neben ihr, fo oft der Athem ihr gebricht, 
Ein Büſchel Rafen ihr zum Munde hin zu halten. 


74. 
Zum lebten Mal beklemmt ihr höher fehlagend Herz 
Ein kurzer, ſanft gedämpfter Schmerz; 
Die Bilder ſchwinden weg, und fie verliert fich wieder. 
Doch bald, erwedt vom Nachklang füßer Lieder, 
Der halb verweht aus ihrem Ohr’ entflieht, 
Schlägt fie in ihrem Traum die Augen auf und fieht 
Die Drei nicht mehr, fieht nur die Königin der Feen 
In Roſenglanz fanft lächelnd vor ihr ftehen. 


—— u. 


75. 

Auf ihren Armen liegt ein neugeboren Kind, 
Sie reicht's Amanden und verfchweber 
Bor ihren Augen, wie im Morgenwind 
Ein Woͤlkchen Ihmilzt, aus Blumenduft gewebet. 
Im gleihen Nu entwaht Amanda ihrem Traum’ 
Und fredt die Arme aus, als wollte fie den Saum 
Des rofigen Gewandes noch erfaflen; 
Umfonft! fie greift nach Luft, fie iſt allein gelaffen. 


76. 
Doch, einen Pulsfchlag noch, und wie unnennbar groß 
Iſt ihr Erftaunen, ihr Entzüden? 
Kaum glaubt fie dem Gefühl, kaum traut fie ihren Bliden! 
Sie fühle fih ihrer Bürde log, 
Und zappelnd liegs auf ihrem fanften Schoß 
Der fchönfte Knabe, frifh wie eine Morgenrof 
Und wie die Liebe hin! Mit wonnevollen Beben 
Fuͤhlt fie ihr Herz fih ihm entgegen heben. 


77. 

Sie fühlt's, es ift ihr Sohn! — Mit Thraͤnen inniger Luft 
Gebadet, drüdt fie ihn an Wange, Mund und Bruft 
Und Fanıı nicht fatt fih an dem Knaben fehen. 
Auch fcheint der Knabe Ihon die Mutter zu verftehen. 
Laßt ihr zum mindften den Genuß 
Des füßen Wahns! Er fhaut aus feinen hellen Augen 
Sie ja fo fprechend an — und ſcheint nicht jeden Kuß 
Sein Heiner Mund dem ihren zn entfaugen? 
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78. 
Sie hört den ftilen Ruf — wie leife hört 
Ein Mutterherz! — und folgt ihm unbelehrt. 
Mit einer Luft, die, wenn fie neiden EFönnten, 
Die Engel, die auf fie herunter ſahn, 
Die Engel felbft beneidensmwürdig nennten, 
Rest fie an ihre Bruft den holden Säugling an. 
Sie leitet den Inſtinct und lapt nun an den Sreuden 
Des zartiten Mitgefühls ihr Herz vollauf fich weiden. . 
79. 
ndeffen hat im ganzen Hain’ under 
Ihr Hüon fie gefucht, zwei Angftlih lange Stunden, 
Und, da er nirgends fie gefunden, 
Führt ihn zulent fein irrer Fuß hierher. 
Er nähert fich der unzugangbarn Grotte; 
Nichts halt ihn auf, er kommt — o welch ein Augenblid! 
Und fieht das Holde Weib, mit einem Liebesgotte 
An ihrer Bruft, vertieft, verſchlungen in ihr Glück. 
80. 
Ihr, denen die Natur, beim Eingang in dieß Leben, 
Den überfhwenglihen Erfaß 
Für alles andre Glück, den unverlierbarn Schaß,. 
- Den alles Gold der Aureng-Zeben | 
Nicht kaufen kann, dad Befte in der Welt, 
Was fie zu geben hat, und was ins befire Leben 
Euch folgt, ein fühlend Herz und reinen Sinn gegeben, 
Blickt Hin und [haut — Der heil’ge Vorhang fällt! 
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Barianten. 


Stanze 2, Vers 7. 
(a) — — — in Telfen eingefchloffen 

er. 5. V. 4, % 
(e) Allein, vor Hunger ſchwach, vor Müdigkeit erftarrt 
Und nun In Diefen wilden Höhen, 


- B. 7. 
(e) Glaubt KHüon ein Geſicht zu fehen, 
%. 6, 7 
(a. b) — — — von einem weißen Bart, 
Der ihn fo Tieblich fchredt — glaubt ein Geſicht zu fehen, 
St. 7.2 7 
() — — — Umarmt er ihn wie feinen Sohn, 
St. 5 2. 6. 


(0) In einen Korb u. f. w. 
Er. 11. V. 4. 
(e) Herr Sion dankt den guten alten Mann, 
Er, 16. V. 6. 
Ihm fchwebt, und inner u. f. w. 
St. 9. 2. 6. 
() — — — fein einz'ger Freund! 
St. 20. V. 6, 
(a) Ded Gluͤckes Spielraum, u. ſ. w. 
Er. 21. V. 6. 
(oe) Ihn nicht verlaffen kann, u. f. w. 
St 25 V. 5 
Den Duell von feinem armen Ueberfluß, “ 
V. 4. 
(e) Mit einer Muͤhe, die ihm Wolluſt wird, zu warten. 
St. 27. V. % 
(e) Mit fchauderlicher Luft, u. f. w. 
Mit der 3eſten Stange endigt fich in der erfien Ausgabe der neunte 
Seſang. 
St. 53. V. 6. 
Co) Vielleicht ſelbſt Oberon! u. ſ. w. 
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_ Er. 357. V. 2. 
(a) So liebreich und zugleich fo ſtreng' erziehet, 
St. 52. V. 5, 5 
— — — die fließenden Kryfiallen 
Der Duellen perlen wieder rein 
Et. 55.8. 4,5. 
Berbergen kann umd Doch verbergen will, u. f. w. 
O Fatme, 
Er 37. V. 1, 2 
Au ſpät beweint fie num die unbeſonnene That 
Des vafchen Augenblicks; u. f. w. 
St. 55. B. 8. 
Die einz’ge, die ihr bleibt, was iſt von der zu Hoffen? 
Et. 65. V. 5. 
Sp muß fie ihrer nur auf ewig fih verzeihen! 
St. 72. V. 4. 
(e) Ein fchneidend veißend Weh u. fe w. 
St. 7. V. €. 
Schlägt fie die Augen auf und ſieht 
B. 8 
Sn ihrem Rofenglanz u. ſ. w. 
Er. 75. 
Auf inren Armen Ing ein neu geboren Kind, 
Eile reicht’d Amanden Hin, und, wie verweht vom Wind’, 
Entfhwebt die Göttin ihren Mlide; 
Doc, blieb noch Tang’ ein Roſenduft zuruͤcke. 
Im gleihen Nu erwacht Anand and ihrem Traum’, 
Und ſtreckt den Arm empor, ald wollte fie den Saum 
Ded roſigen Sewantes noch erfaffen; 
Umſonſt! fie greife nach Luft und iſt allein gelaffen. 


St, 76. V. 1. 
(e) Mur einen Puldſchlag noch u. ſ. w. 

Et. 77. V. 6. 
(a) — — Er ſchaut aus ſeinen großen Augen 

Et, 8, V. 7. 


(e) Eie leitet der Sufinet u. ſ. w. 





Heunter Gefang. 


1. 
Es iſt nun Zeit, und auch nach Fatmen umzuſchauen, 
Die wir, ſeit Rezia mit Hüon fih ind Meer 
Geſtuͤrzt, im Schiff, allein und alles Troftes leer 
Selaffen, Tag und Naht dad Schidfel ihrer Frauen 
Beweinend, und ihr eignes freilich auch. 


"Denn, ach! fie weint, fie fchreit, fie rauft ihr Haar vergebens; 


Er ift verwehrt, mit einem einzigen Hauch 
Derwehr, der ganze Ban der Ruhe ihres Lebens. 
2. 

Was fol nun aus ihr werden, fo allein 
Sn einem Schiff von zügellofen Söhnen 
Des rauhen Meers umringt, die ihren Sammer höhnen, 
Mit frehen Augen fchon, beraufcht in feurigem Wein, 
BVerihlingen ihren Raub — was wird ihr Schickſal ſeyn? 
Zum Glüd’ erbarmet ſich der fhugberaubten Schönen 
Ein unverhoffter Sturm, der in der zweiten Nacht 
Die Ece zum Tummelplag’ empörter Wogen macht. 

Wicland, ſämmtl. Werke; XX, 16 
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3. 

Die Pinte treibt, indeß ein allgemeines Zagen 
Das Bolt entnervt, auf ungewiffen Meer’ 
Herum gejagt, bald weſt-, bald fühwärts hin und her; 
Bis, da der Winde Wuth in fieben fchredlichen Tagen 
Erfhöpft ift, an den Strand von Tunis fich verfchlagen 
Der Hauptmann fieht. Den Zufall, der ihn fehr 
Zur Ungeit überrafcht, in Vortheil zu verwandeln, 
Beſchließt er Fatmen bier ale Sklavin zu verhandeln, 


‚ 4, 
Dein Fatme, die faum vier und dreißig “Dial 
Den Mai fein Blumenkleid entfalten 
Gefehn, war eine and der Zahl 
Der kange blühenden Ceftalten, 
Die nicht fo leicht. verwittern noch veralten, 
Und die mit Reizen von Gewicht, 
Viel Feu'r im Blick, viel Grübchen im Geſicht', 
Euch für den Roſenglanz der Tugend fchablos halten. 


5. 

Des Königs Gärtner kam durch Zufall auf den Platz, 
Wo Alles das um hundert Sultaninen 
Zu kaufen war. Es ſchien Bemerkung zu verdienen. 
Er trat hinzu, beſah's und fand, es ſey ein Schag. 
Sein grauer Kopf ward nicht zu Rath gezogen. 
Es fehlte, dünkt ihn, nichts in feinem Guliſtan 
Als eben die. Das Sold wird hurtig vorgewogen, 
Und Terme duldet fill, was fie nicht ändern Tann. 


2 6 
Indeß verfolge mit ſtets gewogkem Winde 
Der treue Scheradmin den anbeföhlnen Lauf. 


- Kaum nahm Maſſiliens Port ihn wohlbehalten auf, 


So ſetzt er ih zu Pferd und eilt fo ſchnell, als ſtünde 
Sein Leben drauf, zum Katfer nach Paris. 

Er hatte fhon den Märtrerberg erftiegen 

Und fah im Morgenrorh die Stade noch fchlummernd liegen, 
Als ploͤtzlich fih fein Kopf an einen Zweifel ſtieß. 


7. 

„Halt, ſprach fein Geiſt zu ihm, und eh wir weiter traben, 
Bedenke wohl, was du beginnft, mein Sohn! 
Zwar follte das. dein weißer Schädel ſchon 
Zu Askalon erwogen haben, 
Dbgleih der Wind, der dort in Hüens Segel blies, 
Dir wenig Zeit zum Ueberlegen ließ. 
Doch, wenn wir ehrlich mit einander fprechen wollen, 
Du hättefk damals dich ganz anders fträuben follen. 


8. 

„Denn, unter und gefagt, es ift doch offenbar 
Kein Menfhenfinn in diefer Ambaſſade. 
Den Kaifer, der vorhin und nie gewogen war, 
Erbittert fie gewiß im höchften Grade, 
Am Ende wär’ es nur ums reiche Käflchen Schade! 
Denn, wehrlih, mit der Hand voll Ziegenhaar 
Und mit den Zähnen da, Gott weiß aus welchem Mucen, 
Wird deine Ercellenz fehr wenig Eindrud machen. 
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9. 

„Ja, wenn Herr Huͤor ſelbſt, mit ſtaftlichem Geleite 
Don Reiſigen, Trabanten und fo fort 
Und mit der Tochter des SKhalifen an ber Seite 
Herein gefchritten war’ und hätte felbft das Wort 
Geführt und mit gehörigen Grimaſſen, 
Wie einem Nitter, Duc und Pair 
Geziemt, auf rothem Sammt, von golduen Quafien ſchmer, 
Die Sachen überreicht — da wollt’ ich’ gelten laffen! 


10. 

„De tommt des Aufzugs Pracht, die Feirlichleit, der Glanz 
Der Sultanstochter, an der Hand des folgen Gatten, 
Kurz, jeder Umftand kommt dem andern da zu Statten 
Und trägt das Seine bei, die Sache rund und ganz 
Zu machen. Karlen bleibt nichtö weiter einzuwenden, 

Er bat den Slanben in den Augen und in Händen; 
Der Nitter hat fein Wort gehalten als ein Mann 
Und fordert frei, was ihm Fein Necht verfagen kann. 


11. 

„Das Alles geht anf einmal in die Brüche, 
Freund Scherasmin, wenn bu nicht Kläger bift, 
As der dich abgeſchickt. Wohlen, was Mathe? was ift 
Zu thun? — Das Beſte wär’, auf allen Fall, er fchliche 
Mit feinem Käftchen ſich ganz fachte wieder ab, 
Eh Jemand ihn bemerkt, und ritt’ im großen Trab 
Geraden Wegd nah Rom, dem Freiport aller Frommen, 
Wo hoffentlich fein Herr inzwifchen angelommen.“ 
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12. 

So ſprach zu Scherasmin fein beff’rer Genius: 
Und da er ihm nach langem Veberlegen 
Nichts Klügerd, wie ihn dünkt, entgegen 
Zu feben hatte, war fein endlicher Entſchluß, 
Der guten Stadt Paris das Schulterblatt zu, weifen 
Und fporenftreihg nah Rom zu feinem Herrn zu reifen. 
Er überfteigt die Alpen, langet an, 
Und gleich fein erſter Gang ift — nach dem LKateran. 


13. 

Allein umfonft ermüdet er mit Fragen 
Nach feinem Herrn den Schweizer, der die Wach’ 
Am Thore bat, umfonft das ganze Vorgemach. 
Kein Menfch kann ihm ein Wort von Nitter Hüon fagen. 
Vergebens rennet er die Stadt von Haus zu Haus 
Und alle Kirhen und Spitäler fragend aus y 
Und ſchildert ihn vom Ferfen bis zur Scheitel 
Den Leuten vor, all feine Müh? ift eitel. 


14. 

Bier ewige Wochen lang und dann noch zwei dazu 
Verweilt er fih in ftetd betrognem Hoffen, 
Laͤßt feinen Tag fih felbft noch Andern Ruh 
Mit Forſchen, ob fein Prinz denn noch nicht eingetroffen; 
Und, da kein Warten hilft, beginnt er überlaut 
Den großen Schwur des Baskenvolks zu fluchen 
Und fchwört, fo weit der Himmel blaut, 
In einem Pilgerkleid den Ritter aufzufuchen. 
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15. 
as konnt' er anderd thun? Sein Geld war aufgezehrt, 
Und eine Perle nur vom Käfihen anzugreifen, 
(Das billig hundertfachen Werth 
In Hüons Augen hat, weil’d Oberon ihm verehrt) 
Ch ließ er fih den Balg vom Leibe ftreifen! 
Don einem Pilgerdmann wird weder Gold begehrt 
Koh Silbergeld; er kann mit Mufchelfchalen 
Und Litanein die halbe Welt bezahlen. ' 
16. 
So bettelt nun zwei Jahre lang und mehr 
Der treue unverdroffne Alte 
Sich durch die Welt, die Länge und die Quer’, 
Und macht an. jedem Port, auf jeder Infel Halte, 
Fragt überall vergebens feinem Herrn 
Und feiner Dame nah — bis ihn zuleht fein Stern 
Und ein geheimer Trieb, der feine Hoffnung fehüret, 
Nach Tunis vor die Thür des alten Gärtner führet. 


x 17. 

Er ſetzt fi dort auf eine Bank von Stein, 
Um, mid’ und ſchwach von langem Faſten, 
Im Schatten da ein wenig auszuraften, 
Und eine Sklavin bringt ihm etwas Brod und Wein. 
Ste fieht dem Mann’ im braunen Pilgerfleide 
Grftaunt in’d Aug, und er der Sklavin ebenfalls, 
Und, fih mit einem Schrei des Schredend und der Freude 
Erfennend, fallen fie einander um den Sale. 


| 
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18, 

Bit du ed, Fatme, ruft an ihrer naſſen Wange 
Der Pilger freudig aus; iſt's möglih? — Ach, ſchon lange 
Lie Scherasmin die Hoffnung fich vergehn! 
Iſt's möglich, dag wir und zu Tunis wieder fehn? 
Was für ein Wind hat euch in diefe Heidenlande 
Verweht? Und wo ift Hüon und Amande? 
Ah, Scherasmin , Ichreit Fatme laut, und bricht 
In Thränen aus — Sie find — Ich Arme! Frage nicht! 


19. 

Was fagft du? ruft der Alte — Gott verhüte! 
Was find fie? Sprih! — „Ah, Scherasmin, fie find —” 
Mehr bringt fie nicht heraus. Das ſtockende Geblüte 
Erftidt die Ned’ in ihrer Bruft — Sie find? — 
D Gott! Ihluchzt Scherasmin und weinet wie ein Kind 
An Fatmens Hals — Sn ihrer vollen Blüthe! 
Das ift zu hart! Allein mir ſchwante lang vorher 
Nichts Gutes! Fatme — ach, die Probe war zu ſchwer! 


20. 

Sobald die gute Frau zum klaͤglichen Berichte 
Nur wieder Athem bat, erzählt fie Stück für Städ, 
Bon feiner Abreif an bis auf den Augenbiid 
Der Schredensnaht — da, beim auffadelnden Lichte 
Der Blitze, Rezia durch alles Volt, das bichte 
Auf Huom drängt, ſich flürzt, den Arm in Liebeswuth - 
Um den Geliebten fhlingt und in die wilde Flut 
Ihn mit fih reißt, — die traurige Geſchichte. 
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21. 

Drauf fißen fie wohl eine Stunde lang 
Beifammen, fich recht fatt zu Elagen und zu weinen 
Und beide fi, aus treuem Liebesdrang, 
Zum Preis des fchönften Paares zu vereinen, 
Das je die Welt geziert. Nein, ruft fie vielmals, nie, 
Nie werd’ ich eine Frau, wie diefe, wieder fehen! 
Noch ih, ruft Scheradsmin in gleiher Melodie, 
Se einem Kürftenfohn wie er zur Seite ftehen! 


22. 

Zulegt, nachdem er ſich wohl drei Mal fagen laſſen, 
Wie Alles fich begab, geht ihm ein fchwacher Schein 
Bon Glauben auf und läßt ihn Hoffnung fallen, 

Sie könnten beide doch vielleicht gerettet feyn. 

Je mehr er ed bedenkt, je minder geht ihm ein, 
Daß Dberon auf ewig fie verlaffen. 

In Allem dem, was er für fie gethan, 

War Abficht, wie ihn däucht, und ein geheimer Plan, 


23. 

Bei diefem ſchwachen Hoffnungsſchimmer, 
Der wie ein fernes Licht in tiefer Nacht ihm fcheint, 
Entfchließt er fih, von Fatmen nun fih nimmer 
Zu trennen und, mit ihr durch gleichen Schmerz vereint, 
Des Schickſals Auffhluß hier in Tunis abzuwarten. 
Durch ihren Vorfchub taufht er Pilgerftab und Kleid 
Mir einem SHavenwammf und einem Grabefcheit’ 
Und dient um Tagelohn im Eöniglihen Garten. 
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24. 
Inbeſſen Fatme und der wackre Scherasmin 

Die Blumenfelder, die ſie bauen, 
Wie ihrer Lieben Grab, mit Thraͤnen oft bethauen; 
Sieht Hüon, ſeit fein prüfend Schickſal ihn 
In jene Einftedlei voll Anmuth und voll Grauen 
Verbannt, nicht ohne Gram den dritten Frühling blühn. 
Unmöglih kann er noch fein Heldenherz entwühnen, 
Ins Weltgetümmel fih mit Macht zurüd zu fehnen, 


25. 

Der Heine Hüonnet, das fchönfte Mittelding 
Bon mütterlihem Reiz? und väterlicher Stärke, 
Das je am Hals von einer Göttin hing, 
Und wahrlich doch zu anderm Tagewerfe 
Beftimmt, als mit der Art auf feiner Schulter einit 
Ins Holz zu gehn, vermehrt nur feinen Kummer. 
Auch dich, o Nezia, in Nächten ohne Schlummer, 
Belauſcht dein Engel oft, wenn du im Stillen weinft. 


26. 
Tief fühlt ihr beid' in dieſer Jugendblüthe, 
Daß Abgefchiedenheit euch unnatürlich ift, 
Fühlt Kraft zu edlerm Thum in eurer Bruſt, vermißt 
Des Heldenfinnd, der unbegrängten Güte 
Gleich unbegrängten Kreis! — Umfonft bemühn fie ſich, 
Die Thraͤne, die dem abgewandten Aug? entfchlich, 
Dem alten Vater zu verheblen; 
Ahr Kacheln täufcht ihn nicht, er Liest in ihren Seelen. 


% 


27. 

Und ob ihm diefe Welt gleich nichts mehr iſt, doch ſtellt 
Er fih an ihren Plaß, in das, was fie verloren, 
Was ihnen zugehört, wozu fie fih geboren 
Empfinden — fühlt aus ihrer Bruft und hält 
Die Thräne für gerecht, die fie vor ihm aus Liebe 
Verbergen, tadelt nicht die unfreiwilligen Triebe 
Und frifcht fie nur, fo lang’ ald ihren Lauf 
Das Schickſal hemmt, zu fiilem Hoffen auf. 


28. 

An einem Abend’ einft — das Tagwerk war vollbracht, 
Und alle drei, Amapde mit dem Knaben | 
Auf ihrem Schoß’) um an ber herrlichen Pracht 
Des hellgeftirnten Himmels fih zu laben, 
Sie faßen vor der Hütt? auf einer Raſenbank, 
Berfentten fih mit ahnungsvollem Grauen 
In diefes Wundermeer und blidten ftillen Dank 
Zu ihm, der fie erfhuf — gen Himmel aufzuſchauen: 


29. 

Da fing der fromme Greis, mit mehr gerührtem Ton’ 
Als fonft, zu reden an von biefem Erdenleben 
Als einem Traum’ und vom Hinuͤberſchweben 
Ind wahre Sen. — Es war, ald wehe ſchon 
Ein Hauch von Himmeldluft zu ihm herüber 
Und trag’ ihn fanft empor, indem er ſprach. 
Amanda fühlt’S; die Augen gehn ihr über, 
Ihr iſt's, als ſaͤhe ſie dem Halbverſchwundnen nach. 
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30, 

Mir, fuhr ee fort, mir reichen fie bie Hände 
Vom Ufer jenfeitd fehon — Mein Lauf tft bald gu Ende; 
Der eurige beginnet kaum, und viel, 
Viel Trübfal noch, auch viel der beiten Freuden, 
(Oft find’d nur Stärkungen auf neue größre Leiden) 
Erwarten euch, indeg ihr unvermerft dem Ziel 
Euch nähert. Beides geht vorüber 
Und wird zum Traum, und nichts begleitet uns hinüber; 


31. 

Nichts, als der gute Schaß, den ihr in euer Herz 
Sefammelt, Wahrheit, Lieb’ und innerlicher Frieden 
Und die Erinnerung, dag weder Luft noch Schmerz 
Euch je vom treuen Hang’ an enre Pflicht gefchieden, 
Sp fprach er vieles noch; und als fie endlich fich 
Zur Ruh begaben, drüdt’ er, wie fie bünfte, 

Sie wärmer an fein Herz, unb eine Thräne blinfte - 
In feinem Aug’, indem er ſchnell von ihnen wich. 


32. 
In eben diefer Nacht, von dunkeln Borgefühlen 

Der Zukunft aufgefchredt, erhob Titania 

Die Augen himmelwärts — und alle Rofen fielen 

Bon ihren Wangen ab, indem fie ftand und fah 

Und lad. Sie rief den lieblihen Geſpielen, 

Mit ihr zu fehen, was in diefem Nu gefchah, 

Und wie zu unglücksſchwangern Zügen 

Amandend Sterne fhon fih aneinander fügen. 
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' 33. 
Und, dit in Schatten eingefchleiert, fliegt 

Sie fehnell dem Lager zu, wo zwifchen Mandelbäumen 
(Der Knabe neben ihr) die Königstochter Liest, 

Aus ihrem Schlaf von ahnungsvollen Träumen 
Oft aufgeftört. Titania berührt 
Die Bruft der Schläferin (damit die Unruh fchweige, 
Die in ihr Elopft) mit ihrem Nofenzweige 
Und raubt den Knaben weg, der nichts davon verfpürt. 


34. 

Sie kommt zurüd mit ihrem fchönen Raube 
Und fpricht zu ihren Grazien: Ihr feht 
Das granfame Geftirn, das ob Amanden fteht! 
Eilt, rettet dieſes Kind in meine fchönfte Laube 
Und pfleget fein, ale waͤr's mein eigner Sohn. 
Drauf zog fie aus dem Kranz' um ihre Stirne 
Drei Rofentnofpen aus, gab jeder holden Dirne 
Ein Knöfpchen hin und fprah: Hinweg, ed daͤmmert fchon! 


35. 

Thut, wie ich euch gefagt, und alle Tag’ und Stunden 
Schaut eure Roſen an; und wenn ihr alle drei 
Zu Lilien werden feht, fo merfet dran, ich fey 
Mit Oberen verföhnt und wieder neu verbunden 
Dann eilet mit Amandens Sohn herbei, 
Denn mit der meinen ift auch ihre Noth verfchwunden. 
Die Nymphen neigten fih und flohn 
In einem Woͤlkchen ſchnell hinweg mit Hünns Sohn. 


na 
36. 
Kaum war der Morgen aufgegangen, . 
So fuhrt mit bebendem unrubigem Verlangen 
Amanda ihren Freund, der feine Lagerftatt, 
Zern von Alfons und ihr, in einem Zelfen bat. 
So haftig eilt fie fort, daß fie (mad nie gefchehen, 
Seitdem fie Mutter war) vor lauter Eil vergißt, 
Nah ihrem Sohn, der noch ihr Schlafgefelle ift 
Und ruhig (glaubt fie) Ichläft, vorher ſich umzuſehen. 


37. 

Sie finder ihren Mann, im Garten irrend, auf, 
Und beide nehmen auf der Stelle, 
Was fie beforgen, fih verbergend, nad der Zelle 
Des alten Vaters ihren Lauf. 
Wie Hopft ihr Herz, indem fie feinem Lager 
Sich langfam nahn! Er liegt, die Hände anf fein Herz 
Gefaltet, athemlos, fein Antlig bleich und Hager, 
Doch edel jeder Zug, und rein und ohne Schmerz. 


38. 

Er fhlummert nur, fpricht Rezia und lest 
Die Hand fo leicht, daß fie ihn kaum berührer, 
Auf feine Hand — und, de fie kalt fie fpüret, 
Und Feine Aber mehr fich regt, 
Sinkt fie in ftiller Wehmuth auf den blaffen 
Erftarrten Leihnam hin: ein Strom von Thränen bricht 
Aus ihrem Aug’ und badet fein Schicht: 
O Bater, ruft fie aus, fo Haft du und verlaifen! 
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38. 

Sie rafft fih auf und ſinkt an Sniond Beuft, 
Und beide werfen nun fi bei ber kalten Hülle 
Der reinften Seele hin, in ehrfurchtsvoller Stile, 
Und fättigen die ſchmerzlich füge Luft 
Zu weinen, — drücken oft, um endlich wegzugehen, 
Auf feine Hand der Liebe leuten Zell: 
Und bleiben immer, nie gefühlter Regung vol, 
Bei dem geliebtem Bild’, ald wie bezaubert,. ftehen. 


40, 

Es war, als fähen fie auf feinem Angeſicht 
Die Dämmerung von einem neuen Zehen 
Und wie von reinem Himmelslicht 
Den Widerfchein um feine Stirne weben, 
Der ſchon zum geift’gen Leib den Erdenſtoff verfeint, 
Und um den fiillen Mund, der eben 
Vom legten Segen noch fich fanft zu fehließen ccheint, 


Ein unvergängliches laum ſichthars Lächeln ſchweben. 


41. 
Iſt dir's nicht auch, (ruft Huͤon, wie entzädt, 
Amanden zu, indem er aufwärts blickt) 
Als fall’ aus jener Welt ein Strahl. in deine Seele? 


So fühlt? ich nie der menfhlichen Natur 


Erhabenheit! noch nie dieß Erdenlaben ur 
Als einen Weg durch eine dunfle Höhle 
Ins Reich des Lichts! nie eine folge Stärke 
In meiner Bruſt zu jedem guten Werle! 


42. 

Zu jedem Opfer, jedem Streit 
Nie diefe Kraft, nie diefe Munterfeit, 
Durch alle Prüfungen mich männlich durchzutampfen! 
Laß ſeyn, Geliebte, daß der Trübſal viel 
Noch auf und harrt — fie nähert und dem Ziel! 
Nichts foll und muthlos fehn, nichts biefen Glauben daͤmpfen! 
Sp fpricht er, fih mit ihe von biefem heiligen Orr 
Entfernend — und ihn nimmt das Schiefal gleich beim. Wort. 


F 43. 
Denn, wie fie Hand in Hand nun wieder 
Hervor gehn aus der Zeh? und ihre Augenlicher 
Erheben — Gott! was für ein Anblie ftelle 
Sich ihren Augen bar! In welche fremde Welt 
Sind fie verfegt! Verfchwunden, ganz verſchwunden 
Iſt ihre Elyfium, der Hain, die Blumenflur, 
Verſteinert ftchn fie da. Iſt's möglich? Keine Spur, 
Sogar die Stätte wird nicht mehr davon gefunden! 
44, 
Sie fiehn an eines Abgrunds Rand, 
Umringt, wohin fie fehaudernd fehen, 
Bon überhangenden gebrochnen Felfenhöhen ; 
Kein Sräshen mehr, wo einft ihr Garten fand! 
Vernichtet find die lieblichen Gebüfche, 
Der dunkle Nachtigallenwald 
Zerſtoͤrt! Nichts uͤbrig, als ein graͤßliches Gemiſche 
Bon ſchroffen Klippen, ſchwarz und oͤd' und ungeſtalt! 


| 45. 

Zu welden neuen Jammerſcenen 
Bereiter fie dieß graufe Schanfpiel vor? 
Ab, rufen fie und heben, fchwer von Chränen, 
Den kummervollen Bid zum heil’gen Greif empor: 
„Ihm wurde dieß Sebirg’ in Fruͤhlingsſchmuck gekleidet, 
Dies Eden ihm gepflanzt; um feinetwillen nur 
Genoſſen wir’; und Schidfal und Natur 
Verfolgen und aufs nen, fobald er von ung ſcheidet!“ 


46. 

Ich bin gefaßt, ruft Rezia und fchlingt 
Ein Ach zurüd, dad ihrer Bruſt entfteiget. 
Unglüdlihe! der Tag, der all dieß Unglück bringt, 
Hat dir noch nicht das Schredlichfte gezeiget! 
Sie eilt dem Knaben zu, den fie vor kurzem, füß 
Koh Ihlummernd, (wie fie glaubt) verließ! 
Es ift ihr legter Troſt; ded Schickſals haͤrtſten Schlägen 
Geht fie getroft, mir ihm auf ihrem Arm’, entgegen. 


AT. 

Sie fliegt dem Lager zu, wo er 
An ihrer Seite lag, und, wie vom Blitz getroffen, 
Schwankt fie zurüd — der Knab' ift weg, das Lager leer. 
„Hat er fich aufgerafft? Fand er die Thüre offen 
Und fuchte fie? O Gott! wenn er verunglüdt wär’? 
Entſetzlich! — Doch vielleicht hat um die Hätte ber, 
(Sp denkt fie zwifchen Angft und Hoffen) 
Vielleicht im Garten nur der Kleine fich verloffen?” 


— 
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48, 

Im Garten? ach! der ift num felfiger Ruin! 
Ste frürzt hinaus und ruft mit bebenden Kippen 
Den Knaben laut beim Namen, fuchet ihn 
Ningsum mit Tobesangft, in Höhlen und in Klippen. 
Der Bater, den ihr Schrein herbei gerufen, Tpricht 
Umfonft den Troft ihr zu, woran’s ihm felbft gebricht; 
„Gr werbe fich gewiß in dieſen Felsgewinden 
Befund und frifch auf einmal wieder finden.” 


49. 

Zwei Stunden fchon war alle ihre Muͤh 
Dergeblih. Ach! umfonft, laut rufend, irren fie 
Tief im Gebirg’ umher, befteigen alle Spitzen, 
Durchkriechen alle Felfenriken 
Und laſſen fih, um wenisftens fein Grab 
Zu finden, kummervoll in jede Kluft hinab: 

Ach! keine Spur von ihm entdedt fi ihrem Blide, 
Und von den Felfen hallt ihr eigner Ton zurüde, 


50. 

Das Unbegreifliche des Zufalls, daß ein Kind 
Don feinem Alter fi) verliere, - 
An einem Ort, wo weder wilde Thiere, 
Noch Menfchen (wilder oft. ald jene) furchtbar find, 
Mehrt ihre Angft; doch naͤhrt es auch ihr Hoffen: 
„Es kann nicht anders ſeyn, er hat fih nur verloffen 
Und fchlief vielleicht auf irgend einem Stein, 
Vom Wandern mid’, in feiner Unfhuld ein.“ 

Wieland, ſämmtl. Werke, XX. 17 
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| 51. 
Aufs neue wird der ganze Felſenrücken, 

Wird jeder Winkel, jeder Strauch, 

Der ihn vielleicht verſteckt, durchfucht mit Falkenblicken. 

Die Unruh treibt fogar, wie unwahrſcheinlich auch 

Die Hoffnung iſt, ihn dort lebendig aufzuſpüren, 

‚ Sie bis zum Strand’ herab, wo, unter dem Gemiſch 

Don aufgethürmtem Sand’ und fumpfigem Gebüfh, 

Sie endlich unvermerkt einander felbft verlieren. 


52. 

Auf einmal fehredt Amandens Ohr 
Ein ungewohnter Ton. Ihr däucht, es glich dem Scale 
"Bon Stimmen. Doch, weil's wieder fi verlor, 
Und fie bei einem Wafferfalle, 
Der mit beräubendem Geröfe übern Rand 
Bon einem hohen Felfenbogen 
Herunter ftürzt, fich ziemlich nah befand, 
Glaubt fie, fie habe fich betrogen. 


53, 

Ihr fchwanet nichts von größerer Gefahr, 
Ihr einziger Gedank' ift ihres Sohnes Leben: 
Und plöglich, da fie Faum um einen Hügel neben 
Dem Wafferfal? herumgefommen war, 

Sieht fie, beftürgt,, von einer rohen Schaar 
Schwarzgelber Männer fih umgeben, 

Und hinter einem hoben Riff 

Erblitt fie in der Bucht ein ankernd Nuderichiff. 
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54, 

Ste hatten Fur; zuvor, um Waffer einzunehmen, 
Vor Anfer hier gelegt und waren noch damit 
Beichäftigt: als, mit fchnell gehemmtem Schritt, 
Auf einmal eine Frau vor ihre Augen tritt, 
Gemacht beim erften Bli die fhönften zu befchämen. 
Erftaunen fhien fie Ale fchier zu lähmen, 

An diefem oͤden Ort, den fonft der Schiffer fleucht, 
Ein junges Weib zu fehn, bie einer Göttin’ gleicht. 


55. 
Der ſchoͤne Anbli macht fonft rohe Seelen milder, - 
Und Tiger fchmiegen fih zu ihren Füßen hin: 
Doc diefe fühlen nichts. Ihr ftumpfer Räuberſinn 
Berechnet ſich den Werth der fchönften Frauenbilder 
(Bon Marmor oder Fleifch, gleich viel!) mit kaltem Blur 


Bloß nah dem Marktpreis, juft wie andred Kaufmannsgut. 


Hier, ruft der Hauptmann, find zehntanfend Sultaninen . 
Mit einem Griff, fo gut wie hundert, zu verdienen. 


56. 

Auf, Kinder, greifet zu! So ein Gefiht wie dieß 
Gilt und zu Tunis mehr, ald zwanzig reiche Ballen: 
Der König, wie ihr. wißt, liebt folhe Nachtigallen; 
Und diefer Wilden hier gleicht von den Schönen allen: 
Sn feinem Harem nichts. Ihr reicht Almanſaris, 

Die Königin, fo ſchoͤn fie ift, gewiß 
Das Waffer kaum. Wie wird der Sultan brennen! 
Der Zufall haͤtt' und, traun! nicht beffer führen koͤnnen. 


0 
97. 
Indeß der Hauptmann dieß zu feinem Wolle ſprach, 

‚Steht Rezia und denkt zwei Augenblide nad, 
Was hier zu wählen if. „Sind diefe Leute Feinde, . 
So Hilfe die Flucht mir nichts, da fie fo nahe find: 
Dielleicht, daß Edelmuth und Bitten fie gewinnt, 
Ich geh’ und rede fie ald Freunde, 
Als Netter an, die und der Himmel zugefendet. 
Vielleicht iſt's unfer Glück, daß fie hier angeländet.” 


58, 
Dieß denkend, geht, mit unfchuldsvoller Ruh' 
Im aoffnen Blick' und mit getroften Schritten, 
Das edle, ſchoͤne Weib auf die Sorfaren zu: 
Allein fie blieben taub bei ihren fanften Bitten. 
Die Sprache, die zu allen Herzen fpricht, 
Ruͤhrt ihre eifernen entmenfchten Seelen nicht. - 
Der Hauptmann winkt; fie wird umringt, ergriffen, 
Und Alles läuft und rennt, die Beute einzufciffen. 


9. 

Auf ihr erbärmliches Gelchrei, 
Das durch die Felfen hallt, fliegt Hüon voller Sqhrenen 
Den Wald herab, zu ihrer Huͤlf' herbei. 
Ganz außer ſich, ſobald ihm, was es ſep, 
Die Baͤume laͤnger nicht verſtecken, 
Ergreift er in der Noth den erſten knot'gen Stecken, 
Der vor ihm liegt, und ſtürzt, wie aus der Wolken Schoß 
Ein Donnerkeil, auf die Barbaren los. 
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60. 
Sein Holdes Weib zu fehn, bie mit bintrünft’gen Armen : 
Sich zwiſchen Näubertaßen fträubt, 
Der Anblick, der zu Tigerwuth ihn treibt, 
Macht bald den Eichenflod in feiner Fauft erwarmen. 
Die Streihe fallen hageldicht 
Auf Koͤpf' und Schultern ein mit ſtürzendem Gewicht. 
Er fcheint Fein Sterblicher; fein Auge ſpritzet Funken, 
Und fieben Mohren find fchon vor ihm hingefunfen. 


61. 

Beſtürzung, Scham und Grimm, von einem einz’gen Mann 
Den fhönen Raub entriffen fich zu fehen, 
Spornt alle Andern an, auf Hüon loszugehen, 
Der fih, folang’ er noch die Arme regen kann, 
Unbändig wehrt; bis, da ihm im Gedränge 
Sein Stod entfällt, die überlegne Menge 
(Wiewohl er raſend fchlägt und ſtoͤßt und um fich beißt) 
Ihn endlich übermannt und ganz zu Boden reißt. 


62. 

Mit einem Schrei gen Himmel finft Amande 
In Ohnmacht, da fie ihn erwürgt zu fehen glaubt. 
Man fchleppt fienach bem Schiff, indeß dad Volt am Strande 
Auf den Gefallnen ftürmt und tobt und Mache fchnaubt. 
Ihm einen fchnellen Tod zu geben, / 
Wär’d auch der blutigſte, daͤucht fie Gelindigkeit: 
Nein, ruft der Hauptmann aus, um befto längre Seit 
Der Tode graufamften zu flerben, foll er leben! 


63. 

Sie fchleppen ihn tief in den Wald hinein, 
Sp weit vom Strand, dag auch fein lautfted Schrein 
Kein Ohr erreichen kann, und binden ihn mit Striden - 
Um Arm und Bein, um Hals und Rüden, 
An einen Baum. Der Unglüdfel’ge blickt 
Zum Himmel auf, verfiummend und erbrüdt 
Don feines Elends Laft; und laut frahlodend fahren 
Mit ihrem fehönen Raub nach Tunis die Barbaren. 





Barianten. 
In der erfien Audgabe rt Bier ver * elle Geſang au. 
©. 5%. 


Wie Alled dad um Siersig Sultaninen 

25 
(G) — — Es fehlen Betrachtung zu verdienen; 

B. a4. 
Er trat hinzu, beſah u. ſ. w. 

©t. 6. V. 6. 
Er Hatte ſchon die nächſte 6öh' erfiiegen 
St. 412,8. 2, 3. 

— — — nad Tangem Ueberlegen 
Der Sache, KHlügerd nichts entyegen 


St. 44. B. 6 
() Ein großed Ventrogris nach Basken Art zu fluchen, 
St. 18. V. 4. 
— — — weil ihm der Zwerg verehrt) 


St. 17. V. 4. 
Er ſetzt ſich vor die Thür’ auf eine Bank von Stein, 


V. 2. 
(a. 5) Um, muͤde wie er iſt und ſchwach m. f. w. 
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Et. sı. V. 5, a. 
— — — daß weder Luft noch Schmerz 
Euch nie u. f. w. 
St. 18, ®. 2. 
(e) — — — und ruft mit ſchweren Lippen 
St. 19, 8. 2. 
(ce) Umfonft. Raus rufend, irren fie 


B. a. 
Durchtriechen jeden Buſch und alle Felſenritzen, 
B. 8. 
(e) — — — ihr eigner Ruf zuruͤcke. 


Er. 82. B. 4. 
Auf einmal ſchreckt Amandens ſtilles Ohr 
B. 2. 
(e) Ein ungewohnter Laut. — — 
St. 57.8. 6. 
(a) Sch rede fie, mit Buverfiht, add Fteunde, 


Behnter Gefang. 


1. 

Schon finft der Tag, und trauernb wirft die Nacht 
(Ach! nicht vertraulih mehr in füßer Herzensfülle 
Bon Liebenden und Freunden zugebracht) 

Mitleidig ihre trübfte Hülle 

Ums öde Eiland her, wo aus der tiefen Stille 
Nun keinen Morgen mehr der Freude Lied erwacht; 
Nur ein Verlaffener von Allem, was er liebet, 
Der Pflichten fchredlichfte durch ſtilles Dulden über. 
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Ihn hört Titania, in ein Gewoͤlk verhüllt, 
Tief aus dem Wald’ herauf in langen Paufen ächzen, 
Sieht den Unglüdlichen in ftummer Angft verlechzen 
Und wendet fih von ihm. Denn, ach! vergebens fchwilit 
‘hr zartes Herz von innigem Erbarmen. 
Ein ſtaͤrkrer Zauber ftöpt mit unaufhaltbarn Armen 
Sie weg von Ihm; und wie fie überm Strand 
Dahin ſchwebt, blinkt vor ihr ein Goldreif aus dem Sand, 


3. 

Amanda hatte ihn, im Ringen mit den Söhnen 
Des Raubes, unvermerkt vom Finger abgeftreift. 
Die Elfenkoͤnigin, indem fie ihn ergreift, 
Erkennt den Talisman, dem alle Geifter fröhnen. 
Bald, ruft fie freudig, iſt das Maß des Schickſals vol! 
Bald werden wieder dich die Sterne mir verföhnen, 
GSeliebter ! Diefer Ring verband und einft; er fol 
Zum zweiten Mal zu meinem Herrn dich kroͤnen! 


4. 

Inzwiſchen hatte man im Schiff, mit großer Muͤh', 
Amanden, bie in Ohnmacht lag, ins Leben 
Zurüd gerufen. Kaum begonnte fie 
Die fhweren Augen troſtlos zu erheben; 
Sp fiel vor ihr der Hauptmann auf die Knie 
Und bat fie, fih dem Gram nicht länger zu ergeben! 
Dein Glück iſt's, fprach er, bloß, wovon ich Werkzeug bin; 
In wenig Tagen bift du unfre Königin. 


5. 

Beforge nichts von ung, wir find nur dich zu fchünen 
Und dir zu dienen da: dich, Schoͤnſte, zu befißen, 
Iſt nur Almanfor werth, der dir an Reizen gleicht. 
Er wird beim erften Blid' in deinen Feffeln liegen; 
And, glaube meinem Wort, du wirft ihn mit Vergnügen 
Zu deinen Fügen fehn. Der Hauptmann fpricht’8 und reicht 
(Um. allen Argwohn, ben fie hegen mag, zu ftillen) 
Ein reiches Tuch ihr dar, ſich ganz darein zu Hüllen. 


6. 

Der ift des Todes, (fährt er fort, 
Mir einem Bid’ und Ton, der alled Bolt am Bord’ 
Erzittern macht) der je des Frevels ſich verwäget 
Und feine Hand an diefen Schleier leget! . 
Betrachtet fie von dieſem Augenblid’ 
His ein Juwel, das ſchon Almanforn angehöret. 
Er ſagt's und zieht, Damit fie ungeftöret 
Der Ruhe pflegen kann, Iniebeugend ſich zurüd. 


7. 

Amanda, ohne auf des Raͤubers Wort zu hören, 
Bewegungslos, betäubt von ihrem Unglück, ſitzt, 
Die Hände vor der Stirn, die Arme aufgeftügt 
Auf ihre Knie, mit ftarren, thränenleeren 
Erlofchnen Augen da. Ihr Jammer ift zu groß, 
Ihn auszufprechen, ihn zu tragen, 
Ihr ſtarkes Herz zu zart. Ach! diefen letzten Stoß 
Erträgt fie nicht! Sie finkt, doch ſinkt fie ohne Klagen. 


8. . 
Ste ſchaut nach Troft ih am und finder keinen; leer 

Und hoffnungslos und Nat, wie ihre Seele, 

Iſt Alles, Alles um fie her; . 

Die ganze Welt verkehrt in eine Moͤrderhoͤhle! 

Sie ſtarrt zum Himmel auf — auch der 

Hat keinen Troft, hat Feinen Engel mehr! 

Am Abgrund der Verzweiflung, wo fie fihwebet, 

Stebt noch ber Tod allein, ber fie im Sinten hebet. 


267 
9. 
Mitleidig reicht er ihr bie abgesehrte Hand, 
Der lebte, trenfte Freund der Leidenden! Sie fteiget 
Hinab mit ihm ins ftile Schattenland, 
Wo aller Schmerz, wo aller Sammer fchweiget; 
Wo keine Kette mehr die freie Seele reibt, 
Die Scenen biefer Welt wie Kinderträume fchwinden, 
Und nichts ans ihr ald unfer Herz und bleibt: 
Da wird fie Alles, was fie liebte, wiederfinden! 


10. 

Wie ein verblutend Lamm, till duldend, Liegt fie da 
Und feufzt dem legten Augenblid’ entgegen: 
As, in der ſtillen Nacht, fih ihr Titania 
Troftbringend naht. Ein unfichtbarer Regen 
Don Schlummerbüften ftärkt der fchönen Dulderin 
Matt fchlagend Her, und fchlaft den aͤußern Sinn 
Unmerklich ein. Da zeigt fih ihr im Traumgefichte 
Die Eifenkönisin in ihrem Nofenlichte. 


41. 
Auf! ſpricht fie; faſſe Muth! Dein Sohn und dein Gemahl, 

Sie athmen noch, find nicht für dich verloren. 
Erfenne mich! Wenn du zum dritten Mal 
Mich wieder fiehft, dann tft, mas Oberon gefchworen, 
Erfuͤllt durch eure Trew. Ihr endet unfre Pein, 
Und wie wir gluͤcklich find, fo werdet ihr es feyn. 

Mir dDiefem Wort zerfließt die Göttin in die Luͤfte., 
Doch wehen, wo fie ftand, noch ihre Mofenbüfte. 
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12. 

Amand’ erwacht, erfennt an ihrem Duft? 
Und Nofenglanz, die nur allmählich fchwanden, 
Die göttergleihe Frau, bie in der Felfengruft, 
Gleich unverhofft, ihr ehmals beigeftanden. 
“ &erührt, befhämt von diefem neuen Schuß’, 
Ergreift ihr Herz mit dankbarlichem Beben 
Dies Pfand von ihres Sohns und ihres Hüons Leben 
Und beut mit ihm num jedem Schiefal Truß. 


13. 

Ach! wüßte fie, was ihr (zu ihrem Glüde) 
Verborgen bleibt, wie troftlos dieſe Nacht 
Ihr unglüdfel’ger Freund, mit fiebenfachem Stride 
An einen Eichenftamm gebunden, zugebracht, 
Wie brach’ ihr Herz! — Und er; vor deſſen Augenblige 
Nichts dunkel ift, der gute Schußgeift weilt? 
Er ſteht, am Quell des Nils, anf einer Felfenfpipe, 
Die, ewig unbewölft, die reinften Lüfte theilt. 


14. 

Den ernfien Bli dem Eiland zugelehrt 
Wo Huͤon ſchmachtet, fteht der Geifterfürft und hört 
Sein Aechzen, dad aus tiefer Ferne 
Zu ihm herüber bebt, — ſchaut nah dem Morgenfterne 
Und Hülle fi feufzend ein. Da nähert, aus der Schanr 
Der Geiſter, die theild einzeln, theils in Mingen, 
Ihn überall begleiten und umſchwingen, 
Sich einer ihm, der fein Vertrauter war. 

/ 


15. 

Erblaffend, ohne Glanz, naht fih der Splphe, blickt 
Ihn fchweigend an, und feine Augen fragen 
Dem Kummer nad, ber feinen König drüdt: 
Denn Ehrfurcht halt ihn ab, die Frage laut zu wagen. 
Schau’ auf, fpricht Oberon. Und mit dem Worte weist 
Sn einer Wolle, die mit ausgefpanntem Flügel 
Vorüber fährt, fi dem’ beftürzten Geiſt 
Des armen Hüons Bild als wie in einem Spiegel. 


16. 

Derfunfen in der tiefften Noth, 
An feines Herzens offnen Wunden 
Verblutend, fteht er da, verlaffen und gebunden 
Im öden Wald’, und ftirbt den langen Martertod. 
In diefem hoffnungslofen Stande 
Schwellt feine Seele noch das zürnende Gefühl: 
„Verdient' ich das? verdiente das Amande? 
Iſt unfer Elend nur den höhern Wefen Spiel? 


17. 

„Wie untheilnehmend bleibt bei meinen furdhtbarn Leiden, 
Wie ruhig Alles um mich her! 
Kein Wefen fühle mit mir; kein Sandkorn rädt am Meer’ 
Aus feinem Platz, Fein Blatt in dieſen Laubgebäuden 
Faͤllt meinetwegen ab. Ein fcharfer Kiefel wär’, 
Um meine Bande durchzufchneiden, 
Seuugfam — ach! im ganzen Raum ber Zeit 
Iſt Feine Hand, die ihm dazu Bewegung leiht! 
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' 18; 

„and doch! wenn meine Noth zu wenden 
Dein Wille wär’, o du, der mich dem Tod fo oft 
‚Entriffen, wenn ich am wenigften gehofft, 
Es wärden alle Zweig' in diefem Wald zu Händen 
Auf deinen Wink!” — Ein heil’ger Schauder bligt 
Durch fein Gebein mit diefem Himmelsfunten; 
Die Stride fallen ab; er ſchwankt, wie nebeltrunten, 
In einen Arm, der ihn unfichtbar unterftügt. 


19. 
Es war der Geift, dem Oberon die Gefchichte 
Des treuen Paars im Bilde fehen ließ, - 
Der diefen Dienft ihm ungefehn erwies. 
Der Sohn des Kichrs erlag dem Häglichen Geft ichte. 
Ach! rief er, inniglich betrübt, 
Und ſank zu feines Meiſters Füßen, 
So ſtrafbar, als er ſey, kannſt du, der ihn geliebt, 
Vor ſeiner Noth dein großes Herz verſchließen? 


20 
Der Erdenſohn iſt für die Zukunft blind, 
Erwiedert Oberon: wir ſelbſt, du weißt es, ſind 
Des Schickſals Diener nur. In heil'gen Finfterniffen, 
Hoch über und, geht fein verborgner Gang: 
Und, willig oder nicht, zieht ein geheimer Zwang 
Uns Alle, dag wir ihm im Dunkeln folgen müſſen. 
Sn diefer Kluft, die mich von Hüon trennt, 
Iſt mir ein Einzigs noch für ihn zu thun versönnt. 


’ 


1 


21. 

Fleug bin und mach’ ihn los und trag’ ihn auf der Stelle, 
So wie er ift, nah Tunis, vor die Schwelle 
Des alten Ibrahim, der, nahe bei der Stadt, 
Die Gärten des Serais im feiner Aufficht hat. 
Dort leg’ ihn auf die Bank von Steinen, 
Hart an bie Hüttenthür’ und eile wieder fort: 
Doch Hüte dich ihm ſichtbar zu erfheinen, 
Und mach' es fchnell und fprich mit ihm fein Wort; 


22. 

Der Sylphe kommt, fo rafch ein Pfeil vom Bogen 
Das Biel erreicht, bei Hüon angeflogen. 
Loͤsſt feine Bande auf, beladet fih mir ihm 
Und trägt ihn, über Meer und Länder, durch die Lüfte 
Bis vor die Thür des alten Ibrahim; 
Da fhüttelt er von feiner ftarfen Hüfte 
Ihn auf die Bank, fo fanft ald wie auf Flaum. 
Dem guten Ritter däucht, was ihm gefchieht, ein Traum. 


23. 

Er fchaut erſtaunt umher und fucht ſich's mahr zu machen! 
Doc Alles, was er fieht, beftätigt feinen Wahn. 
Wo bin ich? fragt er fih und fürdtet zu erwachen. 
Indem beginnt, nicht fern von ihm, ein Hahn 
Zu krähn und bald-der zweite und der Dritte; 
Die Stille flieht, des Himmels goldnes Chor 
Gröffner fi, der Gott des Tages geht hervor, 
Und Alles lebt und regt fih um die Hütte, 
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2a. 
Auf einmal Inarrt die Thür’ und kommt ein langer Mann 
Mit grauem Bart, doch frifch und roth von Wangen, 
Ein Grabfcheit in der Hand, zum Hauf- herausgegangen; 
Und beide fehn zugleich, was keiner glauben kann, 
Herr Hüon feinen treuen Alten 
In einem Sklavenwamms — ber gute Scherasmin 
Den werthen Herren, ben er für todt gehalten, 
In einem Aufzug, der nicht glückweisſagend fhien. “ 
25. 
Iſt's moͤglich? rufen alle beide 
Zu gleicher Zeit — „Mein befter Herr!” — „Mein Freund!” 
„Wie finden wir und hier?” — Und, außer fi vor Freude, 
Umfaßt der alte Mann des Prinzen Knie und weint 
Auf feine Hand. Ihn herzlich zu umfangen, 
Büdt Hüon fih zu ihm herunter, hebt 
Ihn zu fih auf und küßt ihn auf die Wangen: 
Gott Lob, ruft Scherasmin, num weiß ich, dab Ihr lebt! 


26. 

Was für ein guter Wind trug Euch vor dieſe Schwelle? 
Doch zum Erzählen ift der Ort hier nicht gefchiet; 
Kommt, lieber Herr, mit mir in meine Selle, 

Eh Jemand hier beifammen ung erblidt.‘ 

Auf allen Fall feyd Ihr mein Neffe Haffan, (flüftert 
Er ihm ins Ohr) ein junger Handeldmann 

Non Halep, der die Welt zu fehn gelüjtert 

Und Schiffbruch litt und mit dem Leben nur entrann. 
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27. 

Sa, leider! blieb mir nichts, ſeufzt Hüon, als ein Leben, 
Das keine Wohlthat ift! — Das wird fih Alles geben, 
Crwiedert Scherasmin und fchiebt fein Kämmerlein 
Ihm burtig auf und fchließt fih mit ihm ein. 

Da, fpricht er, nehmer Pla; bringt dann auf einem Teller 
Das Befte, was fein Heiner Vorrathskeller 

Vermag, herbei, Dliven, Brod und Wein, _ 

Und fegt fich neben ihn und heißt ihn froͤhlich fepn, _- 


28. 

Mein befier Herr, dag wir, nach allen Streichen, . 
Die ung dad Gluͤck gefpielt, fo unvermuthet bier 
Zu Zunis vor der Hüttenthür 
Des Gärtners Ibrahim und finden, ift ein Zeichen, 
Dog Oberon ganz unvermerft und fill 
Uns Alle wiederum zufammen bringen will. 
Noch fehlt das Beſte; doch, zum Pfande für Amanden, 
Iſt wenigftiend die Amme fchon vorhanden. 


29. 

Was ſagſt du? ruft Herr Huͤon voller Freuden. 
Demfelben Ibrahim, dem ich bedienftet bin, - 
Dient fie ald Sklavin hier, erwiedert Scherasmin. 
Wie wird das gute Weib die Augen an Euch weiden! 
Drauf fängt er ihm Bericht zu geben an, 

Was er in all der Seit gelitten und gethan, 

Und was ihn, unverrichter Sachen, 

Bewogen, von Paris fich wieder wegzumachen. 
Wieland, ſäämmtl. Werke, XX. 18 
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Und wie er ihn zu Rom im Lateran gefucht 
And, feiner dort viel Wochen ohne Frucht 
Ermwartend, unvermerkt fein, Bißchen Geld verzettelt, 
Darauf, mit Muſcheln ausſtaffirt, 
Sid) durch die halbe. Welt als Pilger durchgebettelt, 
Bis ihn fein guter Geift zuletzt hieher geführt, 
Wo Fatme, die er unverhofft gefunden, 
Auf dere Zeit mit ihm zu harren fich verbunden, 

31. 

Zum Glück' ift immer unverſehrt 
(Sept er hinzu) das Käftchen mitgezogen, 
Das Euch der fchöne Zwerg zu Askalon verehrt; 
Denn, wie ich fehe, Horn und Becher find entflogen. 
Derzeiht mir, lieber Herr! ich traf den wunden Ort; 
Es war nicht hüͤbſch an mir, fo frei heraus zu plagen: 
Die Freude, daß ich Euch gefunden, macht mich ſchwatzen; 
Allein Ihr Kennt mein Herz, und weiter num kein Wort! 


32. 

Der edle Fürftenfohn drückt feinem guten Alten 
Die Hand und fpricht: Sch Tenne deine Treu, 
Solft Alles willen, Freund! ich will dir nichts verhalten; 
Allein, vor Allem, ſteh' ig einem Ding mir bei. 
Das Käftchen, dad du mir erhalten, 
Iſt an Juwelen reih. Denkſt du nicht auch, es fey 
Am beften angewandt, mir eilends Pferd und Waffen 
Und ritterlihen Schmuck in Tunis anzufchaffen ? 
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33. 

Es find zwölf Stunden kaum, feit eine Ränberfchser 
Amanden mir entriß, mir, der am oͤden Strande 
Allein mit ihr und unbewaffnet war. 

Sie führen fie vielleicht in diefe Mohrenlande, 
Nah Marok oder Fey, gewiß nah einem Platz, 


. Wo Hoffnung ift, fie theuer zu verkaufen: 


Allein Fein Harem foll mir meinen höchften Schatz 
Entziehen, foht? ich auch die ganze Welt durchlaufen. 


3A. 

Der Alte finnt der Sache fchweigend nach. 
„Die Gegend, wo Ihr End mit Rezia befunden, 
Iſt alfo wohl nur wenig Stunden 
Bon hier entfernt?” — Nicht daß ich wüßte, ſprach 
Der junge FZürft; vielleicht find's tauſend Stunden: - 
Mich terug, unendlih fehnell, ich weiß nicht wer, 
(Doch wohl ein Geift) ans einem Wald’ hierher, 
Wo mich das Nänbervoft an einen Baum gebunden. 


335. 

Das hat, ruft jener aus, Fein andrer Arm gethan, 
Als Oberons. Ich felber, ſpricht der Nitter, 
Ich trau' ihm's zu und nehm’s als ein Verfprechen an, , 
Er werde mehr noch thun. So bitter 
Die Trennung ift, fo ſchreckenvoll dad Bild 
Des holden Weibs in wilden Räuberklauen; 

Dieß neue Wunder, Freund, erfüllt 
Mein nen beliebtes Herz mit Hoffnung und Vertrauen. 
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36. 

Der müßte ja ganz herzlos, ganz von. Stein 
Und ohne Sinn und gänzlich unwerth fepn, 
Daß fih der Himmel feinetwegen 
Bemühe, (hätt? er aud von dem die Hälfte ı nur 
Erfahren, was mir widerfuhr) 
Wer Kleinmuth und Verdacht zu hegen 
Noch fähig wär’! Es geh durch Feuer oder Flut 
Mein dunkler Weg, ich halte Treu’ und Muth. 


37. 

Nur, lieber Scherasmin, wenn’s möglich ift, noch heute 
Verſchaffe mir ein Schwert und einen Gaul. 
3u lang’ enthehr? ich beides! an der Seite 
Der Liebe zwar — doch jebt, in biefer Weite 
Von Rezia, däucht mir, mein Herzblut ftehe faul, 
Als wie ein Sumpf, bis ich die fchöne Beute 
Den Heiden abgejagt, Ihr Leben und mein Glück, 
Bedenk' es, hängt vielleicht an einem Augenblid. 


38. 

Der Alte ſchwoͤrt ihm zu, es fol an ihm nicht liegen, 
Des Prinzen Ungeduld noch heute zu vergnügen. 
Doch unverhofft halt feines Eiferd Lauf | 
Am erften Adend fchon ein leidiger Zufall auf. 
Denn Hüon fühlte von fo viel Erfchütterungen, 
Die Schlag auf Schlag gefolgt, anf einmal fih bezwungen 
Und brachte, matt und glühend, ohne Ruh, 
Die ganze Nacht in Fiebertraumen zu, 


777 


39. 

Die Bilder, die ihm ftetd im Sinne lagen, 
Beleben fih; er glaubt, mit einem Schwarm 
Bon Feinden fi ergreimmt herum zu fchlagen: 
Dann finkt er Fraftlos Hin und drücdt im Ealten Arm. 
Die Leiche feines Sohns; bald kämpft er. mit den Stuten, . 
Hält die verfintende Geliebte nur am Saum 
Des Kleided noch; bald, felbit an einen Baum 
Gebunden, fieht er fie in Räuberarmen bluten. 


40, 

Erfhöpft von Grimm und Angft frürzt er aufs Lager hin 
Mit flarrem Blick. Dem treuen Scherasmin 
Kommt feine Wiffenfhaft in diefer Noth zu Statten. - 
Denn dazumal war's eined Knappen Amt, u 
Die Heilfunft mit der Kunjt der Nitterfchaft zu.gatten. . « 
Ihm war fie fchon vom Vater angeftammt, | BArE 
Und viel Geheimes ward auf feinen langen Reifen .. 
Ihm mitgetheilt von Nittern und von Weiſen. nn 


al. 

Er eilt, fobald der fhöne Morgenftern 
Am Himmel bleiht, Cindeß bei dem geliebten. Herrn 
Als Wärterin fih Fatme emjig zeiget) 
Den Öärten zu, worin noch Alles ruht und fchweiget; 
Sucht Kräuter auf, von deren Wunderkraft 
Ein Eremit auf Horeb ihn belehret, 
Und drückt fie aus und miicher einen Saft, 
Der binnen kurzer Friſt dem ftarkjien Fieber wehret. 
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42, 

Ein fanfter Schlaf beginnt {hen in der zweiten Nacht 
Auf Huͤons Stirne fih zu ſenken. 
Mit liebevoller Treu gepfleget und bewacht 
Und reichlich angefrischt mir Eüblenden Getranken, 
Fuͤhlt er am vierten Tag fo gut fich hergeftellt, 
um fih, fobald der. Mond die laue Nacht erhellt, 
Sn einem Gaͤrtnerwainms, womit man ihn verſehen, 
Mit Scherasmin im Garten zu ergehen. 


43, 

Ste Hatten in den Rofenbüfchen, 
Nah’ an der Hütte, noch nicht manchen Gang gethan, 
Sp kommt die Amme (die, was Neues aufzufifchen, 
Sich oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 
Die kraͤft'ger ift, als irgend ein Laudan, 
Des Kranken Blut und Nerven zu erfrifhen: 
Es ſey, verfihert fie, beinahe zweifelöfrei, 
Daß Rezia nicht fern von thmen fey. 


AA, 

Wo tft fie? wo? ruft Hüon mit Entzüden 
Und Ungeduld, anffahrend — Hurtig! ſprich! 
Wo fahft du fie? — Gefehn? erwiebert Fatme, ih? 
Das ſagt' ih nicht; allein ich laſſe mich zerftäden, 
Wenn’s nicht Amanda tft, die diefen Abend hier 
Gelandet. Höret nur, was die Minute mir 
Die Jüdin Salome, die eben 
Vom jnnern Harem kam, für ganz gewiß gegeben. 
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45. 

Kurz, ſprach fie, vor der Abendzeit 
Ließ auf dem hohen Meer fich eine Barke ſehen; 
Sie flog daher mit Vogelsſchnelligkeit, 
Die Segel fchien ein frifher Wind zu blähen. 
Auf einmal ſtuͤrzt aus woltenlofen Höhen 
Zickzack ein feur’ger Strahl herab, 
Und mit dem erften Stoß, den ihm ein Sturmwind gab, 
Sieht man das ganze Schiff in voller Flamme ftehen. 


46. 

An Löfchen denkt kein Menſch in folder Noth. 
Das Feuer tobt. Vom fürcterlichiten- Tod’ 
Umfehlungen, fpringt aus feinem Flammenrachen, 
Wer fpringen kann, und wirft fih in den Nachen. 
Der Wind macht bald fie von dem Schiffe log, 
Treibt fie dem Ufer zn; doch eine Viertelſtunde 
Dom Strand’ ergreift den Kahn ein neuer Wirbelftoß 
Und ftürzt ihn um, und Alles geht zu Grunde. 


47. 

Die Leute fchrein umfonft zu ihrem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeftrengten Stärke 
Der Tobdesangft, umſonſt fih aus der Flut herauf: 
Nur eine einz’ge Frau, die fih zum Augenmerke 
Der Himmel nahm, entrinnet der Gefahr, 
Wird auf den Wellen, wie auf einem Wagen, 
Ganz unverfehrt und unbenetzt fogar 
Dem nahen Ufer zugetragen. 
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48. 
Von ungefähr ſtand mit Almanſaris 

Der Sultan juſt auf einer der Terraſſen 
Des Schloſſes, die hinaus ins Meer ſie ſehen ließ, 
Erwartungsvoll den Ausgang abzupaſſen. 
Ein ſanfter Zephyr ſchien die Frau herbei zu wehn. 
Doch, um ſich nicht zu viel auf Wunder zu verlaſſen, 
Winkt jetzt Almanſaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an den Hals ins Meer, der Schönen beizuſtehn. 


49, 

Man fagt, der Sultan felbft fey an den Strand gefommen 
Und habe fie, von einem Sdfchoglan, . 
Der aus dem firudelnden Schaum bis zur Terra hinan 
Sie auf dem Rüden trug, felbit in Empfang genommen. 
Man konnte zwar nicht hören, was er ſprach; 
Doch ſchien er ihr viel Höfliches zu fagen 
Und, weil’3 an Zeit und Freiheit ihm gebrach, 
Sein Herz ihr, wenigftens durch Blicke, anzutragen. 


| 50. 
Wie dem auch fey, dieß ift gewiß, 
(Fährt Fatme fort) dag fih Almanfaris 
Der fhönen Schwimmerin gar freundlich und gewogen 
Bewieſen hat und ihr viel Schönes vorgelogen, 
Wiewohl der Fremden ſeltner Reiz 
Ihr gleich beim erſten Blick' Almanford Herz entzogen; 
Und daß fie ein Gemach bereite 
Im Sommerhaud der Königin bezogen. 


* 
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51. ı 
Angft, Freude, Lieb’ und Schmerz malt, während Fatme 
ſpricht, 
Sich wechſelsweiſ' in Hüons Angeſicht. 
Daß es Amanda ſey, ſcheint ihm, je mehr er denket, 
Je minder zweifelhaft. Es zeigt ſich ſonnenklar, 
Daß Oberon, wiewohl noch unſichtbar, 
Die Zügel feines Schickſals wieder lenket. 
Mohlan denn, Freunde, rathet num, 
Was meiner ihr? was ift nunmehr zu thun? 
52. 

Dem Sultan mit Gewalt Amanden zu entreißen, 
Das würde Roland ſelbſt nicht wagen gut zu heißen, 
Erwiedert Scherasmin; wiewohl es rathfam if, 
Uns insgeheim auf Alles, was gefchehen 
Und nicht gefchehen kann, mit Waffen zu verfehen. 
Doch vor der Hand verſuchen wir's mit Lift! 
Wie, wenn Ihr, da Ihr Euch doch nicht des Grabens fehämet, 
Bei Ibrahim ald Gärtner Dienfte naͤhmet? 

93. 

Gefeßt, er macht auch anfangs Schwierigkeit, 
Er fieht Euch fchärfer an und fchüttelt 
Sein weißes Haupt; mir ift dafür nicht leid: 
Ein fhöner Diamant hat Manches Ihon vermittelt. 
Laßt diefe Sorge mir, Here Ritter! Zwifchen heut? 
Und morgen Tehn wir Euch, troß aller Schwierigkeit, 
Zu einem Gärtnerfchurz vetitelt; 
Das MWeitre überlapt dem Himmel und der Zeit. 


54. | 
Der Vorſchlag daucht dem Ritter wohl erfonnen 

Und wird nun ungeläumt und kluͤglich ausgeführt. 
Der alte Ibrahim iſt bald fo gut gewonnen, 
Daß er den Paladin zum Neffen aboptirr, 
Zu feinem Schweiterfohn, der von Damask gefommen 
Und in der Blumenzucht befonders viel gethan; 
Kurz, Hüon wird zum Gärtner angenommen 

Und tritt fein neues Amt mit vielem Anftand’ an. 


Barianten. 


In der erſten Ausgabe fängt hier der aroölfte Gefang an. 
Stange 41. DB. 4. 
Mitleidig wirft fie ihre trübſte Hülle 
St. 2. V. 4-8. 
Und weint und fliegt. Denn, ach! vergebens fchwillt 
Ihr Herz von Mitgefühl! Ein eiſernes Geſchicke 
Stößt jie, fobald fie fih ihm nühern will, zurüde, 
Sie flieht, und wie fie nach dem einft geliebten Strand: 
Noch einmal umfhaut, blinkt ein Goldring aud dem Sand, 
, St 5. V. & 
(e) Zum zweiten Male dich zu meinem Herren Erönen 
. St. 4. V. 4. 
(e) Die ſchweren Augen zu erheben; 
St. 7. V. 7. 
(a. b) Ihr ſiarkes Herz zu ſchwach. Nur dieſen letzten Stoß 
St. 10. V. 3. 
Als, in der Stille der Nacht, u. f. vw. I 
St. 11. V. 7, 8. 
Mir diefem Wort entfchwebt die Söttin ihrem Blide, 
Doc bleibt noch, wo fie fand, Ihr Mofenduft zurlide. 
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St. 1.8. 5. 
Eein leifed Aechzen u. f. w. 
St. 15. B. 4. 
(a) Denn Ehrfurcht hemmet Inn, die Frage u. f. m 
St. 16. V. 6 
Hebt feine Seele noch u. f. w. 
St. 19. V. 2. 
Der beiten Liebenden im Bilde ſehen lieg, 


St. 26. V. 8, 

(a) — — und mit den Leben faum entrann, 
St. 50. V. A. 

Und wie er drauf, mit Muſcheln ausſtaffirt, 
St. 353. V. 4. 
(.) Sie führen fie vielleicht in dieſe Rande, 
St. 45. V. 2% 

Zieß auf der Höh ſich eine Varke ſehen; 

Er. 49. V. 3, 


(e) Der aus der Brandung ſie bis zur —*— hinan 

Auf ſeinem Rücken trug, u. ſ. w. 
St. 50. V. 1. 

(a) Wie dem auch ſeyn mag, dieß iſt ganz gewiß 
er. 51. B. 7. 

(2) Wohlan dann, Freunde, fpricht er, rathet nun, 
Et. 55. V. 7. 

(a) Zum nettſten Gaͤrtuerſchurz betitelt; 





Eilfter Gefang. 


1. 

Die Hoffnung, die ihr ſchimmerndes Gefieder 
Um Hüon wieder fchwingt, fie, die er einzig liebt, 
Bald wieder fein zu fehn, die goldne Hoffnung gibt 
Ihm bald den ganzen Glanz der fchönften Jugend wieder. 
Schon der Gedanke bloß, dag fie fo nah’ ihm ift, 
Daß diefes Lüftchen, das ihn Fühler, 
Vielleicht Amandens Wange kaum gefüßt, 
Vielleicht um ihre Lippen kaum gefpieler; 


2. 

Daß diefe Blumen, bie er bricht 
Und malerifh in Kranz’ und Straͤuße fliht, 
Um in den Harem fie, wie üblich ift, zu ſchicken, 
Vielleicht Amandens Locken fhmüden, 
Ihr fchönes Leben vielleicht an ihrer lieblichen Bruſ 
Verduften, — der Gedank' erfüllt ihn mit Entzücken; 
Das ſchoͤne Roth der Sehnſucht und der Luſt 
Färbt wieder feine Wang’ und ſtrahlt aus feinen Blicken. 
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3. 

Die heiße Tageszeit vertritt dad Amt der Nacht 
In diefem Land’ und wird verfehlummert und verträumet; 
Allein, fobald der Abendwind erwacht, 
rast Hüsn, den bie Liebe munter macht, 
Schon alle Schatten an, wo feine Holde ſaͤumet? 
Er weiß, die Nacht wird hier mit Wachen zugebracht; 
Doch darf fih in den Gärten und Terraffen 
Nach Sonnenuntergang nichte Maͤnnlichs ſehen laſſen. 


4. 

Die Damen pflegen dann, beim ſanften Mondesglanz 
Bald paarweis, bald in kleinen Rotten, 
Die blühenden Alleen zu durchtrotten; 
Und ziert die Fuͤrſtin ſelbſt den ſchoͤnen Nymphenkranz, 
Dann kürzt Geſang und Saitenfpiel und Tanz 
Die träge Nacht; drauf folgt in flilen Grotten 
Ein Bad, zu dem Almanfor felbft (fo fcharf 
Gilt Hier des Wohlſtands Pflicht) fih niemals nähern darf. 


5. 

Amanden (die, wie unſer Ritter glaubte, 
Am Harem war) zu fehn, blieb Feine Möglichkeit, 
Wofern' er nicht ih um die Dammrungszeit 
Sm Sarten länger fäumt, ald das Geſetz erlaubte. 
Er hatte dreimal ſchon die unruhvolifte Nacht 
Sn einem Buſch', an dem vorbeizugehen, 
Wer aus dem Harem kam, genöthigt war, durchwacht, 
Gelauſcht, gegudt und, ach! Amanden nicht gefehen! 


6. 

Fußfaͤllig angeleht von Fatme, Ibrahim 
Und Scherasmin, ihr und fein eignes Lehen 
Sp offenbar nicht in Gefahr zu geben, 
Wollt’ er, wiewohl der Sonnenwagen ihm 
Zu fchnell hinab gerollt, am vierten Abend’ (eben 
Zur hoͤchſten Zeit) ich noch hinweg begeben, 
Als plöglich, wie er ſich um eine Hede breit, 
Almanfaris gang nahe vor ihm ſteht. 

. / 


T. 

Sie kam, gelehnt an ihrer Nymphen eine, 
Um, lechzend von des Tages ſtrengem Brand’, 
Im frifhen Duft der Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn. Ein leichtes Nachtgewand, 

So zart, ald hätten Spinnen es gewebet, 
Umfchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 


Schließt's um den Bufen zu, der durch die dͤnne Wand 


Mit fchöner Ungeduld fih durchzubrechen ſtrebet. 


8. 

Nie wird die Bildnerin Natur 
Ein göttliher Modell zu einer Venus bauen, 
Als diefen Leib. Sein reizender Contour 
Floß wellenhaft, dem feinften Auge nur 
Bemerklich, zwifchen bem Genauen 
Und Ueberflüffigen fo weich, fo lieblich Hin; 
Schwer war’s dem Fältften Joſephsſinn, 
Sie ohne Lüfternheit und Sehnfucht anzufchauen! 


g, 

Es war in jedem Theil, was je die Phantalie 
Der Allamenen und Lpfippen 
Sich ald das Schönfte dacht’ und ihren Bildern lich; 
Es war Helenend Bruft und Atalantend Knie 
Und Leda's Arm und Erigonens Lippen. 
Doch bis zum jenem Reiz' erhob die Kunft fih nie, 
Der ſtets, fobald dazu die Luft in ihr erwachte, 
Sie zur Beflegerin von allen Herzen machte. 


- 10. 
Der Geift der Wolluft ſchien alddann 
Mit ihrem Athem fih den Lüften mitzutheilen, 
Die um fie fäufelten. Von Amors fhärfften Pfeilen 
Sind ihre Augen voll, und wehe dann dem Mann, . 
Der mit ihr kämpfen will! Denn, koͤnnt' er auch entgehen 
Dem feurig ſchmachtenden Blick, der ihn fo lieblich kirrt, 
Wie wird er diefem Mund voll Lodungen, wie wird 
Er feinem Lächeln widerftehen? 


11. 

Wie dem Sirenenton der zauberifhen Stimme, 
Der des Gefuͤhls geheimfte Saiten regt? 
Der in der Seele Schoß bie füße Taufchung trägt, 
Als ob fie Ihon in Wolluftfeufzern ſchwimme? 
Und wenn nun, eh vielleicht die Weisheit ſich's verfah, 
Verräthrifch jeder Sinn, zu ihrem Sieg vereinigt, 
Den legten Augenblik der Trunkenheit befchlennigt: 
D, jagt, wer wäre dann nicht feinem Falle nah? 
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12: 

Doch, ruhig! Fern’ iſt noch und ungewiß vielleicht 
Der Schiffbruch, der und jest faft unvermeidlich daͤucht. 
Zu fliehen — fonft auf alle Falle 
Das Klügfte — sing in diefem Augenblid 
Nicht an — fie mar zu nah — wiewohl an Hüons Stelle 
Gin wahrer Gärtner doch geflohen wär. Zum Gluͤck' 
Hilft, falls fie fragt, ein Korb mit Blumen und mit Früchten, 
Den er im Arme trägt, ihm eine Antwort Dichten. 


13. 

Natürlich ſtutzt die fchöne Königin, 
In ihrem Wege hier auf einen Mann zu treffen. 
Was machſt du bier? fragt fie den Paladin 
Mit einem Blick, der jedem andern Neffen 
Des alten Bärtners tödtlich war. 
Doch Hüon, unterm Schirm gefenkter Augenlieder, 
Laͤßt auf die Kniee fih-mit edler Ehrfurcht nieder 
Und ftellt den Blumenkorb ihr als ein Opfer dar. 


14. 
Er hatte (fpricht er) bloß, es ihr zu überreichen, 
Die Zeit verfäumt, die Allen feines gleichen 
Die Gärten fließt. Hat er zu viel gethan, 
So mag fein Kopf den rafhen Eifer büßen. 
Allein die Göttin fcheint in einen mildern Plan 
Bertieft, indeß zu ihren Füßen 
Der fhöne Frevler liegt. Sie fieht ihn gütig an 
Und fheint mie Mühe fih zum Fortgehn zu entfchließen. 


7 
15. 


Den fhönften Füngling, den fie jemals ſah — und ſchoͤn, 


Wie Helden find, mit Kraft und Würde — fremde 

Der Farbe nah — in einem Gärtnerhemde — 

Dieß fchien ihr nicht natürlich zuzugehn. 

Gern? hätte fie mit ihm ſich näher eingelaffen, 

Hielt nicht der jtrenge Zwang des Wohlſtands fie zurück. 
Sie winkt ihm endlich weg; doch fcheint ein Seitenblid, 
Der ihn begleitet,. viel, fehr viel in fich zu faſſen. 


/ . 16. 
Sie ſchreitet langfam fort, ſtillſchweigend, dreht fogar 
Den fchönen Hals, ihm hinten nachzufehen, 
Und zürnt, daß er dem Wink fo fchnell gehorfam war. 
War er, den Blick, der ihn erklärte, zu verſtehen. 
Zu blöde? Fehlt's vielleicht der reizenden Geftalf 
An Seele? Trügt das ungeduld’ge Feuer 
In feinem Auge? Macht Gefahr ihn Kalt? 
Wie, oder ſucht er hier ein. andres Abenteuer ? 


17. 
Tin andres? — Diefer Zweifel hüllt 
Ihr plögli auf, was fie fich felber zu geſtehen 
Erröthet. Unruhvoll, verfolgt von Hüons Bild, 
Arrt fie die ganze Nacht durch Lauben und Alleen, 
Horcht jedem Lüftchen, das fich regr, 


“ Entgegen, jedem Blatt, das an ein andres fchlägt; 


Stil! fpricht fie zur Vertrauten, laſſ' uns laufen! 
Mir däucht, ich hörte was durch jene Hecke rauſchen. 
Wieland, ſämmtl. Werke. XX. 19 
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18. 
Es iſt vielleicht der fchöne Gärmer, fpricht 
Die ſchlaue Sof: er ift, wofern mich Alles nicht 
An ihm betrügt, der Mann, fein Leben dran zu feßen, 
Um hier, im Hinterhalt, an einen Bufch gedrüdt, 
Mit einem Anblie fich noch einmal zu ergehen, 
Der ihn ind Paradies verzädt. 
Wie, wenn wir ihn ganz leife überrafchten 
Und auf der frifhen Chat den fchönen Frevler hafchten. 


19. 
Schweig, Närrin, fpricht die Haremskoͤnigin; 
Du fafelft, glaub’ ih, gar im Traume? 
Und gleichwohl richtet fie geraden Wegs zum Baume, 
Woher dad Raufchen kam, die leichten Schritte hin. 
Es war ein Eidechs nur gewefen, 
Der durchs Gefträuch gefhlüpft. — Ein Seufzer, halb erftidt, 
Halb in den Strauß, den fie zum Munde hielt, gedrüdt, 
Bekräftigt, was Nadin’ in ihrem Blick gelefen. 
20. 

Unmuthig kehrt fie um und mit fich felbft in Swift, 
Beißt fi) die Lippen, feufzt, ſpricht etwas und vergißt 
Beim dritten Wort fchon, was fie fagen wollte, 

Zürnt, daß Nadine nicht die rechte Antwort gibt 

Und nicht erräth, was fie errathen follte; 

Die Ihöne Dame ift, mit einem Wort — verliebt! 

Sogar ihr Blumenftrauß erfährt?s — wird, ohn' ihr Willen, 
Zerknickt und, Blatt für Blatt, verzettelt und zerriffen. 
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21. 
Drei Tage hatte nun das Uebel ſchon gewährt 
Und war, durch Zwang und Wibderftand genaͤhrt, 
Mit jeder Naht, mit jedem Morgen fehlimmer 
Geworden. Denn, fobald ber Abendſchimmer 
Die bunten Fenfter malt, verläßt fie ihre Zimmer 
Und ftreiht, nah Nymphen=Art, mit halb entbundnem Haar, 
Durch alle Gartengäng’ und Felder, wo nur immer 
Den Neffen Ibrahims zu finden möglih wer. 
2 
Allein vergebens lauſcht' ihr Blick, vergebens pochte ” 
Ihr Buſen Ungebuld: der fhöne Gärtner ließ 
Sich nicht mehr fehn, was auch bie Urſach' heißen macie. 
Unglüdlihe Almanfaris! 
Dein Stolz erliegt. Wozu dich felbft noch Länger quälen. 
(Denkt fie) und, was dich nagt, Nadinen, die gewiß 
Es lange merkt, aus Eigenfinn verhehlen? 
Verheimlichung heilt feinen Schlangenbiß, 


23. 

Sie wähnt, fie fuche Troſt an einer Freundin Buſemn 
Doch, was fie nöthig hat, ift eine Schmeidlerin. 
In diefer Hofkunſt war Nadine Meifterin. 
Der Saft von allen Pompelmufen 
Sn Africa erfrifchte nicht fo gut 
Der wolluftathmenden Sultanin gährend Blut, 
Als diejer Freundin Math und zärtliched Bemühen, 
Den Mann, den fie begehrt, bald in ihr Netz zu ziehen. 


24. 
Um Mitternacht und bei. verſchloſſnen Thüren 
Ihn in den Theil des Harems eimzuführen, 
Worin Almanfarid ‚ganz unnumſchraͤnkt befahl, 
Schien nicht fo fihwierig, feit der Sultan, ihr Semahl⸗ 
Der Leidenſchaft zur ſchoͤnen Zoradinen 
(Wie ſich die junge Fremde hieß, 
Die durch ein Wunder jüngft an dieſem Strand⸗ erſchienen) 
Ganz oͤffentlich und frei ſich überließ. 
B. 
Die Amme hatte ſich im Sechließen nicht betrogen; 
Es war Amande ſelbſt, die aus der Räuber Mucht 
Titania durch einen Blig, gezogen 
Und unverlest an diefen Strand gebracht. - 
Ihr wißt, was fih. begab, ala. fie and Laub gefommen: 
Wie ihr Mmanfsr. ſtracks fein flüchtig, Herz geweiht, 
‚ Und wie mit neidifger verftellter: Zartlichteit 
Almanferis fie. aufgennmmen. 


Der Sultan war vielleicht der allerſchoͤnſte Mann, 
‚Auf den die Sonne je gefchienen, 
Und wußte deſſen fich fo fiegreich zu bedienen, 
Daß ihm noch nie ein weiblich Herz. entrann. 
Zum erften Mal bei diefer Zoradinen 
Verlor er feinen Ruhm. Kür ſie iſt nur ein Mann 
Auf Erden; fie bat feine Augen, feinem . 
Gebanten, keinen Sinn, ale nur fin. biefen Einen. 


[ 


27. 
Die Würde ohne Stolz, bie eble: Sigerheit, 
Die anftandvolle, unverftelite 


’ 


‚Sleichgültigfeit und ungezwungne Kalte, 


Womit fie ihn, der hier befehlen kann, fo weit 
Bon fih zu halten weiß, daß er, mie fehr er brenmet, — 
Ihr kaum durch einen ſtummen Blick 
Zu klagen wagt — dieß Alles ſieht und nennet 
Almanſaris der Buhlkunſt Meifteriil. 


28, 

Gewohnt, des Sultans Herz nach ihrer Lüſt zu drehen, 
Zu herrſchen über ihn, im Harem unbefchränft | 
Zu herrſchen, könnte fie den Scepter ungefränft 
Bon diefer Fremden aus der Haund fich fpielen ſehen? 
Zwar leiht fie ihrem Ham ein lächelndes Sefiht 
Und thut, ale zweifle fie an Zorabirien nit; 
Doc überall ift’d in des Harems Mauern 
Werborgner Augen voll, bie all ihr Thun belauern. 


29. 

Allein, feitbem des fchinen Gärtners Reiz 
Mit Amors fhärfitem Pfeil ihr ſtolzes Herz durchdrungen, 
Hat Luſtbegier die Eiferſucht verſchlungen. 

Ihr Ehrgeiz weicht nun einem füßern Geiz, 

Dem Geiz nach feinem .Kuf. Ihn wieder zu beiiegen, “ 
Iſt num ihr einz’ger Stolz. Mag doc die ganze Welt 

Zu Soradinend Füßen liegen, | 
Wenn fie nur, den fie liebt, in ihren Armen hätt! 


. 30. 
Sie felbft befördert num den Anſchlag — Zoradinen, 
Entfernt von ihr, in einem andern Theil 
Des Harems, den Almanfor Ihon in Eil 
&ür fie bereiten ließ, anftänd’ger zu bedienen: 
Der Fremden wahrer Stand, wiewohl fie ihn noch nicht 
Geftanden, mache dieß zu einer Art von Pflicht; 
Beim erfien Anblick könn’ es feinem Aug’ entgehen, 
Sie fep gewohnt, nichts über fich zu fehen. 
3. 
Indem Almanfaris, mit Itf’ger Höflichkeit, 
Auf diefe Weife fih in ihren eignen Zimmern 
Bon einer Zeugin, die ihr läftig ift, befreit, 
Laͤßt, ohne fih um fie, und wie fie fi die Seit 
Vertreiben kann und will, im mindeften zu kümmern, 
Almanſor, der nun ganz fich feiner Liebe weiht, 
Ihr freien Raum, Entwürfe auszubrüten, ? 
Wozu im Harem ihr fich hundert Hände bieten. 


32. 

Unmäßig grämt indeß der ſchoͤne Gärtner fich, 
Daß ihm — der fchon feit mehr als fieben Tagen 
Die Mauern, wo Amanda traurt, umfchlich, 
(Denn, daß fie traurt, das kann fein eignes Herz ihm fagen) 
Das Holde Weib auch dur ein Gitter nur 
Zu fehn, nur ihres leichten Fußes Spur, 
(Cr würd’ ihn, o gewiß! aus taufenden erkennen!) 
Die unmitleidigen Geftirne noch mißgönnen. 


| 33. 

Er wirft fih unmuthsoll bei feinen Freunden hin: 
„Könnt ihr, wenn ihr mich liebt, denn keinen Weg erfinnen, 
Nur einen einz’gen Mund im Harem zu gewinnnen, 

Der meinen Namen nur, und daß ich nah’ ihr bin, 

Ins Ohr ide fluüͤſtre?“ — Still! da kommt mir was zu Sinn, 
Ruft Fatme aus: Ihr follt ihr einen Mahneh ſchicken! 
Geht nur, die Blumen, die uns nöthig find, zu pflüden; 
Sn diefer Sprache bin ich eine Meifterin. 


34. 

Und Haffan eilt, wie Fatme ihm befohlen, 
Ein Moyrtenreis und Lilien und Jasmin 
Und Roſen und Jonquillen herzuholen. 
Drauf heißt fie ihn ein Haar aus feinen Loden ziehn, 
Nimmt dünnen goldnen Draht und windet 
Und dreht das Haar mit ihm zufammen, bindet 
Den Strauß damit und drein ein Xorbeerblatt, 
Worauf er A und H verfchräntt gekritzelt hat. 


35. 

Nun, fpricht fie, wenn ich’3 noch mit Zimmetwaſſer netze, 
So iſt's der fhönfte Brief, den je ein Herzensdieb 
Don’ Eurer Art an feine Liebſte fchrieb. 
Wollt Ihr, daß ich's gefhwind Euch überfehe ? 
Verliere Feine Zeit, ruft Hüon, taufend Dank! 
Du kannſt nicht bald genug mir eine Antwort bringen; 
Die Liebe fhüge dich und la es dir gelingen ! 
Geh, wir erwarten dich auf diefer Raſenbank. 
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36. 

Die gute Fatme ging. Allein, weil ihr kein Zimmer 
Im innern Theil des Harems offen ſtand, 
So lief der Strauß durch manche Sklavenhand 
Und ward zuletzt (wie ſich der Zufall immer 
In Alles ungebeten miſcht) 
Durch einen Irrthum von Nadinen aufgefiſcht 
Und ihrer Koͤnigin, nachdem ſie erſt durch Fragen 
Das Wie und Wann erforſcht, frohlockend zugetragen. 


37. 
Weil Fatme dieſen Brief gebracht, 

Die Sklavin Ibrahims, ſo konnte der Verdacht 
Auf keinen Andern als den ſchoͤnen Haſſan fallen; 
Und daß er aus des Harems Schoͤnen allen 
Der Schoͤnſten gelten muß, ſcheint eben ſo gewiß; 
Zumal nach dem, was jüngft ſich zugetragen. 
Mas könnte denn das A und H fonft fagen, 
Als — Haſſan und Almanfaris? 


38. 
Und haͤtte ſie, wiewohl es nicht zu glauben, 
Auch eine Nebenbuhlerin; 
Nur deſto mehr Triumph fuͤr ihren ſtolzen Sinn, 
- Der Feindin mit Gewalt die Beute wegzurauben! 
Die Eiferfucht, die dieg auf ein Mal rege macht, 
Vereinigt fih mit andern fanftern Trieben, 
Nicht länger als bis auf die nächfte Nacht 
Den fhönen Sieg, nach dem fie dürfter, zu verfchieben. 
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39. 

Indeſſen kommt, entzuͤckt von ihred Auftrags Ode 
Und ohne Argwohn, hintergangen 
Zu feyn, faft athemlos, mit glühend rothen Wangen 
Bor Freud’ und Haftigkeit, die Amme nun zurüd. 
Ihr Blick if ſchon von fern’ als wie ein Sonnenblid 
Aus Wollen, die fih juft zu theilen angefangen. 
Herr Ritter, (raunt fie ihm ind Ohr) was gebt Ihr mir, 
So Öffnet Heute noch fih Euch die Himmelsthär? 


40. 

Mit einem Wort’, Ihr follt Amanden fehen! 
Noch heut, um Mitternacht, wird Euch die Feine Thür’ 
And Mprtenwäldchen offen ftehen; ' 
Der Sklavin, die Euch dort erwartet, folget Ihr 
Getroſt, wohin fie geht, und fürchtet Keine Schlingen; 
Sie wird Euch unverfehrt an Ort und Stelle bringen, — 
Das gute Weib, dem nichts von Arglift ſchwant, 
Verlaͤßt fih auf den Weg, den fie ihm felbit sebahnt. 


41. 

„Wie hoch, o Fatme! bin ich dir verbunden! 

Ruft Hüon aus — ich foll fie wiederfehn! - 
toh diefe Nacht! Und wär’, durch taufend Wunden 

Unmittelbar von ihr in meinen Tod zu gehn, 
Kaum würde weniger die Nachricht mich erfreuen!“ 
Mein befter Herr, ich habe guten Muth; 
Die Sterne find und hold, Ihr werdet fie befreien, 
(Spricht Scherasmin) nnd Alles wird noch gut! 


42, 

Gebt mir drei Tage nur, um heimlich eine Pinte 
Zu miethen, die nicht fern’ in einer fihern Bucht 
Vor Anker liegen fol, bereit, beim erften Winte, 
Sobald der Augenblid zur Flucht 
Uns günftig wird, frifh in die See zu ſtechen. 
Noch laͤßt's das Käftchen ung an Mitteln nicht gebrechen; 
Nur Gold genug, fo ift die Welt zu Kauf; 
Ein goldner Schlüffel, Herr, ſchließt alle Schlöffer auf! 


43, 

Indeß daß unfer Held die Zeit von feinem Glüde 
Mit Ungeduld an feinem Pulfe zählt 
Und, weil fein Puls mit jedem Augenblide 
Behender fchlägt, fich immer überzählt, 
Seufzt, picht geduldiger, Die reizende Sultane, 
Gerüftet ſchon zum Sieg, die Mitternacht ‚herbei. 
Sefällig bot der Zufall ihrem Plane 
Die Hand und machte fie von allen Seiten frei. 


44, 

Ein großes Feſt, der fhönen Zoradinen 
Zu Ehren im Palaſt vom Sultan angeftellt, 
Wobei die Odalisken al?’ erfchienen, 
Gab ihr in ihrem Theil des Harems offnes Feld. 
Daß ſich Almanfaris für überfüffig Halt 
Bei diefer Luftbarkeit, ſchien Keinem ungebührlic: 
Im Segentheil, man fand dad Kopfweb fehr natürlich, 
Das, wie gebeten, fie auf einmal überfällt. 
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45. 

Die Stuͤnde ruft. Der ſchoͤne Gaͤrtner nahet 
Sich leiſe durchs Gebuͤſch der Heinen Gartenthür. 
Wie klopft fein Herz! Ihm fehlt der Athem ſchier, 
Da eine weihe Hand im Dunkeln ihn empfahet 
Und fanft ihn nach ſich zieht. Stillfchweigend folgt er ihr, 
Mit leifem Tritt, bald auf bald ab, durch enge, 
Sich oft durchkreuzende lichtarme Bogengänge, 
Und nun entſchluͤpft fie ihm vor einer neuen Thür. 


46. 

Wo find wir? flüftert er und tappt mit beiden Händen. 
Auf ein Mal öffnet fih die Thür. Ein matter Schein 
(Wie wenn fih, zwifhen Mprtenwänden, . 
Mit Epheu überwölbt, in einem Frühlingshain 
Der Tag verliert) entdeckt ihm eine Reihe Zimmer 
Die ohne Ende ſcheint; und, wie er vorwärts geht, 

Wird unvermerft das matte Licht zu Schimmer, 
Der Schimmer fcehnell zum hoͤchſten Glanz’ erhöht. 


47. 
Er ſteht betroffen und geblendet 
Von einer Pracht, die Alles, was er je 
Gefehn, beſchaͤmt; fo fehr ift Gold und Lapis Lazuli, 
Und was Golkond und Siam Meiches fendet, 


Mit ftolger Ueppigkeit hier überall verfhwendet. 


Doch unbefriedigt ſucht fein liebend Auge — fie. 
Wo ift fie? fenfzt er laut. Kaum ift fein Ach entflogen, 
Sp wird, in einem Blig’, ein Vorhang weggezogen. 
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Zu beiden Seiten rauſcht der reihe Golbſtoff Auf, 
Und welch ein Schaufpiel zeigt ſich feinen ſtarren Bliden! 
Ein goldner Thron, und eine Dame drauf, 
Sp wie ein Bildnet fi, verlosen in Entziden, 
Die Liebesgoͤttin denkt. Zwölf Nynrpben, jede jung 
Und voller Reiz, wie Amors Schweiteen, ſchweben 
Sn Gruppen ringe umher, — um, gleich der Dammerung, 
Den fteigenden Triumph der Sonne zu erheben. 


48. 

Bon rofenfarbner Seide kaum 
Beſchattet, fhienen fie, zu ihrer Dame Füßen, 
Mie Wöltchen, die in einem Dichtertraum’ 
Um Cythereens Wagen fliegen. 
Sie felbft, im reichiien Putz' und mit Juwelen ganz 
Belaſtet, zeigt ihm bloß, daß all dies bunte Sn 
Nicht fähig ift, den angebornen Glanz 
Bon ihrer Schönheit zu verdunkem. 


50. 

Herr Hüon, (der ſich nun der Gärtner Haſſan nennt) 
Sowie fein Auge fi zu ihr erhebt — erkenut 
Almanfaris, erſchrickt, verwirrt fih, wankt zurüde, 
Dies allverblendende wollüſt'ge Traumgeſicht, 

Was foll es Ihm? — Er fieht Amanden nicht! 

Sie ſuchte hier fein Herz, fie fuchten feine Bucke. 
Almanſaris, die ſehr verzeihlich irrt, 

Glaubt, daß ihr Glanz allein ihn blendet und verwirrt; 


R 
Sie feige vom Thron’ herab, kommt lachelnd ihm entgegen 
Und nimmt ihn bei der Hand und ſcheint bereit, für ihn 
Die Majeſtat, vor ber ihm ſchwindelt, abzujegen 
Und allen Vortheil blog von ihrem Reiz zu ziehn. 
Unmerklih wird. ihr Anſtand immer freier; 
In ihren Augen brennt ein lieblich ladernd Teuer _ 
Und fpielt elektriſch fih in feinen Buſen ein; 
Sie drüdt ihm ſanft bie. Hand und heißt ihn fröhlich ſeyn. 


52, 

Halb unentſchloſſen fheint fein Blick ihr was zu fagen; 
Sie winft die Nymphen weg, mund weg if auch fein Muth; 
Er fcheint zu furchtſam, nur die Augen aufzufchlagen. 

Die Scene ändert fih. Ein zweiter Vorhang thut 
Sich auf. Almanfaris führt ihren blöden: Hirten 
In einen andern Saal, wo rings umher die Wand 
Bekleidet mar mit Rofen und mit Myrten, 

Und mit Erfrifhungen ein Tifeh beladen ſtand. 


59. 

Beim Eintritt werden fie mit Sang und Klang empfangen, 
Aus Saiten und. Gefang ertönt der Freude Geift; 
Und Haflan feht, wie ihm’s die Dame heißt, 
Ihr gegenüber fih. Erröthendes Verlangen 
Und fchöne Ungebuld befennet, furchtſam dreift, 
In ihrem fhwimmenden Bli®’, auf ihren glühenden Wangen 
Ihm feinen Sieg; allein aus feinen Augen bricht 
Wie aus Gewölf ein traurig düſtres Licht. 


54, 

war irrt, nicht blöde mehr, fein Blick von freien Stehen 
Auf ihren Reizungen umber; 
Doch nicht and Liebe, nicht mit (Amachtendem Entzücen, 
Nicht, wie -fie wänfcht, vom Thau wolkäft’ger Thraͤnen fchwer. 
Er ift zerftreut, er fcheint fie zu vergleichen, 
Und jeder Metz, der ihm nachftellend fich enthält, 
Malt nur lebendiger Amandens edles Bild 
Und muß, befhämt, dem Teufchen Reize weichen, 


55. 

Vergebens reicht fie ihm den blintenden Pokal 
Mit einem Bli, der Amors ganzen Köcher 
In feinen Bufen fließt. Beim frohften Goͤttermahl 
Reicht ihrem Hercules den vollen Nektarbecher 
Mit fügerm Lächeln felbft die junge Hebe nicht. - 
Umfonft! - Weit froftigem Geſicht 
Nimmt er den Becher an, den kaum ihr Mund berührte, 
Und trinkt, als ob er Gift auf feiner Zunge fpürte, 


56: 

Die Dame winkt; und fchnell fchlingt fich die Schwefterfchnar 
Der Nymphen, die vorhin den golden Thron umgaben, 
In einen Tanz, der Todte auf der Bahr 
Mir neuen Seelen zu begaben 
Und Geifter zu verkörpern fähig wer. 

In Gruppen bald verwebt, bald wieder Paar und Paar, 
Sieht Hüon hier die lieblichſten Geftalten 
In taufendfahem Licht freigebig fich entfalten. 


57. 

Vieleicht zu deutlich nur, ſcheint Alles abgezielt, 
Begierden ihm und Ahnungen zu geben: 
Er fühlt es immerhin, denkt fie, wenn er nur fühlt, 
Wie reich das Schaufpiel iſt, das hier die Schönheit fpielt! 
Wie reizend ift der Arme leichtes Schweben, 
Der Hüften üppiger Schwung, der Knoͤchel wirbelnd Beben! ' 
Wie ſchmachtend fallen fie, mit halb geihlofnem Bi , 
Als wie in füßen Tod, jept fiufenweis zurüd, 


8 

Unwillig füplt die überrafhten Sinnen 
Der edle Mann in diefer Glut zerrinnen. 
Er fließt zuleßt die Augen mit Gewalt 
Und ruft Amandens Bild zum mächt’gen Gegenhalt’; 
Amandend Bild, aus jener ernften Stunde, 
Als er, den Drud noch warm auf feinem Munde 
Von ihrem Kuß, zu dem, der die Natur 
Erfüllt und trägt, den Eid der LKieb’ und Treue ſchwur. 


39 
Er ſchwoͤret ihn, aufs neue, in Gedanken 
Auf feinen Knien vor diefem heil'gen Bild’: 
Und ploͤtzlich iſt's, als hielt ein Engel feinen Schild 
_ or feine Bruft, fo matt und kraftlos ſanken 
„Der Wolluft Pfeile von ihr ab. 
Almanfaris, die Acht anf Alles gab, 
Was ihr fein Blick verrieth, Hopft ſchnell in ihre Hande 
Und macht in einem Wink dem uͤpp'gen Tanz’ ein Ende. 


a0. 


60. 
Und ob fie gleih mit Muͤh kaum über {ah gewann, 
Dem marmorharten jungen Dranw’ ° 
In ihren Armen nicht Empfindung abzuzwingen, 
Verſucht fie doch noch Eins, das. ſchwerlich fehlen Tann: 
Sie läßt ſich ihre Laute bringen. 
Auf ihrem Polfterfin mit Reiz zurüdigelehnt 
Und, zum Bezanbern faft, durch ihre Glut verfehönt,. _ 
Was wird ihr durch die Suaft der Muſen nicht gelingen? 
61, 
Wie rafch durchläuft in lichfihen Gemüt 
Der Nofenfinger Flug die feelenvollen Saiten! 
Wie reizend ift dabei aus ihrem. offnen ‚weiten 
Nüdfallenden Gewand der fhönen Yume Spiel! 
Und, da aus einer Bruft, die Weife zu beihören 
Vermögend war, das mächtige Gefühl 
Sich in Gefang ergieht, wie kann ex fih erwehren, 
Auf feinen Knien die Göttin zu verohren?. 


62 

Süß war die Melodie, bedentungsvoll der Sinn. 
Es war das Lied von einer Schäferin, 
Die lange fhon ein Feuer, das Feine Raſt ihr gönnet, 
Merbarg — doch nun dem allgewalt’gen Drang 
Nicht länger widerfteht und dem, der fie bezwang, 
Erröthend ihre Pein und feinen Sieg bekennet. 
Das Lied ſtand zwar im Buch’; allein, fo wie fie fang, 
Singt Keine, die micht felbft in gleichen Flammen bremet. 
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63 
Hier weicht die finige Kunſt her ſiegenden Natur; 
So liebli girrt der Venus Taube nur! 
Die Sprache des Gefühle, fo mähtig ausgeſprochen, 
Der fihönen Töne Harer Flug 
Durch Heine Seufzerchen fo häufig unterbrochen, 
Der Wangen höhers Roth, des Buſens ſchnellers Pochen, 
Kurz, Alles ift vollftirömender Erguß 
Der Leidenſchaften, bie in ihrem Innern kochen. 


AR; 
Im Uebermaß von dem, mas fie empfand, 
Salt ihr zulegt Die Laute aus der Hand. 
Die Arme öffnen ſich — Dod Hion, dem ed gzaute, 
Greift eilends noch im Fallen nach der Laute, . 
Wie ein Begeifterter, und ſtimmt wit maͤcht'gem Ton 
Die Antwort an, gefteht, daß eine Andre ſchon 
Sein Herz befigt, und daß im Himmel und auf Erben 
Ihn nichts bewegen Tann, ihr ungetreu au werben. 


63. 

Feft war fein Ton, und unbeſtechlich ſtreng 
Sein edler Blick. Die Sauberin, wider Willen, 
Fuͤhlt ſeine Obermacht. Sie blaft, und Thrauen füllen 
Ihr zürnend Aug; die Luft kommt ige Gebrang 
Mir ihrem Stolz. Sie eilt, ſich gu verhülen; 
Verhaßt ift ihr das Licht, der weite Sanl au ans; 
Mit einem Falten BP auf ihren. 
Rebellen winter fie, ihn ſchlennig ahzuführen. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XX. 0 
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66. 

Die Gipfel glänzten ſchon im erſten Purpurlichte, 
Als unfer Held, die Stirn’ in finftern Gram 
Gehuͤllt, zurüd zu feinen Freunden kam. 

Erfchroden lafen fie in feinem Angefichte 

Beim erften Blick die Hälfte der Geſchichte. 

Unglüdliche, fpricht er zu Fatmen, die vor Scham 

Zur Erde fintt, wohin war dir dein Sinn entflogen? 

Doch — dir verzeih’ ich gern — du wurdeſt felbft betrogen... 
67. 

Und ale er drauf, was ihm in diefer Nacht 
Begegnet war, erzählt, faßt er den guten Alten 
Born’ an des Bruft und ſchwoͤrt: ihn foll die ganze Macht 
Bon Africa nicht länger halten, 

Mit Schwert und Schild, wie einem Ritterdmann 
Seziemt, in den Palaft zu dringen 

Und feine Rezia dem Sultan abzuzwingen. 

Du fiehft nun, fpricht er, felbft, was ich mit Lift gewann! 


68. 

Zu feinen Fügen fleht ihn Scherasmin, und lange 
Vergebend, nur drei Tage noch dem Zwange 
Der nöthigen Verborgenheit 
Sih in Geduld zu untergeben 
Und nicht durch einen Schritt, den felbft die Tapferkeit 
Verzweifelt nennt, fein und Amandens Leben 
Zu wagen; bittet nur um biefe kurze Zeit, 
Um jedes Hinderniß von feiner Flucht zu heben. 
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69, 

Auch Fatme fleht auf ihren Knieen, ſtreckt 
Ihr Haupt der Nahe dar, wofern fie zu Amanden 
Ihm binnen diefer Friſt den Iugang nicht entdeckt. 
Ste fhwört, zum zweiten Mal foll Fein Berrug zu Schanden 
Sie machen — Kurz, der Mitter felber fühlt, 
Das ihm fein Unmuth nicht dem beften Weg empfiehlt: 
Er gibt fein Wort und kehret in den Garten 
Zurüd, um feined Dienfis und des Erfolgs zu warten. ' 


Darianten. 


In der erfien Ausgabe füngt hier ter dreisehnte Geſang aır. 
Stanze 4 Vers 1-6. 
Die Damen pflegen dann, beim fanften Kofenglanz 
Der Dämmerung, (die bier ſich felten ganz 
Verliert) bald paarweis, bald in Rotten, ’ 
Die bluͤhenden Alleen zu durchtrotten. 
Oft kürze Gefang und Saitenfpiel und Zanz 
Die famelle Nacht; — — 
©. 5. B. 6. 
Su einem Buſch, bei dem (Buiche, wo) vworbeizugehen 
St. 9. B. 7, 8. 
(e) Der fie, fobald dazu die Luſt in ihr erwachte, 
Zur Giegerin von allen u, ſ. w. 
St. 10, 3. 5. 
Die um fie wehn. — — 
8. 7, 8. 
(a. 5) Wie wird er diefed Munds Berführungen, wie wird 
Er ihrem Lächeln widerfiehen? 
(e) Wie wird er diefer Lippen Reiz, wie wird 


‚ 


_ St. 11. 8. 5. 
— — eh vielleicht die Welöheit ſichs verfehn, 
PB. 8. 
Wie kann, o, jagt, wie kann er widerſtehn? 
©t. 416, B. I. 
Ya feinem BE? Macht die Gefahr ihn kalt? 


St. 18. V. 1. 
(0) Vielleicht den ſchoͤnen Gärtner? fpricht 

St. ww. 3. 3. 
(0) Beim dritten Werte, was fie fagen wollte, 

St. 38. V. 8. 
Sie fen gewohnt, nichts Aber ihr zu fehen. 

St. 10. V. 8. 
(a) Hält fih ded Wegs gewiß, den u. f. w. 

St. 12. V. 6. 

Le) Dad Käſtchen läßt ed und u. f. w. 

St. 45. V. 1. 
(6) Indeſſen unfer Held die Beit u. ſ. w. 

St. 85. 2. 7. 
— — — lichtioſe Bogengyänge : 

St. 47. V. 3. 
— — — fo ſehr iſt Gold und Lauuli 

St. 48. V. 7. 
In Gruppen um ſie her u. ſ. w. 

S. 53. B. 7. 
(0) Des JFuͤnglings Sieg: — — 

St. 54. V. 8 
— — — den keuſchen Reizen welchen. 

St. 56. 8. 1. 
Le) — — und ſchnell fügt ſich die Schweſterſchaar 

St. 65. V. 3. 


(e) Fuͤhlt feine Obermacht, erblaßt, und Thraͤnen fuͤllen 
St. 66. B. a, 2. 
(e) Schon flimmerten im erſten Purpurlichte 
Die Glipfel, als der Held u. ſ. w. 
St. 67. V. 4. 
Ben Africa zurück nicht länger halten, 





Bwölfter Gefang. 


1. 

Indeſſen fucht auf Polftern von Damaſt 
Almanfarid, mit Amors wildfiem Feuer ° 
Sn ihrer Bruft, umfonft nur eine Stunde Raft. 
Iſt's möglich, oder hat das fhnöde Abenteuer 
Der legten Nacht ihr nur geträumt? Ein Mann 
Verachtet dich, Almanfaris? Er kann 
Dich fehen und für eine Andre brennen, 
Kann dich verihmähn und darf es dir befennen? 


2.» 
Zur Wuth treibt der Gedanke fie; 

Sie ſchwoͤrt fih graͤnzenloſe Race. 

Wie Häplich wird er ihr! Ein Ungehenr, ein Drache 

Iſt lieblicher, ald ihre Phantafte 


Den Undankbaren malt — Wie lang’? — In zwe Mimuten 


Iſt fie des vorigen fich ſchon nicht mehr bewußt: 


Bald ſoll er tropfenweif im Stanb vor ihr verbluten, 


Bald druͤckt fie ihn entzückt an ihre Bruſt. 


x 
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3. - 
Nun fteht er wieder da in feiner ganzen Schöne, 

Der erfte aller Erdenföhne, 

Ein Held, ein Gott! — Unmoͤglich iſt er nur 

Der Neffe Ibrahims; in feinem ganzen Weſen, 

In feinem Ton’ und Anſtand ift die Spur 

Bon dem, was er umfonft verbergen will, zu lefen; 

Mo ift der Stempel der Natur, 

Der einen König macht, fihtbarer je geweſen? 


’ 4, 

Er, er allein ift ihrer werth, 
ft werth, in ihrem Arm ſich zu veraöttern. 
Und, o! ihr fehlt ein Blitz, die Feindin zu zerfchmettern, 
Die ihn bezaubert halt und ihr den Sieg erfhwert! 
Doc, wie, Almanfaris? Fühlſt du dich felbft nicht beſſer? 
Goͤnn' ihm den Heinen Stolz, fih pfauengleih zu blähn 
In feinem Heldenthum! felbft dir zu widerftehn! 
Das Alles macht doch nur die Luft des Sieges größer! 


5. 

Beſtürm' ihn erſt, eh du den Muth verlierſt, 
Mit jedem Reiz', auf den ſich wahre Schönheit brüſtet; 
Begib, damit du ihn um fo viel ſichrer ruͤhrſt, 
Der fremden Waffen dich, womit die Kunft uns rüftet; 
Er fuͤhl' und feh, was Götter ſelbſt geluͤſtet! 
Und wenn du dann fein Herz noch nicht verführft, 
Er dann dich noch verfhmäht — dann, Königin, eriwache 
Dein Stolz und fhaffe dir die füpe Luft der Nadel 
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b. 

So fſtuſtert ihr ans einer Zofe Mund u 
Der Heine Damon zu, den ihr, mit vollem Köder, 
Gebietriſch finen feht auf biefem Erdenrund! 

Der alle Welt aus feinem Sauberbecher 

Berauſcht, und den, wer ihn nicht beffer kennt, 

Zur Ungebühr den Gott der Liebe nennt! 

Denn — jeder jungen unerfohrnen Dame 

Zur Nachricht fey es kund! — Asmodi ift fein Name. 


7. 

Almanſaris, in deren warmem Blut 
Schon ein Verführer ſchleicht, iſt gegen den Betrüger 
Bon außen weniger als jemals auf der Hut; 
Sein Anhauch nahrt und fächelt ihre Glut, 
Und kaum daß fie, zur Bier, dergleichen thut, 
Als wiederftände fie, fo ift Asmodi Sieger. 
Die Zofe Schmeichlerin, fein würdiged Orgen, 
Legt den Entwurf fogleich mit vieler Klugheit an. 


8, 

O! raubet nun dem Blitz die Feuerſchwingen, 
Ihr Stunden, ihn herbei zu bringen, 
Den füßen Augenblick! Zu langſam fchleichet ihr 
(Wie fhnell ihr eilt!) der lechzenden Begier! 
Doch — Sie iſt's nicht allein, die jetzt Secunden zähle: 
Auch Hüon überlebt, von Ungeduld gequälet, 
Den trägen Gang ber drei verhaßten Tage faum, 
Und wachend und im SchlaP ift Rezia fein Traum. 
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9. 

Der zweite Morgen war dem ſehnlichen Berlangen 
Der Haremkoͤnigin nun endlich aufgegangen; 
Goldlockig, ſchoͤn und roſenathmend ſtieg 
Er, wie der Herold, auf, der ihr den ſchönſten Steg 
Verkündigte ; ſchon iufelt durch die Myrten, 

Die, dicht verwebt, der Grotten ſchoͤnſte gürten, 
Ein leichter Morgenwind, und tauſendſrimmig ſchallt 
Der Vuͤͤgel früher Ehor im nah gelesuen Wald. 


10. 

Doch um die Grotte her ift unterm Myrtenlaube 
In ew’ger Dimmerung das Heiligthum der Ruf. 
Hier girret nur die fanfte Turteltaube 
Dem Tauber ihre Sehnſucht zu. 

In diefen Tieblichen Gebüfhen, 

Dem dunkeln Sitz verborgner Cinfamteit, 
Pflegt öfters ſich zur ſtillen Morgenzeit 
Almanſaris mit Baden zu erfriſchen. 


11. 

Der anmuthsvolle Morgen rief 
Den fchönen Haffan auf, indeß noch Alles ſchlief, 
Die Blumenlörbe vol zu pfiäden, 
Die er, mit jedem Tag, dem Harem zuzufchider 
Verbunden war: ald ikm ein Sklar' entgegen lief 
Und keihend ihm befahl, die Grotte aufzufhimüden. . 
Der Neger fügt, zur Eil' ihn anzuſpornen, bei, 
Daß eine Dame dort zu baden Willens fey. 
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12. 

Verdroffen geht Herr Huon, auszurichten, 
Was ihm befohlen war. Er füRt mir bunten Schichten 
Bon Blumen, Florend ganzem Schatz, 
Den größten Korb und eilt zum angewiesnen Platz. 
gern’ iſt's von ihm, der Sache mißzutrauen. 
Allein beim Eintritt in die Grotte fällt auf ihn 
Ein dumpfes wunderbares Grauen, 
Und ein verborgner Arm fcheint ihn zurück zu ziehn. 


13. 

Betroffen feht er feine Blumen nicher; 
Doch faßt er augenblicks fi) wieder 
Und lächelt feiner Furcht. Das zweifelhafte Kicht, 
Das unter taufendfachem Flittern 
In diefem Labyrinth mit fihtberm Dunkel ficht, 
Iſt ohne Zweifel Schuld an diefem Eind’fchen Zittern, 
Denkt er und geht getroft, bei immer hellem Schein, 
Mit feinem Blumentorb ind Iunerfte hinein. 


14. ' 
Hier herricht ein Tag, wie zu verfiohlnen Freuden 
Die ſchlaue Luft ein Sauberlicht fih wählt, 
Nicht Tag, nicht Dammerung; er ſchwebte zwiſchen beiden, 
Pur liebliger durch das, was ihm zu beiden fehlt. 
Er glich dem Mondfchein, wenn durch Roſenlauben 
Sein Silberliht zerſchmilzt in blaſſes Roth. 
Der Held, wiewohl ihm bier noch nichts Gefährliche draft, 
Erwehrt fih kaum, bezaubert ſich zu glauben. 
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15- 
Was er am wenigften fih überreden kann, 
Sf, daß man hier, wo Alles um und an 
Von Blumen ftrogt, noch Blumen nöthig hätte. 
Doch, wie fein Auge nun auf allen Seiten irrt, 
D, wer befchreibt,, wie ihm zu Muthe wird, 
Da ihm auf einem Nuhebette 
Sich eine Nymph' aus Mahoms Paradieſ' 
Im vollen Glanz der reinften Schönheit wies! 
| 16. 
In einem Licht, das zauberifch von oben 
Wie eine Glorie auf fie herunter ſtroͤmt 
Und, durch die Dunkelheit des Webrigen erhoben, 
Mit ihres Buſens Schnee die Lilien befehamt; 
In einer Lage, die Ihm Reizungen entfaltet, 
Wie feine Augen nie fo fchön entfchleiert fahn; 
Mehr werth, als Alles, was zum Farren und zum Schwan 
Den Jupiter der Griechen umgeftalter. 
17. 
Die Ganze, die nur, wie ein leichter Schatten 
Auf einem Alabaſterbild, 
Sie hier und da umwallet, nicht verhüllt, 
Scheint mit der Nacktheit ſelbſt den Reiz der Scham zu gatten. 
Weg, Feder, wo Apell und Tizian 
DBeftürzt den Pinſel fallen ließen! 
Der Nitter fteht and bebt und ſchaut bezaubert an, 
Wiewohl ihm beffer war, die Augen zuzufchließen. 
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18. 

In ſuͤßem Irrthum ſtoht er da 
Und glaubt, doch nur zwei Augenblicke, 
(So Ihön iſt, was er fieht) er fche Rezia. 
Allein, mit Recht mißtrauifh. einem Glide, 
Das ihm unglaublich daͤucht, tritt er ihr naher, fieht, 
Erkennt Almanfaris und wendet fih und flieht; 
Er flieht und fühlt im Fliehn von zwei elaftifch runden 
Milchweißen Armen fich. gefangen und ummwunden. 


19. 

Er kaͤmpft den ſchwerſten Kampf, den je ſeit Joſephs Seit 
Ein Mann gelämpft, den edeln Kampf der ‘Tugend 
Und Liebestreu’ und fenervollen Tugend 
Mir Schönheit, Reiz und heißer Ueppigkeit. 
Sein Wil’ ift rein von fträflihem Entzüden; 
Allein wie lange wird er ihrem fügen Flehn, 
Den Küffen voller Glut, dem zärtlich wilden Drüden 
An ihren Bufen widerftehn? j 


’ D. 

O Oberon, wo ift bein Lilienftängel, 
Wo ift dein Horn. in diefer Faͤhrlichkeit? 
Er ruft Amanden, Dberon, alle Engel 
“ Und Heilige zu Hälf — Und noch zu rechter Seit 
Kommt Hulf ihm zu. Denn juft, da jede Sehne 
Ermatten will zu längerm Widerſtehn, 
Und mit wollüft’ger Wuth ihm die erhiste Schöne 
Faſt überwältigt hat, läßt fih Almanfor fehn. 
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21. 

Gleich einem angeſchoſſſnen Tab” 
Und wüthend, eine Fran, die ihn verſchmaͤht, zu. Heben, 
Hat er, verfolgt nen Zorabinend Bild, 
Schon eine Stunde fih im Garten uıngetriebew: 
Der Zufall leiter ihn in dieſes Myrtenrund; 
Er glaubt die Stimme von Almanfarid zu hören, 
Und, weil die Grottenthuͤr nur angelehnet fund, 
Geht er hinein, fich näher zu belehren. 


22. 

Der Damen, ber durch feiner Prieſterinnen 
Gefährlichhte des Ritters Treu beftritt, 
Wird fchon von fern’ an feinem Sultansſchritt 
Almanfors nahe. Ankunft innen. . 
O Hülfe, Hülfe! fehreit das fchnell gewarnte Weib 
Und wechſelt ſtracks mir Hüons ihre Rolle, 
Stellt ſich, als kämpfte fie um ihren eignen Letb 
Mit einem Wüthenden, der fie entehren wolle, 


2. . 
Ihr wilder Blick, ihr halb. zerriffenes Gewand, 
Ihr fliegend Haar, bed jungen Gärtners Schreien, 
Der von der unverſehnen kecken 
Beſchuldigung wie blitzgetroffen ftand; 
Der Drt, wo ihn ber Sultan fand, 
Kurz, Alles fchien in ihm den Erenler zu entdecken. 
O! Allah! ſey gelobt, rief bie Betruͤgerin, 
Das ich Almanfern felbft hie Nettung ſchulbdig bin! 
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a. 

Drauf, als fie ſchamhaft fich in alle ihre Schleier 
Gewickelt, lügt fie, mit dem Ton 
Der Unfhuld felbft, ein Falfches Ahentener: 
Wie dirfer ſchaͤnbliche nerfzapte Chriftenfohn, 
Da ihr die Luft, im Kühlen fih zu waſchen, 
Gekommen, fih erfrecht, fie bier zu überraſchen, 
Und wie fie wit Gewalt Ad) feiner kaum erwehrt, 
Als ihn, zu größtem Gluͤck, der Sultan nech geſtoͤrt. 


25. 
Um von dem häflichen Verbrechen, 

Dep er beſchuldigt wird, Den Mitter los zu ſprechen , 
Beduxft's nur einen unbefanguen Blic; 
Doch feinem Michter fehlt auch idiefer einz’ge Blic. 
Der Held verachtet ed, mit riner Frauen Schande 
Sich felbft vom Tode zu befrein; 
Er ſchmiegt den edeln Arm in umverdiente Bande 
Und huͤllet ſchweigend fi in fein Bavuftfepn ein, 


28. 

Der Sultan, den fein Unmuth zum Verdammen 
Noch raſcher macht, bleibt Dampf und ungeruͤhrt. 
Der Frevler werd’ im Ketten weggefährt, 
Gerrſcht er den Sklaven zu, die fein Befehl zufammen 
Gerufen) werfet Ihn in eine finfıre Bruft; 
Und morgen fra. fobald vom Thurm der Imam ruft, 
Werd' er im aͤußern Hop ein Reub ergrimnter Flammen, 
Und feine Aſche ſtreut mit Flächen in die Luft! 


‘ 
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27. 

Der Edle hört fein Urtheil ſchweigend — blitzet 
Auf das verhaßte Weib noch einen Blick herab 
Und wendet fih und gebt in Fefleln ab, 
Auf einen Muth, den nur die Unſchuld gibt, gefküßet. 
Kein Sonnenblid erfreut das fürchterlihe Grab, 
Worin er num tief eingekerkert fißet; 
Der Nacht des Todes gleicht die Nacht, bie auf ihn druͤckt 
Und jeden Hoffuungsftrahl in feinem Geiſt' erftidt. 


28. 

Ermuͤdet von bed Schiekfald firengen Schlägen, 
Verdrofen, ftets ein Ball des Wechſelgluͤcks zu ſeyn, 
Seufzt er dem Augenblid, der ihn befreit, entgegen. . 
Schredt ihn dad Vorgefühl der ſcharſen Fenerpein: 
Die Liebe Hilft ihm's uͤbertaͤuben; 

Sie ſtaͤrkt mit Engelskraft die finfende Natur. 
Bis in den Tod (ruft er) getreu zu bleiben, 
Schwor ich, Amanda, dir und halte meinen Schwur! 


29. 

D daß, geliebtes Weib, was morgen 
Begegnen wird, auf ewig dir verborgen, 
Auf ewig auch, dir, treuer alter Freund, 
Verborgen blieb’! — Wie gern’ erlitt? ich unbeweint 
Mein traurig Los! Doc, wenn ihr es erfahret, 
Erfahrer, weſſen ich befchuldigt ward, und mit 
Dem Schmerz’ um meinen Tod fi noch die Schande paaret, 
Zu hören, daß ich nur, was ich verdiente, litt — 


’ 
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30. 

O Gott! es ift zu viel,. auch dieß noch zu erdulden! 
Es buͤße immerhin für meine Sündenfchulden 
Der ftrengfte Tod! Ich Hage Niemand an! 
Die Einz’ge nur, .o Dberon, gewähre 
Dem, den du liebteft, noch:. befchüige meine Ehre, 
Beſchuͤtze Rezial — Du weißt, was ich gethan! 
Sag’ ihr, daß ich, den heil’gen Schwur der Treue 
Zu halten, den ich Ihwor, den Fenertod nicht ſcheue. 


31. 

Sp ruft er aus, und, vom Vertraun geſtärkt 
Daß Dberon ihn hört, berührt ihn unvermerkt 
Der mohnbefränzte Gott ded Schlummers 
Mir feinem Stab, dem Stiller alles Kummers, 
Und wieget ihn, wiewohl nur harter Stein 
Sein Kiffen ift, in leichte Traͤume ein. 
Hat ihm vielleicht, zum Pfand, bag bald fein Leiden endet, 
Der gute Schupgeift felbft dieß Labſal zugefendet? 


32. 

Noch lag die halbe Welt mit Finfternig bededt, 
Als ihn aus feiner Ruh’ ein dumpfes Klirren wedt. 
Ihn daucht, er Hör’ im Schloß Die ſchweren Schlüffel drehen; 
Die Eifenthür geht auf, des Kerkers fchwarze Wand 
Erhellt ein blaffer Schein, er höret Jemand gehen 
Und ſtaͤmmt fih auf und fieht — in fhimmerndem Gewand, 
Die Krone auf dem Haupt, die Lampe in der Hand, 
Almanfaris zum feiner Seite fiehen. 


33. 
Sie reicht die Lilienhand ihm, reizvoll laͤchelnd, dar, 

Und — Wirſt du, ſpricht ſie, mir vergeben, 

Was nur die Schuld der Noth, nicht meines Herzens, war? 

O du Geliebter, hängt an deinem fchönen Leben 

Mein eignes nicht? Ich komme, der Gefahr 

Dich zu entziehen, (trotz deinem Widerfireben! ) 

Dom Holzſtoß Dich, wozu dich der Barbar 

Verdammt, auf einen Thran, den du verbienft, zu heben! 


3. 

Die Liebe oͤffnet dir der Hoheit Sonnenbahn: 
Auf, mache fie von deinem Ruhm' erfgalken! - “ 
Nimm diefe Hand, die dir Sich ſchenlet, an; 
In einem Wink foll bein Verfolger fallen, 
Und al fein Volk, wie Staub, um beine Füße walten. 
Im ganzen Harem ift mir Mies unterthan; 
Vertraue dich ber Liebe figern Händen, 
Und, was fie wagte, wird dein eigner Muth vollenden! 


35. 

„Hör? auf, o Königin! dein Antrag haͤufet bloß 
Mein Leiden durch die Qual, dir Alles abzuſchlagen. 
O! warum zwingft du mid’s gu fagen? 

Ich Taufe mich Durch kein Verbrechen los!“ 

Iſt's mögtich, ruft fie, kann fo weit der Imfinn gehen? 
Unglücklicher, tm Angeſicht 

Der Flamme, die bereits aus deinem Holzſtoß bricht, 
Kannſt du Almanſaris und einen Thron verſchmaͤhen? 
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ET 
36. 
Sag mir, verfeßt er, Königin, 
Ich könne dir mit meinem Blute müßen, 
So foll die Luft, womit ich eil', es zu verſpritzen, 
Dir zeigen, ob ich unerfenntlich bin! 
Ich kann, zum Danke, dir mein Herzensblut, mein Leben, 
Nur meine Ehre nicht, nicht meine Treite geben. 
Wer ich bin, weißt du nicht, vergiß nicht, wer du bift, 
Und muthe mir nichts zu, was mir unmöglich, if. 


3. 
Almanfarie , aufs Aeußerſte getrieben 


| Durch feinen Widerftend, fie wendet Alles an, 


Was feine Treu duch alle Stufen üben 
Und feinen Muth ermüden kann. 


Sie reizt, fie droht, fie flebt, fie fällt, verloren 


In Lieb und Schmerz, vor ihm auf ihre Kniee pin: 
Doc unbeweglic bleibt des Helden fefter Stun, 
Und rein die Treu, die er Amanden zugeichweren, 


38. 

Sp ftirb denn, weil. du wiltft! — ruft fie, des Athems ſchier 
Dor Wurh beraubt: ich felbft, ich will an deinem Leiden 
Mein gierig Ang mit heißer Wolluſt weiden! 

Stirb als ein Thor! bes Starrfinnd Opferthier! 
Schreit fie mit funfelndem Aug' und flucht der eriten Stunde, 
Da fie ihn ſah, verwünfcht mit bebenbem Munde 
Sich ſelbſt und fürmt hinweg, und hinter ihr 
Schließt wieder klirrend fih des Kerkers Eifenthär, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XX. si 
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39, 

Inzwiſchen hatte dad Gerüchte, 
Das Unglücksmährchen gern verbreitet und verziert, 
Non ihrem Herrn bie traurige Gefchichte 
Auch Scherasmin und Fatmen zugeführt. 
Der ſchoͤne Haflan, hieß es, fey im Bade 
Bom Sultan mit Almanfaris allein 
Gefunden worden, und morgen ohne Gnade 
Werd’ er, im großen Hof, eiw Raub ber Flammen ſeyn. 


40. 

Ob Hüon ſchuldlos ſey, war ihnen keine Frage; 
Sie kannten ja ber Sachen wahre Lage. 
Doch, hätt? er auch gefehlt, fo war er mitleibswerth 
In Fällen diefer Art wird echte Iren bewaͤhrt, 
Anftatt die Zeit mit Jammern zw verderben, 
Beſchloſſen fie, das Aeußerſte für ihn 
Zu wagen, um ihn noch aus dieſer Noth zu ziehn 
Und, fhlüg? es fehl, mit ihrem Herrn zu ſterben. 


41. 

Kurz ch der Tag begann, gelingt ed Fatmens Murh 
Und Wachfamteit, die Hüter zu betrügen 
Und unerlannt fi bie ins Schlafgemach zu ſchmiegen, 
Wo Rezia, von Huon teäumend, ruht. 
Des unverhofften Wiederſehens Freude 
Macht einen Augenblick fie ſprachlos alle beide. 
Das erſte Wort, das Fatme ſprechen kann, 
It Huͤon, iſt Bericht von dem geliebten Mann. 
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42. 

Was ſagſt du, goldne Anıme? ruft Amande 
Und fait iye um den Hals -— Mein Hiom mir fo nah? 
Wo tft er? — Ab! Prinzeſſin, was geſchah! 
(Schluchzt jene weinend) Hilf! zerreiße feine Bande! 
Spreng feinen Kerker auf! Dem Ungluͤckfel'gen droht, 
Aus Liebe bloß zu dir, ein jämmerlicher Tod. 
Und drauf erzählt fie ihr genam die ganze Sache 
Und ihres Mitterd Treu' und der Sultanin Rache. 


43, ‘ 
Schon, ruft fie, fteht der Holzftoß aufgethuͤrmt, 
Nichts rettet ihn, wenn ihn nicht Zoradine fchirmt! 
Mit einem Schrei der Angſt, halb ſinnlos, fährt Amande 
Sn wilder Haft von ihrem Lager anf, | 
Wirft, wie fie fteht, im leichten Nachtgewande, 
Den Kurde um, und eilt in vollem Lauf 
Des Sultans Zimmer zu, dur alle Sklavenwachen, 
Die fie mit Wunder fehn und fchweigend Plag ihr machen. 
Ad, 
Sie dringt hinein, nichts achtend, daß ed früh’ 
Am Tage war, und wirft mit lilienblaffen Wangen 
Und Haaren, die zerftreut um ihre Schultern bangen, 
Sich vor dem Sultan auf die Knie’: 
„Almanfor, laß mich nicht vergebens 
Dir Mnieen! Schwöre, wenn mein Xeben dir 
Erhaltungswürbig fcheint, daß du bie Bitte mir 
Gewähren willſt! Es gilt die Ruhe meines Lebens!“ 


3r4 


45. 
Begehr', o Schönfte, ſpricht erfiaunt und froh zugleich 
Der Sultan, laß mich nicht in Ungewißheit fchweben ! 
. Dir zu gefallen, ift mein. feurigfted Beftreben; 
Begehre frei! Mein Schaß, mein Thron, mein Mei, 
Nichts iſt zu viel, was ich zu geben 
Bermag. Ein Einzigs nur behält fih Manſor vor, 
Dich felbft! — „Du Ihwörft es mir?“ — Der liebeötrunfne 
| Mohr 
Beſchwoͤrt's — „Se fhenle mir ded Gärtners Haffan Leben!“ 
46. 
Wie? ruft er mit beſtuͤrzter Miene, 
Welch eine Bitte, Zoradine? 
Was geht das Leben dich von dieſem Sklaven an? 
„O, viel, Almanſor, viel! Mein eignes hängt daran!“ 
Sprichſt du im Fieber? Schwärmeft du? Verzeihe, 
Doch du mißbraucht des unbegränzten Rechts, 
Das dir die Schönheit gibt. — Am Leben eines Knechts, 
Der fein Verbrechen buͤßt? — „Er büßt für feine Treue! 
47. 
„Mir ift fein Herz befgunt, er hält an feiner Pflicht, 
Iſt Ihuldlos, ift ein Mann vdn unverletzter Chre; 
Und doch — o Manfor! — wenn er fehuldig wäre, 
So räche fein Vergehn an Zoradinen nicht!” | 
Mit Augen, die von kaum verhaltnem Grimme funfeln, 
Nuft Manſor: Graufame, was quält bein Zögern mich? 
Welch ein Geheimniß daͤmmert aus dem dunfeln, 
Verhaßten Raͤthſel auf? Mas iſt dir Haffan? Sprich ! 
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48, 

„So will’ ed denn, weil mich die Roth zum Neben zwinget, 
Ih bin fein Weib! Ein Band, das nichts zerreißen. kann, 
Ein Band, gewebt in Himmel felber, fchlinget 
Mein Glück, mein Alles feft an den geliebten Mann. 
Uns drüdt mit feiner ganzen furchtbarn Schwere 
Des Schiefald Arm — Wer weiß, wie bald an did 
Die Reihe kommt? Du fiehft mich elend — Chre 
Mein Leiden, Glücklicher! — Du kannſt es, rette mich! 


49, 
Wie? du Bi Haſſans Weib und Kiebft ihn? — „Ueber Alles!” | 
Unglüdliche, er ift Dir ungetreu! — 
„Er ungetreu? die Urfach feined Falles, 
Ich bin's gewiß, ift einzig feine Treu'.“ — 
Sch glaube, was ich ſah! — „So ward er erft betrogen, 
Und du mit ibm!” Mit zürnendem Geficht 
Spricht Manfor: Spanne nicht den Bogen, 
Zu ſtolz auf deinen Reiz, fo lange, bis er bricht! 


50. 

Dein Haffen ftirbt — und ich kann nichts, als dich beklagen. 
Er ftirbt? ſchreit Rezia — Tyrann, 
Er, dem ein Wort von dir dad Leben ſchenken Tann, 
Er flirbt? Du Haft ein Herz, mir dad zu fagen? 
Er hat des Harems Sucht verleßt, 
Erwiedert Manfor Kalt; ihm ift der Tod geſetzt! 
Doch, weil du willft, fo fey des Sklaven Leben, 
Sein Leben oder Tod in deine Hand. gegeben! 


J 


51. 

Gib, Schoͤnſte, mir ein Beiſpiel edler Huld, 
Gib mir die Ruh, die du mir raubteſt, wieder! 
Ich lege Kron' und Reich zu deinen Füßen nieder; 
Ergib dich mir, ſo ſey dem Frevler ſeine Schuld 
Geſchenkt! Er zieh, mit königlichen Gaben 
Noch überhäuft, zu feinem Volt zurück! 
O, zögre nicht, die Güte felbft zu haben, 
Die du begehrft! — Ein Wort macht mein und fein Gefchie! 


52, 

Unebler, ruft mit eines Engels Zürnen 
Das Ihöne Weib, fo theuer kauft der Mann, 
Den Zoradine liebt, fein Xeben nicht! — Tyrann, 
Kennft du mich fo? — Die fchlechtefte der Dirnen, 
Die mich bedienten einft, verſchmähte deinen Thron 
Und dih um foldhen Preis! Zwar fieht, ung zu verderben, 
In deiner Macht: Doch Hoffe nicht, davon 
Gewinn zu ziehn — Barbar, auch ich kann fterben. 


3. 

Der Sultan ſtutzt. Ihm ſchreckt des edeln Weibes Muth. 
Sein feiged Herz wird mehr von ihrem Draun gerührer, 
Als da fie bat; doch ihre Schönheit ſchüret 
Das Feuer der Begier zugleich in feinem Blut. 

Was ſagt' er nicht, ihr Herz mit Liebe zu beſtechen? 

Wie bat er fie? wie feblangenartig wand 

Er fih um ihren Fuß? — Umfonft? Ihr Widerftand 

War nicht durch Drohungen, war nicht durch Flehn zu brechen. 
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54. 

Sie blieb darauf, ihr fol der Tod willkommuer fepn. 
Der Sultan Ihwört mit fürchterlider Stimme 
Bei Mahoms Grab, nichts foll vor feinem Grimme 
Sie retten, geht fie nicht fogleich den Antrag ein. ' 
„Iſt's nicht mein lebted Wort, fol Allah mich verbammen! 
Hört man den Wüthenden bis in den Verſaal ſchrein: 
Entfchließe dich, fey auf der Stelle mein; 
Po nicht, fo frirb mit dem Verworfnen in den Flammen!” 


85. 

Sie fieht ihn zuͤrnend an und ſchweigt. — Entſchließe bich, 
Ruft er zum zweiten Ma. — D, fo befreie mich 
Don deinem Anblick, fpricht die Königin der Frauen; 
Des Todes Grinfen felbft erweckt mir minder Grauen. 
Almanfor ruft und gibt, von Wuth erftidt, 
Den graufamen Befehl, und Hölfenfunfen frühen 
Aus feinem Aug. Der Schwarzen Erfter büdt 
Sich bie zur Erde hin und fchwört, ihn zu vollziehen. 


56. 

Shen fteht ber gräßlihe Alter 
Zum Opfer aufgethürmt; ſchon drängt fih, Schaar an Schaar, 
Das Volt herzu, das, gern’ in Angft gefebet, 
An Trauerfpielen diefer Art 
Die Augen weinend labt und fchaubdernd ſich ergeKet. 
Schon ftehn, zum Leiden und zum Tode noch gepaart, 
An einen Marterpfahl gebunden, 
Die einz’gen Liebenden, bie Oberon rein erfunden, 


37. 
Ein edles Yaar in Eins verſchmolzner Seelen, 
Das treu der erften Liebe blieb, 
Entfhloffen, eb den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu ſeyn felbft einem Thron zu Lieb! 
Mit naſſem Blick, die Herzen in der Klemme, 
Schant alled Volk gerührt zu ihnen auf 
Und doch beforgt, daß nicht den freien Kauf 
Des Trauerſpiels vielleicht ein Zufall hemme. 
58, . 
Den Liebenden, wie fie gebunden fichn, 
ft zwar der Troſt verfagt, einander anzufehn; 
Doch über Alles, was fie leiden 
Und noch erwarten, triumphirt 
Die reinfte feligfte des Freuden, 
Daß ihre Lich’ es ift, was fie hierher geführt. 
Der Tod, der ihre Treu mit ew’gem Lorbeer ziert, 
Iſt ihres Herzens Wahl; fie Fonnten ihn vermeiden. 


59. 

Inzwiſchen fiehet man mit Zadeln in den Händen 
Zwölf Schwarze fih dem Opfer paarweis nahn. 
Sie ftellen fih herum, bereit, es zum vollenden, 
Sobald der Aga winkt. Er winkt. Sie zünden an. 
Und ſtracks erbonnert’s laut, die Erde fcheint zu beben, 
Die Flamm' erlifcht, der Strid, womit das treue Paar 
Gebunden ftand, fällt wie verfengtes Haar, 
Und Hüon fieht das Horn an feinem Halfe fchweben. 
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60. | 

Im gleichen Augenblick, da dieß 
Geſchah, zeigt ſich von fern’ in zwei verſchiednen Reihen, 
Von aͤngſtlicher Bekuͤmmerniß 
Geſpornt, Almanſor hier, und dort Almanſaris, 
Er Zoradinen, ſie den Haſſan zu befreien. 
Halt! hoͤrt man ſie aus allen Kraͤften ſchreien: 
Auch ſtuͤrzt mit blitzendem Schwert durch die erſchrokkne Menge 
Ein ſchwarzer Rittersmann ſich mitten ind Gedraͤnge. 


61. 

Doch Hüon hat das Pfand, daß nun fein Oberon 
DVerföhnt ift, kaum mit wonnevollem Schaubern 
An feinem Half erblidt, fo feßt er olme Zaubern 
Es an den Mund und lodt den fchönften Ton 
Daraus hervor, der je geblafen worden. 
‚Sein edles Herz verfehmäht, ein feiges Volt zu morden: 
Tanzt, ruft er, tanzt, bis euch's den Athem raubt; 
Dies fen die einzige Rache, die Hüon fich erlaubt. 


62. 
Und, wie das Horn ertoͤnt, ergreift der Zauberſchwindel 
Zuerſt das Volk, das um den Holzſtoß ſteht, 


Schwarzgelbes, lumpiges, halb nackendes Gefindel, 


Das plöglih ſich, wie toll, im ſchnellſten Wirbel dreht; 
Bald mifher fih mit allen feinen Negern 

Der Aga drein; ihm folgt — was Füße hat 

Bei Hof, im Harem, in der Stadt, 

Vom Sultan an bis zu ben Waſſertraͤgern. 
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63. 

Unluſtig faßt der Schach — Almanſaris beim Arm; 
Sie ſtraͤubt ſich, doch was hilft ſein Unmuth und ihr Straͤuben? 
Der Taumel reißt ſie fort, ſich mitten in den Schwarm 
Der Walzenden mit ihm hinein zu treiben. 
In kurzem iſt ganz Tunis in Alarm, 
Und Niemand kann auf ſeiner Stelle bleiben: 
Selbſt Podagra und Zipperlein und Gicht 
Und Todeskampf befreit von dieſer Tanzwuth nicht. 


Bb4. 

Indeſſen, ohne anf das Poſſenfpiel zu blicken, 
Hält das getreut Paar, in ſeligem Entzücken, 
Sich ſprachlos lang’ mmarmt. Kaum hat ihr Buſen Raum 
Für diefen Ueberſchwang von Freuden. 
Er tft nun ausgeträumt, ber Prüfung fchwerer Traum! 
Nichts bleibt davon, als was ihr Olück verfchönt: 
Gebuͤßt ift iyre Schuld, dad Schickſal ansgefühnt, Ä 
Aufs neu von ihm vereint, kann nun fie nichts mehr Scheiben! 


65, 

Theilnehmend innietich, ficht, noch auf feinem Roß, 
Der biedre Scherasmin (er war der ſchwarze Nitter) 
"Der Wonne zu, worin ihr Herz zerfloß. 

Er iſt's, ber wie ein Ungewitter 

Vorhin daher geſtürmt, um das geliebte Paar 
Zu retten aus ber feigen Mohren Händen 

Und, fhlüg’s ihm fehl, ein Leben hier zu enden, 
Das, ohne fie, ihm unerträglich war. 


3 
66. 
Er fpringt herab, drängt durch den tollen Reigen 
Mit Fatme, die ihm folgte, fih hinan, 
“ Den Kiebenden von ihrem Throne fteigen 
Zu helfen und fie im Triumphe zu empfahn. 
Groß war die Freude, doch fie ſchwoll noch höher an, 
Da fie den wohl befannten Wagen, 
Bon Schwanen dur die Luft, ftetd niedriger, getragen, 
Zu ihren Füßen nun auf einmal halten fahn. 


67. 

Sie fttegen eilende ein — Die Mohren mögen tanzen, 
Solang' ed DOberon gefällt! 
(Wiewohl der Alte rafpeln oder fehanzen 
Für eine befre Kurzweil halt.) 
Der luͤft'ge Phaeton fliegt, leicht und ohne Schwanfen, 
Sanft, wie der Schlaf, behender als Gedanken 
Mit ihnen Aber Land und Meer, 

Und Stiberwölkhen wehn, wie Fächer, um fie her. 


68. 

Shen tauchte fih auf Bergen und auf Hügeln 
Die Dammerung in ungewiffen Duft; 
Schon fahen fie ben Mond in manchem See fi fplegeln, 
Und immer ftiller warb’3 im weiten Rei der Luft; 
Die Schwanen liegen jeßt mit finkendem Gefieder 
Allmaͤhlich ſich bis auf die Erde nieder: 
Als plöglih, wie ans Abenbroth gewebt, 
Ein fhimmernder Palaſt vor ihren Augen fhwebt. 
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69. 

In einem Luſtwald, mitten zwifchen 
Hoch aufgefhoffnen vollen Roſenbüſchen, 
Stand der Palaft, von deſſen Wunderglanz 
Der ftilfe Hain und das Gebuͤſche ganz 
Durchſchimmert ſchien — War's nicht an dieſem Orte, 
Spricht Hüon lei und ſchaudernd — Doch, bevor 
Er's ausſpricht, öffnet ſchnell fich eine goldne Pforte, 
Und zwanzig Jungfraun gehn aus dem Palaſt' hervor. 


70. 

Sie kamen, ſchoͤn wie der Mat, mit ewig blühenden Wangen, 
Gekleidet in glänzendes Lilienweiß, 
Die Erdentinder zu empfangen, 

Die Oberon liebt. Sie kamen tanzend und fangen 

Der reinen Treue unfterblichen Preis. 

Komm, fangen fie (und goldne Cimbeln Hangen 

In ihren füßen Gefang, zu ihrem lieblichen Tanz) 
Komm, trautes Paar, empfang den fchönen Siegeskranz! 


71. 

Die Liebenden — ſich kaum befinnend — in die Wonne 
Der andern Welt verzüdt — fie wallen, Hand in Hand, 
Den Doppelreipen durch: als, gleich der Morgenfonne 
In ihrem Braufgamsfchmud, der Geiſt vor ihnen ftand. 
Nicht mehr ein Knabe, wie er ihnen 
Sn liebliher Verkleidung fonft erſchienen — 

Ein Süngling, ewig fehön und ewig blühend, fand 
Der Eifenfönig da, den Ming an feiner Hand. 


| 72. 
Und ihm zur Seite glänzt, mit ihrer Roſenkrone 
Geſchmückt, Titania, in milderm Mondesglanz. 
In beider Rechten ſchwebt ein ſchoͤner Myrtenkranz. 
Empfange, ſprechen ſie mit liebevollem Tone, 
Du treues Paar, zum edeln Siegeslohne, 
Aus deiner Freunde Hand den wohl verdienten Kranz! 
Nie wird von euch, ſolang' ihr dieſes Zeichen 
Bon unſrer Huld bewahrt, das Gluͤck des Herzens weichen. 


73. | 
Kaum dag dad legte Wort von Oberons Lippen fiel, 
So fah man aus der Luft fih eine Wolfe neigen 
And aus der Wolle Schoß, bei goldner Harfen Spiel, 
Mit Lilien vor der Bruft drei Elfentöchter fteigen. 
Im Arm der dritten lag ein wunderfchöner Knab, 
Den fie, auf ihren Knien, Titanien übergab. 
Suß lächelnd bückt zu ihm die Königin fich nieber 
Und gibt, mit einem Ku, ihn feiner Mutter wieder. 


74. „ 
Und, unterm STubelgefang der Jungfraun, die in Reihn 
Vor ihnen her den Weg mit Nofen überſtreun, 
Ziehn durch die weite goldne Pforte 
Die Südlichen hinein in Oberons Freudenhaus. 
Was fie gefehn, gehört an dieſem fchönen Orte, 
Sprach ihre Zunge nie beim Ruͤckerinnern aus. 
Ste fahn nur himmelwaͤrts, und eine Wonuethräne 
Im glänzenden Auge verrieth, wohin ihr Herz fich fehne. 


73. - 

In einen fanften Schlaf verlor fich wonniglich 
Der fel’ge Traum. Und mit Dem Tage fanden 
Sie beide, Arm in Arm, wie neu geboren, fiik 
Auf einer Bank. von Mood. Zu ihrer Seite ſtanden 
Im leicht umfchattenden Gebüſch, 
Reich aufgeſchmückt, vier munderichöne Pferde, 
Und ringsum lag ein ſchimmerndes Gemiſch 
Don Waffen, Shwud und Kleidern auf ber Leder, 


76. 

Herr Hion, dem das Her; von Treube überfloß, 
Weckt feinen Alten auf; Amande 
Sudt ihren Sohn, ber noch auf Fatmens Schoß 
Sanft fhlummernd lag. Ste ſehn ih um. Wie groß 
Iſt ihr Erfiamen! — Herr, in welchem Lande 
Glaubt Ihr zu feyn? ruft Scherasmin entzüdt 
Dem Nitter zu — Kommt, feht von diefem Stande 
Nah Weiten hin und jagt, was Ihr erbliat! 

n. 

Der Ritter ſchaut hinaus und traut 
Dem Anblick kaum. — Er, der fo viel erfahren, 
Und deſſen Augen fo gewöhnt an Wunder waren, 
Slaubt kaum, was er mit offen Augen ſchaut. 
Es ift die Sein’, an deren Bord fie ſtehen! 
Es ift Paris, was fie verbreitet vor fih ſehen! 
Er reibt ich Aug und Stirn, fchant immer wieber hin 
Und ruft: Iſt's möglich, daß ich ſchon am Ziele bin? 
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B. 
Nicht lange ſchaut er hin, vor Freude ganz betroffen, 
&s ſtellt ſich ihm ein nenes Schauſpiel ber. 
Ihm daäucht, daß Alles um die Burg in Aufruhr wer. 
Man hört Trommetenſchall, und eine Mitterfihaer 
Trabt dem Turnierplag zu, die Schranken: ftehen offen.. 
Mein Glück, ruft Hüon, läßt mein Hoffen - 
Stets hinter fih. Geh, Freund! wofern nicht Alles mich 
Betrügt, gibt's ein Turnier; geh’ und erkund'ge Dich, 
7%. 
Der Alte geht. Inzwiſchen wird Amande 
Don Fatmen angelleid’t. Denn, mad fie baden muß, 
Sich mit dem Glanz, ber ihrem hoben Stande 
Und ihrer Schönheit ziemt, in diefem fremden Lande 
Zu zeigen, fanden fie im veichften Ueberfluß 
Sehäuft zu ihren Füßen liegen. 
Herr Hüon läßt indeß mit manchem Vaterkuß 
Den Heinen Hüonnet auf feinem Knie ſich wiegen. 


80. 
Und ſieht, mit inniglicher Luſt, 
Das ſchoͤne Weib durch alles fremde Zieren 

Und Schimmern nichts gewinnen, noch verlieren. - 
Ob eine Roſe ihre Bruſt 

Umſchattet, ob ein Strauß von blitzenden Juwelen 
In Glanz fie hüllt — ſtets durch ſich ſelber ſchoͤn 
Und liebeathmend, ſcheint durch den 

Ihr nichs geliehn, bei jener nichts au fehlen, 


81. 

Der Alte kommt jest mit der Nachricht an, 
Drei Tage fen bereits der Schranten aufgethan. 
Karl (fpricht er) immer noch Durch feinen Groll getrieben, 
Hat ein Turnier im Reiche auögefchrieben: 
Und rather, welhen Dank der Sieger heut? erhält? 
Nichts Kleiners, Herr, ald — Hüons Land und Lehen! 
Denn, Euch aus Babylon mit Ruhm gekrönt zu ſehen, 
Sf, was dem Kaifer nicht im Schlaf zu Sinne fällt. 


82. 

Auf, waffne dich, ruft Hüon voller Freuden; 
Willkommner konnte mir kein’ andre Botſchaft fepn. 
Was die Geburt mir gab, fey nun durch Tugend mein! 
Verdien' ich's nicht, fo mag's der Kaifer- dem befheiden, . 
Der's würdig iſt: — Er ſagt's und fiehet Rezia 
Ihm laͤchelnd ftillen Beifall niden. 
Ihr Bufen Hopft ihm Sieg! — In wenig Nugenbliden 
Steht glänzend fchon ihr Held in voller Nüftung ba. 


83. 
Sie ſchwingen fi zu Pferd, die Ritter und die Fraisen, 

Und ziehen nad der Stadt; und allenthalben ſchauen, 

Bon ihrer Pracht entzüdt, die Leute nach, und wer 

Die Gaſſen müßig tritt, läuft hinter ihnen ber. 

Bald langt mir Rezia Herr Huͤon vor den Planken 

Der Stechbahn an. Er läßt, nachdem er fich bei ihr 
Beurlaubt, Scherasmin zu ihrem Schüßer bier, 

Zieht fein Viſir herab und reitet in die Schranfen. 
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84. 

Ein lautes Lob verfolgt von beiden Seiten ihn, 
Ihn, der an Anſtand und an Stärke 
Den Beſten, die der ritterlichen Werke 
Bisher gepflegt, weit überlegen ſchien. 
Schel fehend fand am Ziel, auf feinem folgen Roß, 
Der Ritter, der tn diefen dreien Tagen 
Des Rennens Preis davon getragen, 
Und mit den Fürften fah der Kaifer aus dom Schlef. 


85. 

Herr Hüon neigt, nach ritterlicher Weiſe, 
Sich vor dem Kaifer tief, dann vor den Damen und 
Den Richtern — tummelt drauf im Kreife 
Den muth’gen Hengft herum und macht dem Sieger kund, 
Daß er selommen ſey, den Dank ihm abzujagen. 
Er follte zwar erft Stand und Namen fagen; 
Allein fein Schwur, daß ev ein Franke fey, 
Und feines Aufzugs Pracht macht vom Geſctz' ihn frei, 


86. 

Er wiegt und wählt aus emem Haufen Sipeere 
Sid den, der ihm die meiſte Schwere 
Zu haben fcheint, ſchwingt ihn mit leichter Haub 
Und ftellt, vol Zuverfiht, fih nun an feinen Stand. 
Wie Hopft Amandend Herz! wie fenrige Gebete 
Shit fie zu Oberen und allen Engeln ab, 
Als jetzt die fchmetternde Trompete 
Den Ungeduldigen zum Rennen: Urlaub gab. 

Wieland, ſaͤmmitl. Werte, XX. 3 


338 


87. 

Dem Ritter, der bisher die Nebenbuhler, alle 
Die Erde kuͤſſen hieß, Ihwillt mächtiglich die Galle, 
Daß er gezwungen wird, auf biefe neue Schanz - 
Sein Gluͤck und feinen Ruhm zu fegen. 
Er war ein Sohn bed Doolin von Maganz, 
Und ibm war Lanzenfpiel Faum mehr wie Haſenhetzen. 
Er flürmet, wie ein Strahl aus fchwarzer Wollen Schoß, 
In voller Wuth auf feinen Gegner los. 


88. 

Doch, ohue nur. in feinem Sie zu ſchwanken, 
Trifft Hüon ihn fo Eräftig vor die Bruft 
Und wirft mit folder Macht ihn feitwärtd an die Planfen, 
Daß alle Mippen ihm von feinem Sal’ erkranken. 
Zum Kampf vergeht ihm alle weitre Luft; 
Vier Knappen tragen ihn ohnmächtig aus den Schranfen. 
Ein jubelnd Siegsgefchrei prallt an die Wolken an, 
Und Hüon ſteht allein ald Sieger auf dem Plan. 


89. 

Er bleibt. am Ziel noch eine Weile ſtehen, 
Ob Jemand um den Dank noch kämpfen will, zu ſehen; 
Und da fih Niemand zeigt, eilt er mit fchnellem Trab’ 
Amanden zu, die, hoch auf ihrem fchönen Roſſe, 
Wie eine Göttin glänzt, und führt fie nach dem Schloffe, 
Sie langen an. Er hebt gar höflich fie herab 
Und führt fie, unterm Bivatrufen 
Des Volks, hinauf die hohen Marmorftufen, 
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90. 
Wie eine Silberwol® ummwebt 
" Amandend Angefiht ein undurchficht’ger Schleier, 
Durch ben fich jedes Aug’ umfonft zu bohren firebt. 
Bol Ungeduld, wie fih dieß Abenteuer 
Entwideln werde, ſtroͤmt die Menge ohne Sahl 
Dem edeln Paare nah. “et Öffnet fih ein Saal; 
Hoch fißt auf feinem Thron, von feinem Fürftenratbe 
Umringt, der alte Karl in kaiſerlichem Staate. 


91. 

Herr Hüon nimmt den Helm von feinem Haupt? 
Und tritt hinein, in feinen fchönen Locken 
Dem Gott des Tages gleih. Und Alle fehn erichroden 
Den Schnellerfannten au. Der alte Kaifer glaubt, 
Des Nitterd Geift zu fehn. Und Hüon, mit Amanden 
An feiner Hand, naht ehrerbietig fich 
Dem Chrom und fpriht: Mein Lehnsherr! fiehe mic 
Gehorfam meiner Pflicht, zurüd in deinen Landen! 


92. 

Denn, wad bu zum Beding gemacht 
Bon meiner Wiederkehr, mit Gott Hab? ich’3 vollbracht! 
Sn diefem Kaäftchen fieh ded Sultans Bart und Zähne, 
An die, o Herr, nach deinem Wort’, ich Leib 
Und Leben aufgefeßt — und fieh’ in diefer Schöne 
Die Erbin feines Throns und mein geliebtes Weib! 
Mit diefem Worte fällt von Reziens Angefichte 
Der Schleier ab und füllt den Saal mit neuem Lichte, 
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93. 

Ein Engel fcheint, in feinem Himmelsglanz, 
(Semildert nur, damit fie nicht vergehen) 
Bor den Erftaunten da zu ftehen: 
Sp groß und doch zugleich fo Tieblich anzufehen, 
Glaͤnzt Rezia in ihrem Myrtenkranz' 
Und ſilbernen Gewand. Die Koͤnigin der Feen 
Schmiegt, ungeſehen, ſich an ihre Freundin an, 
Und alle Herzen ſind ihr ploͤtzlich unterthan. 


94. 
Der Kaiſer ſteigt vom Thron', heißt freundlich ſie will⸗ 
kommen 
An feinem Hof. Die Fürften drangen ſich 
Um Hüon der, umarmen brüberlich 
Den edeln jungen Mann, der glorreich heim gefommen 
Non einem folhen Zug”. Es ftirbt der alte Groll 
In Karls des Großen Bruft. Er fchüttelt liebevoll 
Des Helden Hand und fpricht: Nie fehl’ es unferm Reiche 
An einem Fürftenfohn, der dir an Tugend gleiche! 


x 
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Barianten, " 
In der erften Ausgabe fängt hier der vierzehnte Geſang an. 
. Stanze 11. Berd a. 
Die er, mit jedem Tag, dem u. f. w. 
St. 29. V. & 
(e) Verborgen blieb! — o, litt' Ich unbeweint 
St. 51. V. 5. 
Der mohnbekränzte Geiſt des Schlumnierd 
St. 36. V. 6. - 
(a) Nur meine Ehre nicht, nur meine Treu nicht geben. 
&t. 59. B. 5-8. 
(e) Der fhöne Haſſan, hieß ed, ward im Bade 
Bom Sultan mit Almanfaris allein 
Gefunden und wird morgen, ohne Gmate, 
Sm großen Hof, ein Raub der Flammen feyn. 
Et. a1. V. 5-8. 
(a) Almanfor, fpricht fie, wern mein Leben dir 
Erhaltungswiürdig fcheint, fo laß mich nicht vergebend 
Dir inieen — Edwöre, dag du, was ich bitte, mir 
Gewaͤhren will! — — — 
St. 45.8. 5. 
(a) Nichts iſt zu viel, wad du verlangſt, und ich zu geben 
St. 46. V. 1. 
(a) Wie? ruft der Sultan, mit befiürzter Miene, 
Et. 50. V. 5-6. 
(a) Haft du ein Herz, mir dad zu fügen? 
Er, dem ein Wort von Dir dad Leben retten kann, 
Er ſtirbt? — Ev if ed: wer des Harems Zucht verleßt, 


Erwiedert Mauſor kalt, dem iſt der Tod geſetzt. 


Er, 60. 
Im gleichen Augenblick, da dieß 
Geſchah, zeigt ſich von ſern, mit lautem Schreien, 
Almanſor hier, und dort Almanſaris. 
Sie eilen haſtig an, in zwei verſchlednen Reihen, 
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Er Zoradinen, fie den Haffın zu befreien; 
Und beiden folgt ein Trupp, bewehrt mit Dolch und Spieß. 
Huch ſtuͤrzt mit bloßen Schwert durch die erfchrodne Menge 
Ein ſchwarzer Ritterdömann u. f. w. 

St. 61. V. 4. 
G) — — — und lockt den Tieblichfien Ton 

B. 7,8. 

Zanit, zuft er, tanzt, bis euch ter Zanz den Athem raubt! 
Dieb foll die Rache ſeyn, die Hüon fich erlaubt. 

Et. 67.2. 6. 
— — — und fchneller ald Gedanken, 

St. 68. V. 6. 
(o) Allmaͤhlich ſich zur Erde nieder: 

St. 71. V. 5 
(a) Nicht mehr ein fchöner Zwerg, ein Knaͤblein, wie er ihnen 

St. 72. V. 6. 
(a. b) Bon unfrer Liebe bewahrt, u. f. w. 

Et. 7%. V. 6—8. 
Sprady ihre Zunge niemald aus; 
Sie ſahn nur Himmelwärtd, und Freudentgrinen brachen 
Aus ihren Augen aud, fo oft fie davon fprachen. 

St. 75. V. 4-7. 
— — — Bu Ihrer Seite fanden, 
Reich ausgeſchmuͤckt, vier wunderfchöne Pferde, 
Und ringsum lag, bei Saufen, im Gebüſch' 
Ein prädtig ſchimmerndes Gemiſch 

St. 77. V. 4. 
(x) Glaubt kaum, was er mit Augen ſchaut. 

St. 94. V. 6. 
(a) In Karlmanns Bruſt. — — 


Anmerkungen. 





Gefang 1. 


Stanze 1, Hippogryphen — Roßgeier. Bei den Alten waren, 
wegen Aehnlichkeit ded Wortlauted, die Sagen von den Grypen oder Gryphen, 
von denen man erzählte, daß fie In einer Gegend Hinteraniend Gold bewach- 
sen, und von dem fabelbaften Vogel Greif In einander gefloffen,, und darau— 
entftand ein eigened Fabelthier, welches Philoſtratus im Leben ded Nvollos 
nius von Tyana (3, 48) alfo beichreibt. „Die Greifen, ſagt er, baden mit 
ihrem ſtarken Schnabel Gold aud der Erde. An Stärke und Größe find fie 
den Loͤwen gleich, umd weil fie den Vortheil der Flügel haben, fo führen fie 
auch mit den Löwen Krieg und beiiegen Schlangen und Elephanten. Sie 
fliegen in Kreifen und fireiten von der Höhe herab. Dem Wagen der Eonne 
pflegen die Bildner vier Greife vorzuſpannen.“ Wegen diefed Umſtands ward 
der Greif bei den Griechen ein Vogel Apollond, infofern diefer als Sonnen: 
gott gedacht wurde. Hier hat unfer Dichter einen Hippogryphen in den Kreis 
Apollons ded Mufengottes gebracht, ohne Zweifel fintt ded fonft gewöhnlichen 
geflügelten Mufenpferded, ded Pegaſus, durch deſſen Aufflitg und Kraft 
man den Schwung der Begeiſterung bezeichnete. Bon den Hippogryphen wif: 
fen die Alten nichtd; er gehört einem Sauberer bei Arioſto (Orl. fur. 4, 18.) 

Bon einem Greif kam eine Stute nieder, 

Eo das natuͤrlich fie ein Roß gebar. 

Das flellt au Kopf, an Schwingen und Gefieder 
Und Vorterfuß Dad Bild ded Vaters dar. 

Der Mutter gleichen ale andre Glieder — 

Und Hippogryph Hd Roſſes Name war, 
Geboren Hinter den gefrornen Belten 


Des Nordpols werden fie, doch aͤußerſt Selten. 
(Ueberſ. v. Stredfus.) 
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Zun Ritt in dad alte romantiſche Land Cd. h. um ein Ge: 
Dicht zu verfertigen, deffen Stoff der romantifchen Poeſie ded Mittelalterd ans 
gehätte) fehien nun unferm Dichter, wohl nicht mit Unrecht, der moderne 
Hippogruph vor dem antiken Pegafus den Vorzug zu verdienen. — Noch ein: 
mal will er in diefed Land, denn er Hatte fchon im Idris und Amadis und 
dahin geführt. 

Man kann die beiden erſten Verſe für eine Hurufung der Mufe, deren 
Nähe aber ver Dichter bereitd fühlt, wie aub Werd 526 hervorgeht, und 
die Stelle von Vers 7 bid Stanze 7 Werd a für die Ankündigung ded Inhal⸗ 
sed halten. Jene und diefe fchlenen den älteren Theoretifern des epiichen Ge: 
dichted wefentliche Beftandtheile ; unſer Dichter aber treibt mit genialer Laune 
mehr feinen Scherz damit, ald das er ernftlich daran dichte, ihm gerecht 
fcheinende Anforderungen zu erfüllen. Ungeachtet aber dad Ganze nur ironiſch 
gemeint ift, fo hat er ſich Doch weidlich gehütet, daB fein Scherz kein unzels 
tiger werde, und von ter fogenannten Ankündigung fo viel Vortheil gezogen, 
als nur irgend möglich war. Er Hat ihr große Aehnlichkeit mit den Prologen 
der griechifchen Dramıen gegeben und alfo von Ten Inhalt gerabe fo viel 
verrathen, ald nöthig war, um nicht nur begteriger dad Ganze, ſondern zus 
gleich auch die Kunſt, wie der Dichter ed darftellen würde, erwartenzu machen. 
Mit Haren Worten fügt er das Letzte ſelbſt in der achten Stanje, worm er 
beſtimmt erklärt, daB bei allem Phantaſtiſch-⸗Abenteuerlichen eined roman⸗ 
tifchen Gedichts die poetifche Darftellungstunft doch bie Hauptſache ſey. ©. 

St. 3. Hefperien — Italien, welches die Älteften Griechen, well ed 
ihnen gegen Abend lag, Hesperia, dad Abendland, nannten. W. 

St. 9. Babylon wird In dieſem Gedichte mehrmald (wiewohhl un: 
richtig) ald gleichbedeutend mit Bagdad gebraucht, welches letztere unter den 
abaſſiſchen Khalifen der Sig diefer mächtigen Fürften war. Die alten Ro⸗ 
mancierd übten eine eben fo willfürliche Gewalt über die Geographie als 
über Chronologie und Gefchichte aus; und unfer Dichter hielt ed für ſchick 
lich, ſich Ihnen auch in dieſem Stuͤcke gleich zu ſtellen. Uebrigend If nicht zu 
leugnen, daß das Babylon im Noman von Huon de Bordeaux, deffen fo ges 
nannte Admirale (Miramolins) in den Romanen von Charlemagne und feinen 
Pairs eine große Rolle fpielen, nicht in Meſopotamien, fondern angeblich in 
Aegypten gelegen haben foll. W. 

St. 10. Joppe, jetzt Jaffa, forifche Stadt am miittelländifchen Meere. 
Auf der Rhede von Zoppe Tanden meiftend die Pilger von Serufalem. ©. 

St. 12. Die Sprache von De — Die fogenannte romanifihe (ro- 
mana rustica) Sprache, die nach der Zerſtoͤrung der römifchen Gerrſchaft in 
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Sallien vom Volke gefprachen wurde, tbeilte ſich in zweĩ ſehr ungleichartige 
Mundarten, in deren einer dad dermalige franzoͤſiſche Mejahungswörtchen 
oui, oil, in der andern hingegen oc audgefprochen wurde. Diefe leptere, die 
in den mittäglichen Frankreich herrfchte, hieß daher la Iamgue d’oc und wurde 
fpäterhin die provengalifche genannt. S. tie Einleitung vor les Grands Fa- 
bliaux ou Contes du XU. et XIII. Biecle. W. 


St. 22. Al quif — Ein weifer Meifier uud großer Zauberer im Ama- 
dis de Gaule, W. 

St, 26. Fahren, für reifen, audzichen, wallfahrten. „Als wir zum 
heil’gen Grab zu fahren und verbanden.“ In noch weiterer Bedeutung hieß 
fahren herum irren, im Zande herum: ziehen; Daher fahrende Ritter (Che 
valiers errans), fahrende Schüler, Randfaprer u. d. Fahrt (Gef. 8. St. 55) 
if alfe fo viel ald Zug, Ritt oder dad franzoͤſiſche Wort Traite. W. 

St. 26. Schimpf — „In Schimpf und Ernft,” d. I. in Ritterſpielen 
und In gefährlichen Abenteuern, wo Leib und Leben gewagt wurde, — 
Schimpf wird Hier in der veralteten Bedeutung von Epiel und Scherz ger 
braucht. Noch im fünfzgepnten Jahrhundert waren fcherzen und fchimpfen 
gleichbedeutend, So Heißt ed 3.8. (nach Adelungd Zengniß) In einer zu 
Straßburg 4466 gedrudten deutfchen Bibel: „Abimelech ſah In (ihn, den. 
Staat) ſchimpfen mit Rebekka feiner Handfrauen.« — Ed wird aud Schimpf 
noch Ernft werden, it eine Redensart, tie jegt noch in Dberdeutichland zus 
weilen gehört wird. W. 

St.50. Eitel — In der veralteten Bedeutung: „in eitel Luſt und 
Pracht," flatt, in lauter Luft — 

St. 35. Reunen — „Bel einem offen Rennen, „d. t. in einem Tur⸗ 
vier; ein in dem alten Amadid aus Gallien und aͤhnlichen Werten häufig 
bortommended Wort. Noch gewöhnlicher hieß ed ein Stechen, Stechſpiel, 
Ritterſtechen; daher Etechhelm, ein Turnlerhelm, der dad ganze Geſicht 
bedeckte und nur zum Gegen und Athmen Deffuungen hatte, — Stechpferd, 
ein ſtarkes zum Turnieren abgerichteted Pferd, Stechbahn, Stechzeng u. f. w. 
ein fcharfer Stecher. (Gef. 5. St. 12.) Reiten wurde ebenfalld ald ein Synes 
nym von surnieren oder eine Lanze mit einander brechen gebraucht; daher 
ein Ritt (Se. 3. Et. 10.) Für Turnier wurde damald auch Turnei geſagt, 
(Geſ. 2. St. 19.) im Feld und im Turnei. W. 

Er, a1. Verdrieß — Die alte Form des Wertes Verdruß, welche 
hier mit gutem Bedacht der gewöhnlichen vorgezogen worden iſt. W. 

Er. ar. Scapulier — Ein zur Ordenskleidung der katholiſchen Griſt⸗ 
lichteit gehoͤriges Stück, and zwei Stücken Tuch beſtehend, die durch eine feldene 
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Schnur zufammenhängen, und wovon das eine die Bruſt, dad andre den 
Rüden bedeckt. Dftwird aber auch der Rofenfranz darunter verfianten; wahr: 
ſcheinlich auch Hier. ©. 

St. a8. Pair (Pair) ded Reihd — Es bedarf wohl kaum erinnert zu 
werden, daß unfer Dichter auch hier, da fein Held fih (als Herzog von 
Guyenne oder Aquitanien) einen Pair des Reichd nennt, in der sagten 
Stanze von Fürften bed Kaiſerreichs fpricht und in diefer Qualität dad Recht, 
feinen Ankläger zum Zweikampf heraus zu fordern, geltend macht, nicht der 
©efchichte , fondern den Mitterronianen von Cherlemagne folgt, welche wahr: 
ſcheinlich erft in zwölften und dreizehnten Jahrhundert audgehedt wurten. 
Der unbelannte Mönch, der feinen aud den abentenerlichfien Erdichtungen 
aufammen geftoppelten Roman de Gestis Caroli M. et Rolandi, um Ihm tad 
Anſehen einer wahren Gefchichte zu geben, dem Erzbifchof Zilpin von Rheims 
den er Turpin nennt) unterſchob, hatte fo wenig Kenntniß und Begriff 
von Karl dem Großen und feiner Regierung, daß er nicht nur die Gebräuche, 
Eitten und Lebendweife der fogenannten Ritterzeiten, fondern fogar Die ganze 
Berfaflung von, Frankreich, wie er fie unter Ludwig VII. und Philipp Auguſt 
(unter deren Regierung er lebte) fand, in die Zeit jened großen Königd 
der Franken hinüber trägt. Daher denn auch die vorgebfichen zroitf Pairs 
Dedielben, die In biefen Romanen als die zwoͤlf großen erblichen Kronvaſallen 
erfcheinen, da man doch damald eben fo wenig von Erb: Sironvafallen, ald 
von befiimmten Borzügen und Vorrechten einiger derfelben vor allen uͤbrigen 
wußte, indem alle vom Köntg unmittelbar beichnte Barone, eben darum 
weil ie alle einander gleich waren, Pares Franciae biegen und, infofern ein 
jeder nur von feined gleichen gerichter worden Fonnte, den Hof der Paird, 
ls Cour des Pairs ausmachten. Bon wen und zu Welcher Zeit die ehemals un: 
geheure Menge der Barone oder Paird von Frankreich auf zwölf (fech® 
geifliche und fechd weltliche *) eingefchränft worden, tft eine chen fo probfes 
matifche oder vielmehr unaufloͤsbare Frage in der franzoͤſiſchen Geſchichte, ald 
dir Urfprung der Kurfürften in der deutfchen; aber fo viel ift gewiß, daß 
von diefen zwoͤlf Pairs erfi unter Ludwig VH. Erwähnung gefchleht. S. Les 
Moeurs et Coutumes dans les differens temps de la Monarchie Franc. au Tome VI. 
de l’Hist. de France de le Gendre, W. 

St. 52. Herzog Nayms — Die alten Ritterbiicher von Charlemagne 
und den «Helden feiner Zeit fprechen viel von einem «Herzog Naymed von 
Wulqei Deryon von Bungeadı her Erle a ae net Denen on arm. ber 


fur Marne und von Noyon; dieſe, Die drei Herzoge von Burgund, Normandie und & I 
und bie drei Grafen von Flandern, Ghamsagne A —8* ©. andie und Guyenne 
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Baiern, als dem weiſeſten Mann an Karls Hofe, für deſſen Rath dieſer 
Kaiſer immer beſondere Achtung getragen habe. Bekannter Maßen kennt die 
Geſchichte dieſer Zeit keinen andern Herzog In Baiern, ald den unruhigen Taf: 
fifo. Sch Habe dem fehtfamen Namen Naymed überall nachgefpürt und nichtd 
gefunden, ald dag dad in den Beblerifchen Univerfal:Leriton. ein Nainus 
oder Nämus ald ein General der Batern unter Karl dem Großen aufgeführt 
wird, ohne die Duelle, woraus diefe Angabe gefchöpis it, anzuzeigen. W. 

St. 52. Urlaub — Dad Ältere Wort für Erlaubniß, bei Kero Urlau- 
bi, in dem alten Gedichte auf Karls ded Großen Feldzug bet Schilter Driof, 
bei fpäteren Schriftfiellern Raub, Lave, Lof, bei Opitz Erlaub und Verlaub. 
©. Adelung umter Urlaub. ©. 


Geſang 2 


&t. 5. Heiden, wird hier, nach der Weiſe der alten Ritterbücher, von 
allen Nicht-Ehriſten, alſo auch von Saracenen oder Muhamedanern ge: 
braucht. W. 

Er. 5. Mahom, und dfterd — Eine in den alten franzöfifchen Ritter⸗ 
gedichten, Fabliaux u. d. zienilich allgemeine komifche Abkürzung ded Namen 
Mahomied, wenn von dem großen Propheten der Suracenen die Rede iſt. W. 

Et. 11. Kobold — Eine Art von Mittelgeiftern, Gobelinus im Patein 
ded Mittelalterd, von weichen man glaubte, daß fie den Menfchen eher Hold 
ald zu fchaden geneigt feyen, wiewohl dieß fo ziemlich von Ihrer Laune und 
andern Umftänden abhing. Der Kobold der Bergleute oder dad Bergmaͤnu⸗ 
en fcheine mit Gabalis Gnomen oder Elementargeiftern von der vierten 
Efaffe einerlei zu fenn, W. 

St. 13. Acqgd — Acqus (Aquae Augustae) eine Heine, vor Alterd be: 
trächtliche, bifchöftiche Stadt in den Landes von Gascogne, die Ihren Namen 
von einer mitten in der Stade befindlichen heißen Duelle hat. Aus den Wor⸗ 
ten Scheradmind follte man fchließen, daß Acqus damıald Im Beſitz eines fo 
genannten Gnadenbilded der heiligen Jungfrau gewefen fey. Poetiſch zu res 
den, mußte er dad, ald in diefen Gegenden eingeimifch, am beften wiffen, 
und tn fo fern kanu und auch, ohne andere hiftorifche Bewelfe, an ſelnem 
Zeugniß genügen... W. 

St. 16. Fahr — Dad veraltete Wort, an deſſen Stelle Gefahr ges 
woͤhnlich it. Daher Faͤhrde, Faͤhrlich, Faͤhrlichteit, wovon ebenfalld In der 
Dichterſprache (nur pudenter, wie Horaz ſagt) Gebrauch zu machen wäre. W. 
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St. 18. Der große dan — Eine im Munde Scheradmind faft zu 
selehrte Anfpielung auf dad bekannte Maͤhrchen ˖von dem ägyptiſchen Schifs 
fer Thamos, dem, ald er ein, unter der Regierung des Kallerd Tiberius, 
an den echinadifchen Inſeln vorbei fuhr, nach einer plöglich erfolgten Wind; 
file eine Stimme von den parifchen Infeln Her zu dreien Malen befahl: fos 
bald er den Hafen Peloded (an der Küfle von Epixus) erreicht haben würde, 
follte ev mit lauter Stimme audrufen: Der -große Pan fey geſtorben. Tha⸗ 
mos hatte diefen feltfamen Auftrag wieder vergeſſen, ald er durch eine abers 
malige Windfilfe, die ihn im Angeficht ded Hafens Peloded befiel, darau 
erinnert wurde; und kaum hatte er den Tod ded großen Wand ausgerufen, 
fo ließ fi) ein großed Wepklagen und Gewinfel in der Auft Hören, wie von 
unfichtbaren Perfonen, die an diefer Nachricht ganz befondern Antheil nähs 
men und ihr Erſtaunen und Leidweſen darüber bezeigten. Das Merktwürbigfie 
an dieſer fchönen Gefchichte iR, dag Plutarch in feiner Abhandlung von bei 
Urfachen, warum die Drakel aufgehört hätten, fie einem gewiffen Aemilianus 
in den Mund legt, der fie von feinem Bater, ald einem unmittelbaren Augen: 
und Ohrenzeugen, gehört zu haben verficherte. — Uebrigend ifi ed, in Rüdficht 
ded bekannten Gebrauchd , welcher in der Folge von diefer Erzählung gemacht 
wurde, eben nicht unmöglich, dab Scheradmin gelegentlich von feinem 
Pfarrer etwad von Ihr gehört Haben Eönnte, wiewohl ibm nidıtd davon im 
Gedächtniß geblieben, ald die ifolirte Vorſtellung, wie fHil und tedt ed auf 
einmal in der Natur werden müßte, wenn der große Pan wirklich zu fterben 
fommen ſollte. W. 

St. 20. Ventregris — Ein nur in Scherasmins Munde duldbarer, 
wiewohl ehemals dem König Helnftch IV. von Frankreich ſehr geläufiger gas⸗ 
conifcher Schwur , fintt Ventro- Saint Gris. W. 

St. 23. Manihäer — War In Hüons Zeiten ein eben fo gemeiner 
als verhaßter Kegername, wobei man fich dad Abſcheulichſte dachte , ohne ſich 
darum zu bekuͤmmern, was die wirklichen Anhänger ded Manes ehemald 
geleprt Hatten oder nicht. Der Caplan konnte alfo den tieffiudirten Maune, 
der fich ſo Poſitiv gegen die Geifter erklaͤrte, keinen fchlimmern Streich ſple⸗ 
len, ald ihm einen Namen anzuhängen, den jener nicht auf fich figen laſſen 
durfte, wenn er den anweienden Raten wicht ein Gräuel werden wollte. Das 
ber vermuthlich der Fechterkniff, im Fortgang des Streitd fich hinter fo viel 
Latein zurüc zu ziehen, daß die Zuhörer und vielleicht auch der orthodere 
Gaplan ſelbſt ihm nichts weiter angaben konnten. W. 


St. 32. Jung fernzwinger — Ein (vermuthlich) son unſerm Dich⸗ 
ter geſtempeltes Wort für Jungferntloſter. Das fich dazu Heine audre Analegte 
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fand, ald dad Jaͤgerwort Hundezwinger, wird ihm hoffentlich zu keinem Bor 
wurf gereihen. W. 

&t. 32. Betefahrt — Sn der katholiſchen Kirche eine Proceſſion mit 
Kreuz und Fahnen, wobei gebeter wird. Beſonders wurde vor Aiterd der im 
der fogenannten Kreuzwoche (Hebdomas Rogationum) übliche feierliche Um 
gang, wobei die Felder und Früchte eingefegnet werden, fo genannt. Auch 
kommt diefed Wort In der allgemeinen Bedeutung von Wallfahrt vor. Eb 
fcheint niederfächfifchen Urfprungs zu feyn. W. 

St. 535. Kloſter bühl — Bünel, Bühl Ein den haärteſten Mundarten 
Büchel) if ein gutes alted Wors für Hügel, Die Reichſsſtadt Dinkeld buͤhl 
hat ihren Namen von Dinkel (einer Getreideart, die vermutbiirh in Ihrer 
Gegend vorzuͤglich geräth) und von einem dreifachen Vuͤhl, d. i. Hügel, 
worauf fie erbaut it. W. 

St. 5, Domina — Wird die Vorſteherin der Frauenkloͤſter in einigen 
religidfen Drden genannt, W. 

St. 16. Langon — Eine kleine Stadt an der Garonne, berühmt burch 
ihren Wein, der für den beften unter den weißen Bordenur: Weinen, Vins 
de Grave genannt, gehalten vwoird. Melanges tirds d’une grande Bihljeiköque, 
Vol. 36.2.9. W. 


Gefang 3. 


©. 2. Knappen — Go viel ald Schildtinappen, Waffenträger, 
Knapo im mitilern Latein. Es wax vor Alters mit Kuecht oder Edelkne cht 
Cenglifch Kuight) einerlei und wurde auch von einem jungen Tdelmann ge: 
braucht, weicher einem Altern Ritter, entweder ald Lehrjunge, um. bie Rit: 
terfchaft zu erlernen, oder ald Geſelle, um fie unter Anleitung und Aufſicht 
eined Meifterd aubzuüben, Dienfte that. Nach umd nach verlor ed, wie Knecht 
und Schalt, feine vormalige Bedeutung und Würde und iſt dermalen 
nur noch in den Benennungen Tuchknappe, Müpltnappe, Bergmrappe, 
uͤblich. W. 


©. 4. Wehrgeſchmeide — Für Waffenſchmuck, Waſſenrü⸗ 
ſtung. W. 

St. 6. Webhrwolſ, Waährwolf, Warwolf, war nach dem alten 
Volksglauben ein in einen Wolf vermandeiser Menſch. Abelung leltet bie 
erſte Sylbe ab von War, Vir, ein Mann. ©: 

St. 18. Magd, Maget, Magad, Maid, Meyd, find verfhiedene 
Sormen eined Worted, welches in feiner Altefien Bedeutung eine ungeſchwaͤchte 
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junge Frauendyerfon,, eine Jungfrau im eigentlichen Verftande "bedeutete, 
„Es Heißt im Deutfhen Magd (fügt D. Luther) ein folk Weibsbild, das 
noch jung IR und mit Ehren den Kranz trägt und In Suaren geht.” In 
Diefem Sinne wird Maria in einem alten Kirchenliede die reine Magd ge: 
nannt. Im Beldenbuch, Theuerdant u. a. heißen junge Damen von: erfien 
Hang edle Meyd oder Magd, ohne dag eben auf die phyfifche Bedingung der 
Jungfraͤulichkeit Rüdficht genommen wird. Magdthun bezeichnet daher im 
alten Deutfchen ſowohl den jungfräufichen oder ledigen Stand, ald wa3 man 
jegt in engerer Bedeutung Yungferfchaft nennt. W. 

St. 27. Aus Titand rohem Samen — Bon den Gefchlechte der 
Kitanen, Die bier, wie öfterd, mit den Giganten verwechfelt find. Diele 
waren wilde Ertenfühne. Kampf gegen die Götter ded Diympus führten jene 
und dieſe; der Schauplap bed Kanıpred war Theffalien‘, wo die Berge Die 
und Pelton unterhalb des nirdlicher gelegenen Olympus Tagen, G. 

Et. 23. Der große Sohn der langen Wundernaht war 
Hereuled; denn Yupiter verlängerte die Nacht, In welcher er ihn mit Alk⸗ 
mene jeuste, Ind Dreifache. — Dad Ideal des runenten Herkules fchuf ver 
Bildhauer Glykon, umd wir beiten cd noch unter dem Namen des Farmeiis 
ſchen Hercufed,, der ſchon im Alterthum oft copirt worden iſt. G. 

St. 29. Coſtume der Heldenzeit war dad SGoſtume der Natur. ©. 

St. 56. Verluppt — „Ganz in verlupptem Stahl ,„* d. i. in bezau⸗ 
berten Waffen. Luppen, verlupyen hieß In der alten allemannifchen Sprache 
versiften; daher verlüppte Pfeile. Well aber, wie Wuchter wohl anmerft, 
in gemeinen Volkoͤglauben giftmifchen und zaubern verwandte nnd affoctirte 
Begriffe iind, ſo bekamen die Worte luppen, verluppt auch die Bedeutung 
von zaubern und bezaubert. So fagt z. B. König Tyrol (bein: Goldaſt): 

Der konnte Iuppen (d. i. zaubern) mit die (dem) Speer; 
und der Dichter Nithart (ebenfalls in Goldaſis Paraenet.) Zoͤverluppe für’ 
Zauber , fascinum magicum. MW. 

Er 39, Unangemuther, d. i. one eine Anmuthung zu diefer Pers 
fon zu fpüren, ohne daß fein Herz ihm etwas für fie ſagt, ohne daß ſie ihn 
intereſſirt. Muth (Mod, Müat, Mäoıh hieß bei den alten Angelfachfen, Fran⸗ 
ten und Allemannen animus beno vel male adfectus, dad Gemüth, oder was 
wir figürlich dad «Herz nennen, und Muthen war fo viel, atd dad Gemuͤth in 
Bewegung fegen, anziehen. Daher Anmuth, was unfer Gerz anfpricht, an⸗ 
sieht. Das Zeitwort anmuthen fcheint alfo vorzüglich dazu gefchidt zu ſeyn, 
wentgitend in vielen Fällen die Stelle des fremden und umfern Purifen ans 
Rößtzen intereſſiren zu erfepen; zumal wenn unfre Schriftiteller ſich entſchloͤſſen, 
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diefed Wort in dem Einne, worin ed anfinnen oder zumuthen (d, I, herz 
langen, daß ein Anderer über eine gewifle Sache eben fo gemuthet ſey, wie wir) 
Heißt, nie wieder zu gebrauchen. Bon etwas angemuthet feyn oder unanges 
muthet feyn oder werden, waͤre diefem nach fo viel ald davon Intereffitt oder 
nicht Intereffire werden: und In dieſem Sinne fcheint unfer Dichter dad von 
ihm vermuthlich zuerſt gebrauchte Wort unangemuthet genommen zu bas 
ben. ®. 

St 10. Großheit — Großhett verhält ſich zu Größe, wie Hoheit zu 
Höhe, nur daß ed in diefer Bedeutung im Bochdeutſchen noch nicht uͤblich ift. 
Der Dichter verſteht unter Großheit dad, was beim erften Anblick eine große, 
über gewöhnliche Menſchen welt empor ragende Perfon ankündigt. Größe, 
ohne irgend eine Hinzu gefeßte nähere Beſtimmung, erwedt nur den Beyriff 
förperlicher Quantität; Großheit erregt ein mit Ehrfurcht verbundened dunts 
Ied Gefuͤhl der Würde und Borsrefflichteit einer Perfon. Majendt iſt nur 
ein höherer Grad von Großheit, und beide innen auch ohne eine über das 
gemeine Maß hinaus gehende körperliche Größe (Procerität) Statt finden, 
wiewohl diefe unflreitig ein Veträchtliches dazu beiträgt, das. Gefuͤhl und 
Vorurtheil von Großheit und Majeſtaͤt zu erregen. W. 

St. 47. Recke — Ein veraltetes Wort fuͤr Rieſe. Es wurde ehemals 
auch von andern tapſern und ſtreitbaren Männern gebraucht, und die alten 
Sueven werden In dieſer Bedeutung in dem Lobgeſang auf den heiligen Anno 
St. 19. gute Reckin genannt. In den alten islaͤndiſchen Mythen heißen Ihre 
Heerführer oder Landeshauptleute (Keönige) Landreden. W. 

St. 57. Je und ie — Die alte und noch Inmer übliche oberdeutſche 
Form der Partikel je ift ie, welches beinahe wie i ausgefprochen wird. So 
kommt fie bei den Minnefängern immer vor, und die Nichtigkeit dieſer Form 
und Ausfprache wird auch durch. dad offenbar aus den alten Verneinungs⸗ 
wörtchen ni und le zufammen gefegte nie beſtaͤtiget Weil man einem deutz 
ſchen Dichter dad Reimen nicht ohne Noth erfchweren folte, indem unfre 
Sprache ohnehin arm genug an Keimen it, fo halten wir für billig. daß 
man reimenden Dichtern erlaube, ſich der Woͤrter je, jeder und jept fos 
wohl in diefer neuern, ald in der altdeusfchen Form, te, ieder und igt, 
nad) Gefallen zu bedienen. Ohne diefe Freiheit hätte hier eine der beten 
Stanzen des ganzen Dberond entweder gänzlich caſſirt oder Ind Schlechtere 
verändert werden müflen. W. 

St. 55 Weib — „Da flieht vor ihm ein göttergleiched Weib, — wird, 
bier in der altdeusfchen Bedeutung gebraucht, vermöge deren ed, wie das 
grlechiſche gyne eine jede Frauendperſon, ohne Rückſicht auf Geburt, Stand 
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und Alter bezeichnet. So kommt dad Wort Wis befläubig bei den Minne⸗ 
fängern vor, wiewohl ſchon Walther von der Bogelweide in einem feiner 
ſchoͤnſten Lieder fi) ſehr darüber ereifert, daß man zu feiner Seit (im dreis 
zehnten Jahrhundert) ſchon einen Unterfchled zu madren anfing, well bie 
vornebmern nicht mehr Weiber, fordern Frowen (Frauen) heißen wollten. 
Indeſſen fagen noch jet in Oberdeutſchland Perfonen von Stande, wenn 
von ipred gleichen die Rede iſt — „Sie it ein fchöned Weib; und auch Im 
anfrer neuern Dichterfprache If dad Wort Weib von Mehrern wieber in feine 
"alte Würte eingefeut werden. Denn, wie der eben benannte edfe Minnes 
finger fagt: 
Wib muß Immer fin der Wise Höchtter Name, W. 

St, 66. Im wohlbekannten Reime, nämlih: Traͤume ſind 

Schaͤume; wofür die Franzoſen ſagen: Songes sont mensonges. G. 


Gefang A. 


St. 2. Genevrens Fuß — Der fchönen Gemahlin ded Königs Ars 
md. ©. 

St. 5. Gleicht Med ufen — Deren abgefchlagened Haupt die Kraft 
hatte, Jeden, der ed erblidte, in Stein zu verwandeln. Vergl. Geſ. 5 
St. 37. ©. 

&t. 15. Baden — Ein uralte Wort, deffen Gebrauch in Dber: und 
Niederdeutfchland und vornehmfich in der Schwets Hier und da noch in 
verfchledenen aud einem gemeinfamen Begriff entfpringenden Bedeutungen 
fich erhaften Hat. An dem Nanıen der gefürfteten Propfiet Berchtoldsgaden 
umb des oberbaierifchen Präimonfiratenfer : Stiftd Gteingaden kit Gaben eben 
Dad, was haufen, heim, zeil in den Namen einer Menge von Klöftern in 
Deſtreich, Batern und Schwaben. In der Bedeutung von Raden, Kammer, 
Scheune, Stall fagte man ehemals Würzyaden, Gudendiener, Spelſegaden 
und fagt noch jepe In der Schweiz Milchgaden (Milchteller), Käfeguden, 
Viehgaden, Heugaden. Für Stockwerk eined Saufed kommt ed Im Schwaben: 
und Sachſenſpiegel u. 5. a. und fir Zimmer oder Gemach im Beiden 
buche vor: 
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Dea ſchloß die Küniginne 
Drei Riegel vor dad Gaden. 
Eva war ein Gaden (Wohufig) aller weiblichen Tugend, fagte der zu feiner 
Zeit berühmte Prediger Joh. Mattgefiud noch Im fechjehnten Jahrhundert. 
Man follte dieſes Wort (welches ſchon beim Ottſeied and Willeram In der 
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Form Gadum und Gegadame vorkommt) um fo mehr zu erhalten fuchen, da 
es ohne Zweifel eined von denen ift, die und aud der Ältefien Sprache der, 
gemeinfchaftlichen Etammmutter der hebräifchen,, phoͤniciſchen, perfiichen und 
feltiichen übrig geblieben find. Denn es ift im Hebräifchen Gadar, einzäu⸗ 
nen, im Puniſchen Gadir, Einzeunung, in Gades, dem alten Namen der 
Stadt Cadiz, und in dem Namen der perfifchen Stade Menodgada und ter 
Burg Paſergada oder Perſagadum, in der Gegend, wo Cyrus den betühm: 
ten Sieg Über den Aſtyages erhielt. unverkennbar. In unferm Gedichte 
ſcheint ed hier, zumal im Munde Scheradmind, an feinem rechten Drte zu 
ſtehen und eine Heine Radenfiube oder Kammer eined fchledyten Haͤudche ns 
in einer Wintelgaffe zu bezeidnen, Wi. 

St, 36. Han — Eben dad, was Karavan : oder KirwansSerai; große 
Öffentliche Gebäude in den mohamedanlichen Ländern, wo Reiſende, jedoch) 
ohne Verpflegung, beherbergt werden. W. 

Er. 40. Drufen — Voͤlkerſtämme in Syrien, auf den Antilibanud, wo 
fie ein ungemein fruchtbared Plateau bewohnen. Ste jiehen unter vielen 
Schachs ihrer eigenen Nation, deren Dberhäupter ſich Emir nennen. „Die 
Tranzofen, fage Niebuhr (Reife 11. a28.), haben und verfichern wollen, daß 
die Drufen von ihren Randdleuten abſtammten, die in der bergigen Gegend 
des gelobten Landes zurüdblieben, nachdem die Europäer aub Biefen Gegen: 
den vertrieben wurden. Daß dieß ganz ungegrüunder fey, erhellt daraud, daß 
Benjamin von Tudela ihrer ſchon erwähnt. Die Drufen find wohl urſprüng⸗ 
lich, Syrer.” Sie find ein ritterliched , fleißiged, in ihren Religionsgebraͤuchen 
gehrimnißvolled Volt, Um mit den Türken keinen Religiondtrieg zu erhalten, 
nennen fie ich Mohamedaner. Der Emir und andre Bornehme find befchnit: 
ten; fie lernen auch dad Gebet und die dazu gehörigen Geremonien, beküm⸗ 
mern fi) aber übrigend un die mobamedanifche Religion gar nicht. ©. 


Er. 37. Bar, „fchön wie ein barer Engel’ — ein verafteted Wort, 
welches ebemald unter andern die Bedeutung von offenbar, augenſcheiulich 
(manifestus, Iuculentus) hatte und, infofern diefer Begriff damit verbun⸗ 
den wird, in die Sprache der Dichter (in welcher die Beiwoͤrter größten 
Theils ald Farben zu betrachten find), wenigitend in die Eprache ded komi⸗ 
fchen, fcherzbaften und launigen Styls, aufgenommen zu werden verdient. 
Man Hat ed deßwegen einer Perſon in den Mund gelegt, der ed anſtaͤndig ift, 
fih in einer, wo nicht niedrigen, Doc weniger edeln Sprechart audzudrüden 
als der Held ded Stücks oder der Dichter, wenn er felbft erzählt. W. 

©t. 47. Fant — „Ein fremder junger Fant"— Diefed Wort wird hier 
für Züngling gebraucht und iſt In fo fern mis dem alten Worte Knapp 
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wovon Schifdfnapp, Bergknapp) gleichbedeutend, In Niederfachien, no ed fo 
viel ald Knecht iſt, wird ed Feut ausgelprochen; im Islaͤndiſchen Inter ed 
Fant. Das italienlſche Fante ift Damit vielleicht einerlei Urfprungd. Auch die 
Bauern (Pions) im Ecachipiele werden in einigen Gegenden Fant oder 
Fänt genanıt. W. 

St. 5% Bezoamr — In dem Magen ter Bezoarziege im Kaukaſus fin: 
det man einen (auch bei ‚andern Thieren beobachteten) Stein, Bezoar oder 
Bezoarſtein, von blünlicher oder grünlicher Tarbe -und angenehmen flars 
ten Geruch. Man fchrieb ihm ebedem außerordentliche mediciniſche Kräfte zu, 
weil man ihn überbaupt für.eine wunderbare Erfcheinung hielt. ©. 

St. 63, Berfehen — etwas verfehen, d. i. ſchicken, verfügen, kommt 
in diefer veralteten Form und Bedeutung äfterd in Qutherd Bibel vor, W. 


St. 37. Der Borgone furhtibared Haupt — Perſeus war im 
Beſitz ded verfieinernden Medufenhauptes und rettete mistelft dedfelben die 
Andromeda, die, an einen Pelfen augefeffelt, einen Meerungeheuer preisge⸗ 
geben werden follte. Der Andromeda Bater Hatte ihm die Serettete jur Ge 
mahlin verſprochen. Während ber. Hocyzeitfeier aber Lam ein früherer Ber: 
fobter, um fie Ihm zu emtreißen und Perſeus mußte auch diefen Kampf 
voleder mit dem Sanpse.der -Gorgone Meduſa beftehen. S. Dvid Metam. 4, 
668. ©. 

St. 55. Allzugauf — Mach der Analogie von allzugleich, allzumal 
u. a, aud AU und zu Hauf (welches festere in den Redensarten zu Haufe 
bringen, treiben, kommen, noch nicht völlig and der Uebung gefommen it) 
in Form eined Nchenwortes zufammen geletzt. Da der Dichter ſich Feiner 
Stelle im Seldenbuch, Theuerdank und dergleichen erinnert, auf die ex fich 
zu Rechtfertigung dieſes ungewöhnlichen Wortes berufen künnte, fo muß er 
ed darauf ankommen laffen, ob es ald ein neu gewagted geduldet oder ver: 
worfen werden wird. W. 

Et. 37. Divan — Collegium ded Staatdrathed. — Imam, 4) Dber: 
haupt der mohamedanifchen Kirche; 2) Beforger der gotteddienitlichen Ge⸗ 
brauche: ©. 

Et.a7. Hämmling — Ungefähr eben diefe Art von Sklaven komba⸗ 
bifchen Geſchlechts (Gef. 5. St. 53.), welche in der asſten Stanze höflicher 
Kaͤmmerlinge heigen. Dad Wort Hämmling iſt nach Wachter fehr alt und 
ſcheint nicht von Hammel, fondern von dem alten Wort hämeln, ſtüͤmmeln, 


verfchneiden, abgeleitet zu feyn. In dem Sinne, worin ed hier gebraucht 
wird, kommt ed in einer von Adelung unter dem Worte Sammel angeführs 
ten alten Weberfegung ded Werenzifchen Eunuchus vor, die im Yahre 156 zu 
Augsburg gedrudt wurde. In einer hundert Jahre fpätern Ueberfegung eben 
diefer Komödie, duch M. Joſua Loner, Pfarrheren und Superiutendenten 
zu Arnftadt, wird Eunuchus durch Frauenhut gegeben. „Wenn man (fagt der 
Veberfeger) dad deutich wollt geben gut, Möcht man's nennen den Frauen: 
hut,” (Hut wird hier, wie man fieht, In einer veralteten Bedeutung für Huͤ⸗ 
ter genommen.) Der Erfinder dieſes komiſchen Wortes iſt aber nicht befagter 
Loner, fondern D. Luther, wie aud folgender von Machtern angezogenen 
Stelle aus feiner berüchtigten Schrift Wider Hand; Worft, Wittenberg 1541, 
zu erfeben iſt: „Er were beffer ein Frauenhut, der nichts thun follte, denn 
wie ein Eunuchus, d. i. ein Frauenhut, fiehen in einer Narrenkappe mit 
einem Fliegenwedel, * und der Franen Hüten, und ded davon fie Frauen 
beißen (wie ed die groben Deutichen nennen).“ W. 

Et. 56. Dien ſtmann — In der weiteften Bedentung, ein Lehensmann 
oder Vaſall. W. 

St. 65. Stange, für Speer oder Lanze, kommt in dieſer Bedentung 
noch in Luthers Bibelüberfegung vor, Matth. 26, 47. W. 

St. 72 und Geſ. 7. St. 22. Die Wage, für dad, was man bei einer 
Entſchließung wagt. Wage Ht in diefer Bebeutung ein zwar verafteted, aber, 
wenn ed am rechten Drte flieht, jeden: verſtaͤndliches und kaum entbehrliches 
altdeutſches Wort. Auch Wageſtück, welches in einigen Provinzen noch ge: 
Hört wird, für eine geſahrvolle Unternehmung, verlangt mit gleichem Recht 
wieder in Umlauf zu kommen. W. 

St. 75. Adtalon — Dieſe ehemals berühmte Safenftadt Paläſtina's, 
am mittellaͤndiſchen Meere, die ſeit den aͤlteſten Zeiten des Chriſtenthums ein 
Biſchofsſitz war, iſt jetzt zu einem kleinen Dorfe herabgeſunken, welches 
Scalona heißt. ©. 


Gefang 6. 


St, s. Lepanto _ Stadt in Griechenland, in der jebigen Provinz Liz 
vadien. ©. 


* Eine Anfpielung auf den Pfeudo-Frauenkur Chärea im Terenz, dem eine Mayd, in 
der Meinung, daß er der Verſchnittene fey, melden ihre Dame zum Geſchenk erhalten Batte, 
de junge Damphıla gu hüten gab, mit dem Auftrag, ihr, während fie nah dem Babe ber 
Rube pflegte, Luft zuznfacheln. W 
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St. 85. Salern, im Königreiche Neapel, ©. 

St. 22. Angehen — So viel ald unternehmen, beginnen; eine fehr 
alte Bedeutung diefed Wortes, deflen Gebrauch durch Hagedornd Beiſpiel (in 
der Fabel vom Löwen, der mit feinem Bilde im Brunnen’fechten will) hin; 
Naͤnglich gerechtfertigt iſt: 

. Und fordert ihn heraus, den Zweikampf anzugehen. 

Poetifche Werke II. 8, 239 nach der Gamb. Ausgabe von 1769. W. 

St. 27. Bangen, nach etwad bangen, fiatt mit bänglicher Ungeduld 

nach etwad verlangen: ein neu gewagted Wort, welches ſich feldft durch die 

Melt helfen mag, wenn ed kann. Db ed nicht in alten Zeiten ſchon üblich 

geweſen, davon finden wir zwar feine Spur; aber wie wenig find auch die 

noch vorhandenen Ueberbleibſel aus den Zeiten der Minnefünger theils ge⸗ 
kannt, theils benutzt! W. 

St. 32. Durſtiglich — nach einer veralteten oberdeutſchen Form von 
Nebenwoͤrtern, welche in inniglich, ewiglich, wonniglich und andern, wenig: 
nigfiend in der Dichterfprache, fich noch erhalten hak. Luther gebraucht dad 
Wort dürftiglich in feiner Ueberfegung ter Bibel mehrmals, um den hoͤch⸗ 
fien Grad einer leidenichaftlichen Begierde auszudrüden; als, 1. Bud Mof, 
54, 25: die Brüder der Dina gingen in die Stadt Sichems dürftiglih und er: 
würgten Alled, wad männlich war — und Sprichw. Salom. 18, 5: ein falfcher 
Zeuge redet dürfliglich Ligen. In diefem Sinne wird ed hier gebraucht. W. 
St. 59. Die drei und dreißig Stüde, welche zu einer vollkom⸗ 
„menen weiblichen Schoͤnheit gehören, kann Jeder, wer fie Eennen zu lernen 
Luft hat, bei de (a Chambre fiiden. S. deffen Anleitung zur Menſchenkennt⸗ 
niß (Gena 1795.) ©. 

St. a2. Stapfen, einher ftapfen — Ein veralteted, aber maleris 
ſches Wort, für flark und fer auftreten... W. 


Gefang 7. 


St. 2, Mentorblick — Bi eined aufmerkenten Hofmeiſters. Miz 
nerva führte unter dem Namen und in der Geftalt Mentord den jungen Te⸗ 


lemachos (in der Döyifee), und daher nenne man einen Hofmeiſter einen 
Mentor. ©. 


St. 3. Lateran, (ſ. B. 11.6.5305), ©. 
Et. 56. Antichriſt — Widerfacher des Chriftud oder Meſſias, ein 
ſurchtbarer Feind und Berfoiger ded Juden- und Chriſtenthums ; welcher vor 
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der Miederkunft ded Mefiind erfcheinen wird, Er Heißt „ein Menfch ber 
Sünde , ein Sohn ded Verderbend , der fich felber in den Tempel Gottes fegt 
und fi) zum Gott aufwirft.” (2. Theſſal. 2, 3.) Juden und Chriften haben 
gewettelfert, Ihn audzumtalen. 


. Gefang 8. 


Et. 61. Berfieinen — Zu Stein werden, ſtatt ded gewöhnlichen ver: 
fteinern, wo dad x in der Endſylbe überflüffig und fogar unrichtig If. Wenn 
man verbeſſern, verfchönern, verkleinern, vergrößern ſagt, fe gefchieht ed 
darum, weil etwas beſſer, fchöner, Eleiner, größer werden foll, ald ed war, 
Bei verfteinen hingegen If die Dede nicht davon, etwas noch ſteinerner, als 
ed ift, fondern etwas, das kein Stein war, zum Stein zu machen. W. 

St 850. Gold der Aureng:Zeben — Aureng-Zeb (Zeyb) d. i. 
eine Zierde ded Throned, ward der nachmalige Groß-Mogol Aalem Guyr 
(geb. 1619, gefl. 1707) von feinem Großvater aud Freude über feine Geburt 
genannt. Durch Hinterlift und Verrath, den Mord ded Vaters und der 
Brüder beftieg er den Thron, bewies fich aber nachher ald tapfern und ge: 
rechten Regenten. Seine glüdlichen Stiege bereicherten Ihn noch mehr; nad) 
ihm erlofch der Glanz feined Neiched. ©. 


Gefang 9. 


Et. 5. Sultanin — (Sequin) eine türkifche Goldmünze, deren Werth 
bier, wo ed auf eine fehr genaue Beftimmung nicht anlommt, etwa einem 
Soldgülden oder halben Mard’or gleich angenommen werden kann. W. 

Et. 5. Guliſtan — Ein perfifched Wort, welched Blumen; oder Ro: 
fengarten bedeutet, bekannt aud einem unter diefem Namen In die vornehms 
fien europäifchen Sprachen überfegten Gedichte des berühmten yerfifchen Dich: 
terd Sahdi oder Schelt Mosleheddin Saadi von Schtrad, der um dad Jahr 
Ehriftt 1195 geboren wurde und bid 1313 unfrer Zeitrechnung gelebt haben 
fol. — Der Gebrauch diefed Wortes an diefer Stelle bedarf wohl feiner 
Rechtfertigung. W. 

St. 6. Märtrerberg — Montmartre bei Paris, fo genannt, well 
nach ebemaligem gemelnem Glauben der Heilige Dionpfind Areopagita mit 
feinen Gefährten S. Rufticud und S. Eleutherus den Martertod auf dleſem 
Berg erlitten haben follen. W. 
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St. 144. Baſtkenvolt — Badken (Bidrager) war der alte Name der 
Gascogner, die ehedem an den Phreuaͤen in. Spanien wohnten. Hier fliehen 
fie für Gaſscogner fetbit, die zu einem Theile der Provinz Guyenne gehören 
und in dem Rufe fliehen, Ihren ganzen, nicht. ſonderlichen, Wig- zu Aufs 
fchneidereten zu verwenden. ©. 


Gefang 10. 


St. 13. Zaudan — Laudanum, eine aus Opium zubereitete Arznei 
von der Erfindung des berühmten Paracelfus, fieht Hier für jeded andere 
Cordial. W. 

St, 59. Idſchoglan — Name einer Art von Pagen des türfifchen 
Hofed, die im dritten Hofe des Serai neben dem Divan wohnen und in 
vier Oda's oder Claſſen abgetheilt find, von welden die vierte unmittelbar 
zur Bedienung der Perfon d:3 Sultans beſtimmt ift. Vermoͤge einer den 
Didstern immer zugeftandenen Freiheit wird Hier vorauszeſetzt, daß ungefähr 
diefelbe Einrichtung auch am Hofe ded Königs von Tunis Statt gefunden 
habe. W. \ 

St: 55. Betitelt, mit einem vechtögültigen Grunde (titulo juris) 
zum Anfpruch an etwa verfehenz; „zu einem Gärtnerſchurz betitelt,” ftatt 
berechtigt, iſt in diefer Bedeutung neu geſtempelt. W. 


Gefang 11. 


St. 9, Erigone — Tochter ded Zkariod, eine Geliebte des Bacdhus, 
ward nad) Ihrem Tode unter die Sterne verfeßt und prangt ald Sternen: 
jungfrau. Db der Dichter ihre Lippen ald jungfraͤuliche oder ald folche habe 
preifen wollten, die einen Gott wie Baechus entzücten, weiß ich nidıt; denn 
ich erinnere mich Feiner Stelle, wo von ihrer Schönheit, etwa wie von der 
der Amazone bei Lucian, befonderd die Rede wäre. ©. 

St. 23. Pompelmuſen — Der Pompelmusbaum gehört zu den Drans 
gen. Seine Früchte, mit einem weinfäuerlicen Saft angefüllt, erreichen in 
einem guͤnſtigen Klima eine Schwere von 14 Pfunden, Bei und bleiben fie 
herbe. ©. 

St. 33. Maneh, auch Salanı genannt, ift eine unter den Türken 
und maurifhen Saracenen gewöhnliche Art von geheimen Liebesbrieſen⸗ 


vorbei Blumen, Specereien und taufend andere Dinge alb ſymboliſche Zei: 
hen, die eine gewifle abgeredete Bedeutung haben, flatt der Worte gebraucht 
werden. In Plants türkifchem Staatslexikon iſt ein Beifpiel davon gegeben, 
wo eine Weinbeere, ein Strohhalm, eine Zonquille, ein feidener Faden, 
Dapierfchnigel, ein Schwefelhoͤlichen, eine Piftacie, eine verwelkte Tulpe 
und ein Stuͤckchen Goldfaden, in einem Beutel der Geliebten uͤberſchickt, ihr 
ungefähr fo viel fagen, aldi „Boldes Mädchen, erlaube, dag Ic dein Sklave 
fey und laß dir mieine Liebe gefallen. Ich brenne vor Sehnfucht nach dir, und 
diefe Flamme verzehrt mein Herz. — Meine Sinne verwirren fih. Ad, moͤch⸗ 
ten wir doch zufammen auf einem Bette ruhen! Ich ſterbe, wenn du mir 
nicht bald zu Hülfe kommt.” — Eine Ähnliche Probe theilt Lady Worthley 
Montague im vierzigfien der oben angezogenen Briefe ibrer Correfpondentin 
"mit, Ihrem Berichte nach Ik mit jedem fombollfchen Zeichen diefer geheimen 
Sprache ein gewiſſer Berd aus einem Dichter combinirt; und fie fagt, fie 
glaube, ed ſey eine Million Verfe zu diefem Gebrauch beſtimmt; — was, 
wenn wir auch neun Zehntheile von der Million fahren laſſen, diefe Sprache 
zu einer der fchwerften in der Welt machen würde, W. 

St. 44. Ddalidten — Die Frauen ded Sultand im Serai. ©. 

St. 47. Golkond und Siam— Golkonda war einft die Hauptfiadt 
eined mächtigen oflindifchen Reiches, dad oft mit dem gleichen Namen be; 
nannt wird. Unter anderen: it ed wegen feiner großen und ausgezeichneten 
Diamanten berühmt. — Das Koͤnigreich Siam auf der jenfeltd ded Ganges 
liegenden Halbinfel Indiens ift reich an Sol. ©. 


Gefang 12. 


St. 16. Glorie — „Wie eine Glorie“ — Wenigftend in diefer zu 
unfrer Malerfpracdhe gehörigen Bedeutung, in welcher ed daB Bild ded fich 
iffnenden Empyreumd und der Ericheinung himmliſcher Wefen, Engel und 
Heiligen “in der Phantaſie erregt, follte, dünkt und, diefed zwar fremde, 
aber ſchon in Kaiferöbergerd Poftille und einigen unfrer aͤlteſten Kirchenlieder 
vorkommende und alfo laͤngſt verbürgerte Wort beibehalten werden. Aber 
auch bloß ald poetifche Farbe ift ed der Dichterfprache, um den höchfien Grad 
von Ruhm, Herrlichkeit und Majeſtät audzudrüden (wie fo manche andere 
Wörter, deren man und ohne Noth oder Nugen berauben will), unentbehr: 
ih. W. 

Er. 26. Bom Thurm der Imam ruft — Gtatt dag bei und zu 
gettestienittichen Verrichtungen ein Zeichen mit der Glocke gegeben wird, 


gefchieht ed bei den Tuͤrken durch Audruf von den Thürmen (Minas 
165). ©, a 

St. 15. Kurdé — Ein weited Oberkleid der türfifchen Dameıı. Siehe 
Letters of Lady M. Worthley Montague L. XXIX. W. 

Et, 59. Aga — Anführer ded Militairs. ©. 

St. 81. Dant, fommt mehrmals in der Bedentung vor, die dieß Wort 
in der alten Zurnterfprache hatte, worin e3 den Preid bezeichnete, weichen 
der Ritter yewann, der alle andere aud dem Sattel gehoben hatte. W. 

St. 857. Doolin von Maganz — Doslin von Mainz, den Lefern 
durdy Alyingerd Gedicht wohl bekannt. ©, 
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Wielands Leben. 
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In der folgenden Skizze follen die Hauptumftände von 
Wielands Leben aufgeführt und der Sufammenhang zwi: | 
fhen feinen Schriften und feinem Entwidlungsgang gezeigt 
werden. Wir halten und dabei vorzüglich an feinen treff- 
lihen Biographen Gruber. 

Chriſtoph Martin Wieland wurde am 5. Septem: 
ber 1733 zu Oberholzheim, einem damals zum. Gebiete der 
Reichsſtadt Biberach gehörigen, jetzt E. würtembergifchen 
Dorfe geboren, wo fein Vater, Matthäus Wieland, 
Pfarrer war. Gleih im folgenden Jahre wurde der Vater, 
der einem alten bürgerlihen Gefchlechte Biberachs angehörte, 
in diefe Stadt verfeßt, wo er anfangs Prediger an der 
esangelifchen Hauptfirhe war und fpäter zum Senior dee 
geiftlihen Miniſteriums vorrüdte. — Diefer trefflihe Mann 
ließ es feine vornehmfte Sorge feyn, feine Kinder fo gut zu 
erziehen, als es ihm feine befchränkten Vermögensumftände 
nur immer erlaubten, redlich unterftüßt von feiner haͤus⸗ 
lichen Gattin, einer gebornen Kiefe, einer Frau vom fanfe 
teften, aber dabei etwad reizbaren Gemüthe, von deren 
Nature auch der Sohn das Meifte geerbt zu haben fcheint. 

Schon am Knaben Wieland war eine befondere Anlage 
zum Ernft zu bemerken, der fich felbft in feinen Kinderfpielen 
Anßerte, und diefe Richtung war ihm vom Vater angeftammt; 
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fie wurde durch das Beifpiel beöfelben verftärft und ift vom 
bedeutendften Einfluß auf dad Leben des Dichterd geworden. 
Der Bater hatte einen ftarfen Anſtrich von Spenerſchem 
Pietismus, und fo wurde dad Herz ded Knaben von zarte= 
ſter Kindheit an- mit reiner Pietät erfüllt. Aber auch mit 
der geiftigen Bildung desfelben begann der Vater fehr früh, 
ſchon im dritten Jahre. Im koͤrperlich etwas ſchwaͤchlichen 
Kinde verband ſich die heißeſte Lernbegier mit der ſchnellſten 
Faſſungskraft, und ſo hatte denn der junge Wieland im 
vierzehnten Jahre im Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebraͤi⸗ 
ſchen, in Mathematik, Logik, Geſchichte den beſten Grund 
gelegt und überdieß im Zeichnen und in der Muſik bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht. Dabei entwickelte ſich aber in 
ihm, bei der Waͤrme ſeines Gefühls und der Erregbarkeit 
ſeiner Phantaſie, eine bedenkliche religioͤſe Schwaͤrmerei, 
welcher nur durch die gleich tiefen Eindrücke anderer Unter: 
richtögegenftände dad Gleichgewicht gehalten wurde. Im 
achten Jahre lad er bereits des Cornelius Nepos Lebensbe⸗ 
ſchreibungen römifcher und griechifher Helden mit Begeifte- 
rung, und im dreizehnten Horaz und Virgil fo, daß er fie, 
wenn aud nicht beffer verftand, als fein Rector, doch viel⸗ 
leicht beſſer errieth. Vom eilften Jahre an offenbarte fi 
bet ihm ber leidenfchaftlihe, immer wacfende Drang zur 
Poefie. Im zwölften fhom fchrieb er, Kleine Verſuche ver 
ſchmaͤhend, Iateinifhe Gedichte von mehreren hundert Berfen, 
und in einem derfelben brach bereits fein Hang zur fatirifchen 
Laune zu Tag; denn feine „Pygmaͤen“ waren nichts, als. 
eine Satire auf die Heine Frau feines langen Rectors, wobei 
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er den Vers des Juvenal: et levis erecta consurgit. ad 
oscula planta, zu Grund gelegt hatte. Er verfuchte fich aber 
auch in deutfchen Gedichten, und hier fehlte ed ihm freilich 
an Muftern, wie er im Lateinifchen vor fih hatte. Indeſſen 
verrieth fich auch hier ſchon fein richtiged Gefügl; denn, wenn _ 


ihm auch Gottfched ein fehr wichtiger Mann fchien, fo fühlte 


er fich doch ganz befonderd zu dem gleichzeitigen melodiäfen 
und malerifhen Dichter Brodes hingezogen. Er fchrieb 
eine Menge Verfe, Kleine Singfpiele, Cantaten und Schil⸗ 
derungen in der Manier des Brodes und wagte fih im 
dreizehnten Jahre an ein Heldengedicht, die Zerftörung 
Serufalemd. Seine Hülfsmittel dabei waren Johannes Hüb⸗ 
ners Anleitung zur deutfchen Poefie und Gottfcheds damals 
fo berühmte Fritifche Dichtkunſt. Das Beſte dabei war, 
daß der junge Poet felbft fühlte, daß alle feine, nach folchen 
Muftern componirten Gedichte nichts taugten, und fie dem 
Seuer übergab. 

Die großen Hoffnungen, welche der Sohn erregte, bewogen 
den Vater, Eein Opfer zu feheueu und ihn einer höhern Lehr⸗ 
anftalt zu übergeben, bei deren Wahl er vorzüglich von fet- 
nen religiöfen Anfichten geleitet wurde. Das blühendfte 
Inſtitut im Geifte der aus Spenerd theologifcher Schule her⸗ 
vorgegangenen Paͤdagogik war damald Klofterbergen bei 
Magdeburg, und dorthin ging der noch nicht vierzehnjährige 
Wieland ab. Bon den beiden Gefahren des Pietismus, der 
Heuchelei und Schwärmerei, Tonnte einem folhen Gemüthe 
nur die leßtere drohen, und im Anfang feines Schullebend 
war er auch ein Schwärmer, wie Feiner feiner Genoffen 
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‚aber auch jet, wie im väterlichen Haufe, rettete ihn ber 
krennende Wiſſensdurſt. Er verfchlang die Claſſiker, und 
:Sicero wurbe als .‚philofophifcher Schriftfteller fein Liebling. 
Aeberhaupt währte ed nicht lange, fo verlor er fih ganz in 
‚der Philofophie; aber der Widerfpruch zwiſchen den durch fie 
„angeregten Ideen und feinen pietiftiichen Vorftellungen be⸗ 
unruhigte ihn aufs äußerfte, und er litt oft die graufam: 
ſten Seelenfhmergen, wenn ihm über dem Beitreben, bie 
Wahrheit zu finden, fein Glaube zu wanken ſchien, und fid 
ihm dann die ewigen NHöllenftrafen -vorftellten. Uber trotz 
:diefer Angſt lieh er fi bald durch franzdfifche Schriftfteller 
noch weiter in dad Labyrinth hineinloden, und er kam nament⸗ 
lich durch Fontenelle und Voltaire immer tiefer in die Frei⸗ 
denkerei hinein, welche damals der Goattlofigkeit ‚geradezu 
‚gleich geachtet wurde, Wieland verfiel ernftlich in Zweifel 
über die Wirklichkeit Gottes, und dieler innere Zwieſpalt 
drohte ihn zu verzehren. Und jebt waren es die riechen, 
beſonders Zenophon, die ihm Beruhigung braten, indem 
fie ihn immer mehr zu der Sofratifhen Kalofagathie bin- 
zogen, welche fein ganzed Leben hindurch der Grundton feines 
Charakters geblieben ift. Der durch Zenophon gelegte Keim 
wurde aber durch die damald allgemein gelefenen englifchen 
Wochenfchriften Spectator, Taler und ©uardian 
weiter entwidelt. 

Verſenkt in philologifhe und philofophifche Studien und 
die Vorbereitung zur Theologie, Dichtete Wieland in Kloiter: 
bergen nur wenig; fein Enthufiaamus für die Poeſie war 
aber noch der alte, und vorzügliche Anregung zur theoretifchen 





Beſchaͤftigung mit deutiher Dichtkunſt erhielt er durch Brei: 
tingers Schriften, durch Hallers Gedichte und die da- 
mals berühmten fogenannten „Bremer Beiträge.” In dies 
fen erfhienen die drei exften Geſaͤnge von Klopſtocks 
Meffiad; diefe außerordentliche Erfheinung hat wohl auf 
Niemanden tiefern Eindruck gemacht, ald auf Wieland, und 
die Begeifterung für Klopftod und fein Gedicht wurde foger 
für fein ganzes Leben entfcheidend, indem fie es war, die 
ihn nach der Schweiz führte, 

Sm. Srübjahr 1749 verließ Wieland Klofterbergen und 
lebte nun ein Fahr lang zu Erfurt bei einem Verwandten, 
Dr. Baumer, Profeffor der Medien, um fi In der Philo⸗ 
fopbie weiter auszubilden. Baumer, ein philofophifcher, hel⸗ 
ler Kopf, trug ihm Wolfiiche Philoſophie vor; vieleicht ben 
wictigften Dienft leiftete er Ihm aber dadurch, daß er ihn 
mit Don Quirote bekannt machte. Webrigend lebte er 
bier fo einfam, wie auf der Schule, und überhanpt gedentt 
Wieland nirgends eined Fugendfreundeds. Der tiefe Ernft 
feines Weſens zog ihn immer nur zu ditern Perfonen bin. 

Mit den ungewöhnlichften Kenntniffen und weit über fein 
Alter reif, kehrte der fiebenzehnjährige Jüngling 1750 in das 
vaterlihe Haus zuräd. Seltfam gährten in ihm bie wider: 
fprehendften Elemente: Myſticismus und Freigeifterei, heid⸗ 
nifhe Philofophie und evangelifhe Dogmatit, Wolf und 
Bayle, Sokrates und Cervantes; aber diefed Chaos follte 
durch eine Macht, melde ja überall die größten Wunder 
wirkt, zu einer Welt geftaltet werden. Was er jept wurde, 
ward er durch die Liebe, durch die Liebe zu jener Sophie 


von La Rode, melde in der Literatur der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts fo oft genannt wird. — Sophie 
Outtermann, die Tochter eined Augsburgifchen Patriciers 
und gelehrten Arztes, war eine Verwandte Wielandd und- 
ein nad Geiſt und Gemüth fo feltenes Weſen, ald er felbft. 
Sie hatte bei den ausgezeichnetſten Anlagen die forgfältigfte, 
ja faft gelehrte Bildung erhalten, und zwar, mas noch fel- 
tener ift, ohne Nachtheil für ihre Weiblichkeit. Sophie befand 
fih, ald Wieland nach Haufe kehrte, in Biberach, und beide 
waren einander fo aͤhulich an früher Meife und an Begeifte- 
zung für das Mahre, Gute und Schöng, daß fie ſich ſchnell 
befreunden mußten, und aus biefer Freundfchaft Liebe wurde, 
Das Mädchen war für Wieland eine wahre Himmelderfchei- 
nung; was von Zärtlichkeit und Hingebung in feiner Seele 
wer, wendete er leidenfhaftlih ihre zu, und alle Blüthen 
feines Geiſtes erſchloſſen fih zu einem reihen Frühling der 
Liebe. „Kaum,“ fagt er felbft, „ging mit Zunius Brutus 
‚eine folhe Veränderung vor. Aus einem flüchtigen und 
zerjtreuten Kopf ward ich gefeßt, zärtlich, edel, ein Freund 
der Tugend und Meligion.” Nicht ale ob er dieß bisher 
nicht gewefen wäre; aber ex fand jegt Gelegenheit, Alles, 
was bisher zerftreut in ihm gelegen, zu einem Spftem zu 
ordnen, deffen Baſis und Gipfel die Liebe war. 

Diefes füße Glüͤck dauerte nur allzu kurz, nur vier Monate; 
denn im Herbft d. 3. 1750 ging Sophie nad Augsburg zurüd, 
und Wieland bezog die Univerfität Tübingen, und zwar mit 
dem ernftlihen Gedanken an eine einftige Verbindung mit 

„ Sopbien, troß ded äußern Mißverhältniffes; denn die Geliebte 


wer einige Jahre älter ald er, und er hatte eben das fieb- 
zehnte zurüdgelegt.e Und doch nahm er nicht einmal den 
Anlauf weder zu der Jurisprudenz, für die er jetzt eigentlich 
beftimmt war, noch zu einem andern Brodſtudium; noch 
weniger aber hatte er Sinn für dad, was man akademiſches 
Leben nennt. Er hatte und fuchte Feine Freunde, überhaupt 
feinen Umgang, fo daß er felbft fürdtete, er möchte am 
Ende menfchenfchen und pebantifch werden. Der neben feiner 
Liebe ihn völlig beberrfhende Gedanke war Ausbildung feines 
Geiſtes und Herzens, befonderd aber feines poetiihen Talents; 
er wollte die fchönften Geiftesblüäthen feines Genius zu einem 
duftenden Kranz um das Haupt der Geliebten winden unb 
Dabei noch als Jüngling ehrenvoll in den eben nicht vollen 
Kreis deuticher Dichter eintreten. — Sein einmal der Ge⸗ 
liebten auf einem Spaziergang gegebenes Verſprechen, feine 
hoͤchſten Gedanken von Gott, der Welt und den Menfchen 
nieberfchreiben zu wollen, veranlaßte jegt fein Gedicht, die 
Natur der Dinge, dad er im Frühjahr 1751 zu Stanbe 
brachte, Ein feltener Menfh und ein feltener Liebhaber, ber, 
vol poetifchen Feuers und der erſten Liebe, im ſiebzehnten 
Fahre vor der Geliebten fein Herz in einem ernften philo⸗ 
fophifchen Lehrgebicht von ſechs Geſaͤngen ausfchüttet, und 
noch eine feltenere Geliebte, der fich der junge Poet damit 
zu empfehlen hoffen durfte. 

Wieland fland bei feinen Beftrebungen in dem Tleinen 
Tübingen völlig allein, ohne Freund und Berather; über 
haupt waren ihm die damaligen Bewegungen auf Demdeutichen 
Parnaß faft ganz fremd, er wußte i. 3. 1752 kaum, wer die « 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XX. 5 
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WVerfaſſer der Bremiſchen Beiträge waren; aber er kannte 
Roh den Kampf zwifchen den Sachfen und den Schweigern, 
zwiſchen den Verehrern und Nachahmern der Franzofen und 
der Engländer, wobei Sottfched und Bodmer die Heer: 
führer waren, und er fand keinen Augenblick im Imeifel, 
daß letztere die beſſere Parthei fen, deu er fih anzuſchließen 
babe. Ex ſandte deshalb fein Gedicht anonym an Meier 
in Halle, der es auch abbruden ließ. Alsbald faßte er den 
Wan. au einer neuen Dishtung, und zwar zu. einem Epos, 
Hermann, und ging fogleich an die Ausführung Die in 
meuigen Monaten fertig gemordenen fünf Geſaͤnge ſchickte er 
Badmern, wirder ohne fih zu nennen. Der Schweizer 
Met und Kunfkrichter nahm dieſe Probe fehr gut anf, und 
fa’ entſpann fich zwiichen beiden ein Briefwechfel und bald 
ein inniges Verhaͤltniß. 

Im Sommer bewohnte Wieland ein Weinberghaͤuschen 
anf der Höhe des Defterberges mit der reizendften Ausſicht. 
Wieland Burfirte, während fein Name allgemein genannt 
mar, gewöhnlich unter dem Titel; „der Dichter des Oberon,“ 
mod zur Bezeichnung, wie ſchnell fih aud in der jegigen 
Melt Mythen bilden, verdient ed bemerkt zu werden, daß 
die. guten. Tübinger es ſich nicht nehmen laffen, bereits in 
jenem Händchen feyen Hüon und Amanda an der Hand ber 
Muſe bei dem Dichter eingetreten, ein Beſuch, den er 
erſt faft dreißig Jahre fpäter erhielt. Seine ganze Zeit war 
dort zwifchen Naturgenuß, einfamem Studiren, Dichten und 
feiner Liebe getheilt, und auf legtere wurde vom bedeutendſten 
Einfluß ein Mann, mit dem eben der Nation ein ganz neues 
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Geftien aufgegangen war — Klopftod, Die Liebesſchil⸗ 

derungen in der Meffiade machten den ergreifendften @ins 
drud auf ihn, und dabei intereffirte er fih aufs Lebendigfte 
für Klopſtorks Perfönlichleit und feiwe Liebe zu Fanny. In⸗ 
deſſen find doch. nur ein „Lobgeſang auf die Liebe,“ den er 
im Mai 1751 ſehr ſchnell Hinwarf, und fein Gedicht „der 
Frühling“ als ein unmittelbarer Nachhalk von Mopſtock zu 
betrachten; darauf deutet ſchon bie eben erſt vom Sänger 
Des Meſſias eingeführte und zu hohen Chren gebrachte Form 
Des Hexameters, neben zahlreichen Paradiefsslauben, Sera. 
phim, Engeldharfen u. dgl. Mber er: wollte vor Allem Klop: 
fro gleichen als reiner, erhabener Menſch, und es ift wohl 
begreiftich, wenn fich über diefem Streben, und bei der Bere 
gleichung feiner Ideale mit dem Treiben berwirklichen Weit 
ein gewiffer moralifcher Stolz in ihm entwidelte. So fehn- 
lich er wänfchte, Klopftode hohen Flug nachzufliegen, fo machte 
er doch weiter keinen Verſuch, und der SFüngling verraͤth 
die feltenfte Selbftfenntniß, wenn er an Bodmer die fol: 
genden Worte fehreibt, welche den Charakker feiner Poeſie 
für fein ganzes Leben begeihnen: „Die Philofophie, der ich 
mich faft ganz ergeben habe, macht mich in gewifen Maaßen 


. unfähig, in der Dichtkunft etwas Ernſtliches zu verfuchen. 


Die eigentlichen philofophifchen, die moralifchen und fatiri- 
fhen Gedichte find mehr nah meinem Geſchmack, ale die⸗ 
jenigen , worin die Dichtkunſt hertſcht. — Ich begnüge mich, 
meine wenigen Nebenftunden dazu anzuwenden, um in philo- 
ſophiſchen und moralifchen Gedichten, und alfo in Abficht 
der Dichtkunſt in einer Feineren Sphäre, die liebenswuͤrdige 
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Tugend zu preifen.“ Die Gedichte diefer Art, welche in 
Tübingen entftanden, find die moralifhen Briefe, 
welche durch die damals eefchienenen Epitres diverses eines 
Dentfchen, v. Zar b, veranlaßt wurden, Die moralifhen Er: 
säblungen und dee Anti:Dvid. Im lestern wollte er, 
wie er felbit fagt, zeigen, wie die anakreontiſchen Scherze 
ſeyn müflen, wenn fie unfchuldig feyn follen. In allen 
malt er idylliſche Unſchuldswelten, beflagt das verlorene Pa⸗ 
radies, hebt fatirifch den Eontraft hervor, worin die Thor: 
beiten und Fehler der Wirklichkeit mit dem Lebengideale 
Stehen, uud ſucht belehrend letzteres darzuftellen. Dem jungen 
Dichter fehlte dabei freilich das. Beſte, das durch kein Genie 
zu erfegen iſt: Menſchen⸗ und Weltkenntniß, und er lebte 
-gany in Idealen. Alle Züge feines Charafters, wie er fi 
in feinen Schriften ausgeprägt, liegen bereits im Juͤngling 
vorgebildet, und deutlich fiht einer der vornehmſten hervor, 
jene fofratifhe Zronie. Aber noch wurde ber Geiſt der Laune 
und Satire vom fupernaturaliftifhen Ernft und ber meta: 
pPhpſiſchen Schwärmerei niedergehalten; ja diefe Elemente 
ſollten in dem zundchft folgenden Abfchnitt feines Lebens und 
‚der entiprehenden Gruppe feiner Schriften noch mehr bad 
Uebergewicht erhalten, 

Im Junius 4752 verließ Wieland Tübingen und kehrte 
nach Biberach zurück, vol der fchönften Hoffnungen und der 
füßeften Sehnſucht. Es handelte fih jegt von einem Plane 
für feine Zukunft; ihm felbft wäre ein Profefforat an einem 
Gymnaſium mit der gehörigen Muße das Liebfte geweſen, 
und befonders war fein Augenmerk auf das Braunfchweiger 
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Sarslinum gerichtet. Da fih in diefer Beziehung Feine Aus⸗ 
fiht zeigte, fo befhloß er, Bodmers dringender Einladung 
zu folgen und in deffen Haufe und Herzen geichiam in Klop⸗ 
ſtocks Zußftapfen zu treten. Wieland hatte von Bodmer ald 
Menih und Dichter die allerhöchſten Begriffe; er, nicht 
Klopftod, war ihm der deutfhe Homer, Aber auch in Zürich 
war man auf Wielands Bekanntſchaft fehr begierig, und fo 
brad er dahin auf, in der Hoffnung, dort eine Hauslehrer⸗ 
ftelle zu finden, und mit dem ſchmerzlichen Entfchluß, ſich ber 
Gedanken an eine Verbindung mit Sophie vorläufig zu ent: 
ſchlagen. 

Vol reinen Eifers für Weisheit und Tugend, mit Vor⸗ 
liebe für moralifche und religiöfe Poeſie, doch auch diejenige 
anerkennend, welche heitern Lebensgenuß zum Gegenftand 
hat, wenn fie nur unfchuldig, reinfitttlich ift; den Engländern 
huldigend, die Franzofen verdammend, mit Menfchenkennt- 
niß, aus Büchern erworben, mit entfchiedener Neigung zum 
Studium des Menfhen, und doch mit dem Vorſatz, fich auf 
wenige Freunde zu befchränkten und anders Meinende gar 
nicht kennen zu lernen, fchwantend zwifchen Enthuſiasmus 
und Falter Prüfung, fhon mit einigem Namen, aber unzu⸗ 
frieden mit feinen Leiftungen und voll Drang, Vorzüglicheres 
zu leiften, nicht unfelbftftändig in ber Kritik, aber fein Ur: 
theil dem Bodmerd unterordnend — fo betrat Wieland das 
Haus des Dichters ded Noah, des Vorläufers und Nach: 
ahmers Klopflodd, des großen Antagoniften der Gottfched- 
fhen Schule und des Franzoſenthums. — Dad Verhältnip 
zwifchen beiden war Anfangs ein fehr glückliches, und es 
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konnte bei der Aehnlichteit ihrer religiöfen, moraliſchen und 
äfthetifchen Anfichten nicht anders fepn. Bodmer war in 
der Metaphyſike ziemlich Skeptiter geworden; aber fein Skep⸗ 
ticismus ängftigte ihn, wenn er damit auf die Dogmatif 
ftieß. _ Gerade fo ging ed Wielanden; beide waren bei einem 
Anſtrich von Ketzerei Doch aͤcht religiös, fie hatten fogar An: 
wandlungen von Bigotterie. Bodmer eiferte ftreng gegen 
alle unfittlihe, heidnifche Poefie; Wieland war etwas tole- 
ranter gegen Anakreon, Tibul, Venus, Amor und Bacchug, 
aber darin ganz mit Bodmer einverftanden, daß fich die Poeſie 
auf der olympifchen Höhe erhalten fole, in die fie Klopftod 
erhoben. | 

Wielands literarifchen Unternehmungen in Sürich wurden 
zunächſt von feinem Triebe beftimmt, dem verehrten Mann 
feine Liebe und Dankbarkeit zu beweifen. Er vollendete eine 
„Abhandlung von den Schönheiten des epi: 
fhen Gedichtes Noah” (1753); er veranftaltete eine 
„Sammlung der Zürtderifhen Streitfohriften 
zur VDerbefferung des deutfhen Sefhmads wider 
die Gottſchedſche Schule von 1741 — 1744 (1753) 
und begleitete fie mit einer Vorrede. Zur weitern Begrün- 
dung des eigenen Ruhms dichtete er die Briefe Verftor: 
bener an ihre noch lebenden Freunde, eine Mittel: 
gattung von Elegie und Heroide, im Gefhmad der Englän: 
derin Rowe, und dad Kleine patriarchalifche Epos, die Prü⸗ 
fung Abrahams, wozu ihm Bodmer dad Thema gegeben 
und in dem er mit beim Sänger des Noah wetteiferte. Diefe 
Gedichte find zwar nicht fo unmitttelbare Huldigungen der 
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Liebe, wie die frübern, uber der Einfluß dieſer Leibenſchaft 
auf das Gemüth des Dichters ift auch in ihnen deutlich genug. 

Mitten unter feinen Arbeiten und Planen zur fünftigen 
Derbindung mit der Geliebten traten ploͤtzlich Mißverftänd- 
niffe ein, fn deren Folge Sophie Guttermann dad Hand 
feiner Eitern zu Biberach verließ, und ehe er eine ernftliche 
Gefahr für feine Kiebe beforgte, erhielt er die erfchütternde 
Nachricht, Sophie fey Frau v. La Roche, die Sattin eines 
turmainzifhen Beamten geworden. (Zu Anfang d.1%. 1754.) 
So männlich er auch den Verluft der Geliebten zu ertragen 
ſuchte, fo mußte doch dieſer erfte große Schmerz feined ke: 
bend eine nur durch die Zeit zu vertilgende Wirkung auf 
fein Gemüth machen. Er hatte mit ihr das Mefen, das ihn 
bisher begeiftert, und damit feine ganze Haltung verloren. 
Die Elegien, in die er feinen Schmerz ergoß, linderten nur 
angenblidlih, und da nun feine Sehnfucht auf Erden kein. 
Biel hatte, fo wendete fie ſich ausfchließlih dem Himmel zu, 
und er gerieth in einen Seelenzuftand, in welchem ale reli- 
giöfen Eindrüde feiner Kindheit wieder lebendig wurden. 
Sein mwanfender Glaube, feine Anwandlungen von Skepſis 
erfhienen ihm jeßt als abzubüßende Verbrehen. In keinem 
Zeitraum feines Lebend war er fich fo wenig Far als jept, 
und die Befchäftigungen, denen er fich ergab, Tonuten ihn 
auch zu Feiner Klarheit kommen laffen. Er ftudirte auf 
Angeftrengtefte den Plato, defien Metaphyſik ihm natürlich 
in dem Lichte erfchien, in dem die chriftliche Myftik diefelbe 
von jeher gefehen hat; er lad Kirchenvädter, Mopftiler, Le: 
bensbefchreibungen von Heiligen, und wurde fo immer mehr 
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zu firenger Adcefe hingezogen. Die Poeſie reiste feine Phan- 


taſie uur noch mehr, weil er fi jeßt nur an Muſter wie 


Doung und Klopftod hielt. 

Diefe Stimmung erflärt vollfommen den Charakter ber 
Schriften, weldhe er in den Jahren 1755 bie 1756 verfaßt, 
und zwar im Haufe des Herrn von Grebel, deffen-Söhne 
er vom Juni 1754 an vier Jahre lang unterrichtete. Diefe 
Schriften find theils poetifche, theils philofophifche. Su je- 
nen gehören die, obgleich nicht metrifch abgefaßten Empfin: 
bungen eines Chriften, mehrere Hpmmen, von denen 
der Dichter nachher nur den Hymnus auf Gott beibe 
halten, und die Erinnerungen an eine Freundin, 
ein moralifhes Selegenheitsgedicht. Die philoſophiſchen find: 
Timoklea, Wielands erfter Verſuch in fokratifher Manier, 
die Spmpyathieen und die platonifhen Betrad: 
tungen über den Menſchen. Derfelbe halb platoniſche, 
halb hriftlihe, myſtiſch afcetifche Geift, wie in den genann- 
ten Werken, weht auh im Geſicht des Mirza und in 
dem Geſicht von einer Welt unſchuldiger Menſchen. 
In den Sympathieen (1754) verdammt er nicht nur Ovid, 
fondern auch Anakreon, Tibull, Chaulien und Prior, und 
geberdet fich wie ein fanatifher Mönch. Gleim Anafreon 
wird getadelt wegen feines frivolen Lobes einer erbichteten 
Phyllis, Petrarch wird bedauert, wei er von einer Laura 
mit einem Entzüden fprehe, worin und keine menſchliche 
Vortrefflichkeit verfegen fol; ia er erklärt, mit Verleugnung 
alles Afthetifhen Gefühls, geradezu: wer in der Gleichgültig- 
keit gegen die Meligion Feine Ehre fuche, müffe das fehlechtefte 
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Kirchenlied dem reigendften Lied eines Uz unendlich vor: 
ziehen. — In der die „Empfindungen eines Chriſten“ 
(1755) begleitenden Zuſchrift an ben Biſchof Sad zu Berlin 
denuncirte er förmlich in den heftigften Ausdruͤcken „Lie 
fhwärmenden Unbeter des Bachus und der Venus,” und 
ganz befonders die Iprifhen Poefien von Uz. Keine Spur 
mehr vom vorigen Wieland! Der fpäter von ihm bitter. bes 
‚vente Ausfall gegen Uz war indeflen nicht blos die Frucht 
feiner damaligen Stimmung; ed war ein Bodmern, der 
von U; angegriffen worden war, geleifteter Freundſchafts⸗ 
dienſt. Bodmer wußte überhaupt feine fromme Schwärmes 
rei zu nüßen und fpornte ihn um eben die Zeit zu einem 
Eritifchen Feldzug. Wieland fchrieb im felben Jahr 1755 die 
Ankündigung einer Dunciade für die Deutfchen, 
ein Sündenregifter Gottſcheds, der fih damals einer lite 
rarifchen Fälfhung fchuldig gemacht hatte. 

Diefer leidenfchaftlich gereizte Zuftand führte zu einer 
Abipannung, in der Wieland eine fchriftftellerifhe Paufe von 
einigen Fahren machte, und in welcher er allmählich feine 
natärlihe Stimmung wieder fand. Am meiften trug wohl 
dazu bei, daß er den Vorſatz aufgab, nur Bodmern und 
defien Freunden zu leben. Gr fing an Belanntfchaften zu 
machen, er fühlte fih jegt zu jüngeren Männern, ja zu 
jahlreihen lieben Freundinnen hingezogen; er ward 
allgemach aus feiner idealifhen Menfchenwelt auf den Boden 
ber Wirklichkeit geleitet. Jetzt erft begann für ihn dad Stu: 
dbium der Welt und der Menfhen, wie fie find, und fein 
Charakter erhielt von nun an die beftimmte Richtung, der 
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er fein ganzes übriges Leben treu bleiben ſollte. Su feinen 
neuen Freunden gehörten vorzüglih Salomon Geßner, 
Füepli, der befannte Kunftfreund, und der damals zu 
Brugg ald Stadtarzt lebende, nachher fo berühmt gewordene 
J. ©. Bimmermann. Go wenig er darüber Bodmer und 
Breitinger vernaßhläffigte, fo klagt jener doch fchon vom Ende 
d. J. 1754 an Aber Vernachläſſigung; er wurde dieſen Män- 
nern immer mehr entfremdet, und obgleih ed zu Feinem 
eigentlichen Bruce kam, fo ſah doch Bodmer nur zu bald 
mit Schmerz, daß über den jungen Verehrer feiner Poeſie 
und Kritif ein ganz entgegengefehfer Geift gelommen war. 

Auch die Liebe Lehrte im lebensiuftigen Zürich wieder 
bei Wieland ein. Er äußerte fpäter ſcherzhaft: im fiebzehnten 
Fahre habe er eine Maitreffe gehabt, dergleichen fich Fein 
König rühmen könne, in Sürich aber habe er fih ein Serail 
gehalten. Er fühlte fih in dem Kreife geiftreicher, liebens⸗ 
wärdiger Weiber aufs Verfchiedenartigfte angezogen, und an 
bie Stelle feiner Serena-Doris treten jeßt Selima, Diotima, 
Meliffe, Syane, Ismene, Arete, Eulalia, Sachariſſa, die 
alle Teine bloßen Geburten feiner Phantafle find. Seine Nei: 
gung zog ihn, ſehr charakteriſtiſch, vorzüuglih zu älteren, 
geiſtig völig ausgebildeten Trauenzimmern; ja er faßte eine 
fehr ernftliche Leidenfchaft für eine Fran, die um das Dop- 
pelte älter war ald er. Kür diefe „Favoritfultanin,, vers 
faßte er erft einige feiner Sympathieen und hriftlihen 
Empfindungen, einige Jahre fpäter aber Arafpes und 
Panthea, und Theages oder über Schönheit und 
Liebe. — Alle diefe Empfindungen waren ganz platonifcher 
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Natur; aber ed ward ihm doch nacgerabe unheimlich bei 
feinem platonifh-hriftlihen Mpſticismus, wobei Religioͤſes, 
Moraliihed, Aeſthetiſches und Sinnlihes fo vermengt war, 
dag man fehr in Gefahr ftand‘, die Elemente zu verwechfeln 
und ſich zu vergreifen. Bon jebt an, da die Meligion wieder 
anfing der Liebe zu weichen, wurde dieſe Leidenfehaft ber 
Gegenftand feiner forgfältigften Forfhung; feine Xectüre und 
fein ganzes Stubium erhielten eine von der bisherigen 
ganz abgewendete Richtung; er erkannte bald, daß er einen 
Weg verlaffen müfle, der eben fo weit von der Natur ale 
von der Wahrheit abführe, und der ganze Ton der von ihm 
zundhft entworfenen und ausgeführten Schriften zeigt, daß 
er, zurüdgelehrt aus den platonifhen Höhen und Tiefen, 
in der hellenifhen Welt den Boden fchöner Sinnlichkeit und 


heiterer Philofophie betreten, und damit ſich felbft gefunden, 


Er felbft fagt von fih um diefe Zeit: „Sch werde mich nad 
und nach zeigen, wie ich bin; der Schleier wird fallen, ber 
Fanatiker, der Bodmerianer werden zu dem werden, was 
aus allen Phantomen wird. — Ich mußte ald ein Fanatifer 
in den Anugen ber einen, ale ein Heuchler in denen der 
andern erfcheinen, inconfequent bei fchwerfäligen Geiftern, 
mondfüchtig bei den Weltleuten, ein Poet bei den Philos 
fophen, ein Philofoph bei den Poeten. — Man hat mic für 
Alles genommen, was ich nicht bin. Ich habe Erfahrungen 
gemacht; ich werde fie nüßen. Immer habe ich leidenſchaftlich 
dad Wahre, Gute und Schöne geliebt; ich werde alle Kraft 
Anwenden, um zu werden, was ich geliebt habe. Kurz, ich 
babe 25 Jahre hinter mir.“ 
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Sein Zuͤrichſcher Fanatismus war nur ein Nüdfall in 
den alten Klofterbergihen Pietismus, den der Tübinger 
Sokratiker halb abgeftreift, und im Jahr 1758 hatte er fi 
wieder zu feiner wahren Natur zurüdgefunden, und das 
erfte Wert, das feit dem Begiun diefer Umkehr diefe wahre 
Natur des Dichterd ausſprach und Leifingen Großes von 
Wieland hoffen ließ, war dad Trauerfpiel Johanna Gray, 
fein erftes dramatiſches Werk und das erfte deutfche, in fünfs 
füßigen Jamben gefchriebene. Ed wurde im Juni 1758 von 
der damals berühmten Adermannfchen Gefellfchaft zu Win- 
terthur aufgeführt und erhielt bier und nachher auf andern 
deuitfhen Bühnen großen Beifall. Er hatte bei diefer Arbeit 
den Engländer Nic. Rowe etwas flart benüßt, und wurde 
deßhalb von Leffing ftreng zurechtgewiefen. Wieland war 
noch von Bodmer her an den Gedanken gewöhnt, daß folche 
Plündernng Feine Sünde, fondern vielmehr ein Verdienft 
fey. Man weiß, daß er feine ganze Laufbahn hindurch fich 
fremder Stoffe mit der größten Freiheit bemächtigt hat, und 
es gibt den beften Maßſtab für die Cigenthümlichkeit feines 
Geiſtes, daß er troß dem. von keinem billigen Zeitgenoflen 
für einen Nachahmer erklärt worden ift, oder ed, nach Klop: 
ſtocks Ausdruck, fo war, wie Nachahmer nicht find. 

Unabhängig von fremdem Einfluß und Anfeben, entwarf 
er jest den Plan zu einem nmfaflendern Gedicht, und zwar 
zu einem Epod. Zum Helden wählte er, bezeichnend für ben 
realiftifhen Standpunkt, auf den er jebt gefommen War, 
den KZenophontifhen Cyrus. Diefer menfchliche Held follte 
ihm nach fo vielen idealiſchen Geftalten, mit denen er fich 
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bisher befchäftigt, der Heros eines eigentlich menſchlichen 
Heldengedichts werden, das er in achtzehn Gefängen aus: 
führen wollte, Er begann damit zu Anfang d. 3. 1758 und 
vertiefte fi während der Arbeit in dad Studium der Ge 
fhichte und Politik. Die Frucht davon war feine erfte 
politiihe Schrift: Gedanken über den patriotifhen 
Traum, die Eidgenoffenfhaft zu verjüngen Er 
wurde durch diefe Studien immer vertrauter mit der wirk⸗ 
lihen Welt, und durch den grellen Eontraft derfelben mit 
den Unfchuldswelten, in denen er fih bisher fo wohl gefallen, 
konnte in einem Kopfe, wie der feinige, nichts Anderes gewedt 
werden, ald Satire, und diefe, oder eigentlicher Jronie, 
ift es auch, was von nun an in fait allen feinen Schriften 
den Grundzug bildet. Gerade um bdiefe Zeit wurde er auch 
mit Lucian vertrauter, und die Bekanntſchaft mit dieſem 
ihm ſo nahe verwandten Geiſte brachte in ihm das eben ge⸗ 
nannte Element vollends zur Entwicklung. In ſeinem gan⸗ 
zen Leben konnte er dem Reiz nicht widerſtehen, einem: 
Schriftſteller, der ihn lebhaft und ſpmpathetiſch ergriff, eigent⸗ 
thumlich nachzuſchaffen, und fo sing ed auch ſogleich mit 
Lucian: er entwarf den Plan zu einem fatirifchen Roman, 
ber den Namen führen folltes Lucians, bes Jüngern, 
wahrhafte Sefhichten, führte denfelben aber nur theilweiſe 
aus. Die fünf erften Gefänge des Cyrus erfchienen 1758 ohne 
feinen Namen. Sie wurden zwar beifällig aufgenommen; ex 

nahm aber die unterbrochene Arbeit nicht wieder auf. 
Im felben Jahr erhielten feine bisherigen Zöglinge eine 
andere Beftimmung, und er übernahm 1759 eine ähnliche 
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Stelle zu Bern im Hauſe eines Patrigierd v. Sinner. 
Der frühere Moftiler war jetzt ſchon fo ſehr Weltkind gewor⸗ 
ken, daß er fih nad etwas erfundigie, mad er felbft eine 
Nichtswuͤrdigkeit nennt, aber doch gerne gewußt hätte, naͤm⸗ 
lich, ob ed wohl in Bern lächerlich wäre, wenn er zuweilen 
ſchwarz gekleidet ginge oder einen ſchwarzen Rod zu einer 
weißen Weſte truͤge. 

In Bern, wo ihm fein Ruf die beſte Aufnahme verſchaffte, 
ſollte er die Liebe non einer neuen Seite kennen lernen. Er 
erhielt hier fchnelf eine neue Muſe an einem der gebildetften 
und gelehrteften Frauenzimmer der Zeit, an Rouſſeaus 
Sreundin, Julie Bondelt, der Tochter eined Berner 
Geiftlihen. Während feine bisherigen „AUttachements,” feit 
Sophiens Verluſt, fehr füchtiger Natur geweſen waren, ent: 
Mann fi jeßt zwiſchen ihm und Julien, bie fehr wenig 
koͤrperlichen, aber defto mehr geiftisen Reiz hatte, ein Ver— 
haltuiß, in dem er allen Ernſtes and Helrathen dachte und 
ſich nach einer feſten Anftellung umfah. Er wollte eine Buch⸗ 
handlung und Buchdeuderei in Zofingen anlegen; aber eben 
als er am lebhafteften mit diefem Plan befchäftigt war, er⸗ 
bielt er (1760) die Nachricht, daß er in den Magiſtrat feiner 
Vaterſtadt durch einftimmige Wahl berufen worden fey. Die 
Umſtände, vor Allem die Pietät gegen feinen Water, made 
ten es ibm unmöglih, den Ruf abzulehnen; er folgte ihm 
mit fchwerem Herzen, denn er mußte befürchten, im Drang 
öder, feiner Perfönlichfeit widerftrebender Gefchäfte, „ber 
treueften Geliebten feiner Tugend, der Muſe,“ gänzlich 
entriffen zu werden. Und fo 309 er nah achtiähriger 


Abweſenheit in die geliebte Waterftadt ein, mit dem feiten 
Entfhluß, ihr in dem angewiefenen Wirkungskreiſe fo nuͤtz⸗ 
lich zu werden, als er ed vermöchte. — Das Einzige, was 
er in Bern ſchrieb, war fein Trauerfpiel Slementina von 
Porretta, 

‚ Der Umſtand, daß in Biberah die Katholiten und die 
Proteſtanten in Allem völlig gleihe Rechte befaßen, brachte 
dort noch mehr Verwirrung bervor, als in biefen kleinen 
Republiken ohnehin zu berrihen pflegte. Noch dazu Fam 
Wieland gerade in eine ungewöhnlich unruhige Zeit; er hatte 
fogleih in politiihen Intriguen eine Rolle zu fpielen, die 
ihm fo neu als widrig war, und fo mußte er ſchnell mit 
einem Suftaud unzufrieden werden, der ohnehin zu feinen 
Neigungen fo gar nicht paßte. Bald nach feiner Ankunft 
wurde die einträgliche Stelle eines ftädtifchen Kanzleidirectors 
erledigt; er bewarb fich darum, aber die Kabalen ber batho⸗ 
lishen Partei machten einen Proceß anhängig, und er mußte 
froh ſeyn, daB ihm dad Amt vorläufig mit dem Gehalt 
von 1000 fl. nebft einem bequemen Haus übertragen wurde, 
und bei diefer proviforifchen Anſtellung blieb es auch bis zum 
Fahre 1764. Unter den ewigen Chikanen litt felbft feine 
Geſundheit; fein Zleiß und feine Gewandtheit in den Ge: 
fhäften hatten nur zur Folge, daß man ihm immer mehr 
aufbürdete, und noch mehr wurden ihm feine erften Sabre 
in Biberah durch fein Verhaͤltniß zu Julien getrübt. Er 
fheint ihre Eiferfucht rege gemacht zu haben, und die Eifer: 
ſucht einer Philofophin if fpisfindig; Wieland wurbe ärger: 
ih, und Liebe und Verhaͤltniß nahmen ein Ende. 


Aber fhon im Fahr 1762 trat ein Ereigniß ein, das für 
Wielands Charakter und Lebensweg entipeidend wurde, In 
Warthauſen, eine Stunde von Biberach, ließ fich Friedrich, 
Sraf von Stadion, erfter Minifter des Kurfürften von 
Mainz, nieder, um dafelbft den Reſt feines Lebens fich Telbft 
zu leben, und fein Begleiter war der kurmainziſche Hofrath, 
v. La Roche, der Gatte der einft fo zärtlich geliebten, feit 
zehn Jahren nicht gefehenen Sophie. Mit großen Vor: 
zügen des Geiſtes und Herzens verband ber Graf die fein- 
fien Sitten eines Weltmanns; La Noche war ein Mann von 
der feltenften Bildung, durch die Welt abgefchliffen und er- 
kältet, aber dabei von der heiterften,, fatirifchen Laune, wie 
er denn fein Talent zur Satire durch Die befannten Briefe 
über das Mönhswefen Hinlänglich beurfundet hat. Im 
Umgang mit diefen Männern nnd der geiftreichen Sophie, 
losgekettet von den Argerlichen Gefchäften, fühlte fi Wieland 
in feinem eigentlichen Elemente; Warthaufen wurde für ihu eine 
Schule höherer gefelliger Bildung, und fein Geift zog daraus 
Vortheile, die er vielleicht in diefer Weife felbft in einer 
Hauptftadt nicht gefunden hätte. Neue Lebensanſichten er: 
öffneten fih dem ehemaligen Klausner, da er den Ton ber 
großen Welt von feiner gefäligften Seite Durch liebenswür⸗ 
dige Frauen Fennen lernte und zwei vorzüglihe Männer zur 
Erweiterung und Berichtigung feiner Welt- und Menfchen: 
tenntniß fo unendlich viel beitrugen. Wieland fchloß fich 
dabei, fo fehr ihn auch Sophiens geiftiger Meiz von Neuem 
anzog, immer mehr an La Roche an, und es kam endlich 
fo weit, daß er fih in allen feinen Lebensanfichten von den 
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fhwärmerifchen einer Srau, die er zu.lieben nicht aufhörte, 
Yölig entfernte und dagegen die ded Mannes theilte. 
Wielands bereits in der Schweiz begonnene Umſtimmung 
wurde durch dieſen Umgang. vollendet. Was er vor wenigen 
Jahren no für unmöglich gehalten hätte, fah er in Wart⸗ 
haufen wirklich. Religion ohne Anbächtelei und Aberglauben, 
Philoſophie, welche Metaphyſik ald Traͤumerei verachtet, da- 
für aber die Verhältniſſe des Lebens und der Geſellſchaft 
deſto richtiger zu beſtimmen ſucht, Tugend ohne Menſchen⸗ 
verachtung, Lebensgenuß und Froͤhlichkeit, an denen nichts 
Verdammliches war, Sinnlichkeit, die ganz gut mit der 
Sittlichkeit beſtand, Liebe, die ohne eine Spur von plato⸗ 
niſcher Schwärmerei beglückt. Dieſe Eindrücke wurden noch 
verſtaͤrkt, als er ſich jetzt in der reichen modernen Bibliothek 
des Grafen umfah. Die Periode der fogenannten Aufflä- 
zung war eben mit Macht hereingebrochen. Vernichtung all 
der zahllofen Vorurtheile, welche man der Menfchheit ver: 
derblih hielt, Erhebung der „gefunden Vernunft” auf den 
Thron, der ihr gebühre, dieß war das Loſungswort des Zeit: 
geiſtes. Auch der religiöfe Glaube follte jent der Vernunft 
weichen, alles Webernatürliche, Geheimniß- und Wundervolle 
vom Chriftenthum abgeftreift werden, und dieſes nit 
mehr ald Offenbarung, fondern nur als reine Sitten: 
lehre gelten. Wieland fing jest an, die Schriften von 
GShaftesbury, Sondillac, Helvetius, Voltaire 1, 
die ihm früher fo viel Anfechtung und oft Aergerniß berei- 
tet, mit ganz andern Augen anzufehen, und jedes neue Er: 
zeugniß der englifhen und franzöfifhen Literatur war nur 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte xx, 25 
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ein Echo diefer Ideen und Anſichten. Er kam bald dahin, 
feine frühere fupernaturaliftifhe Richtung zu belächeln, und 
gewann immer mehr die Ueberzeugung, daß ohne feine zu 
‚große Befangenheit eigentlich fchon lange die Griechen, 
mit denen er fo innig vertraut war, ihn auf denfelben 
Standpunkt hätten ftellen müffen, auf den er fich jetzt durch 
‚die Einwirkung der Zeit und des Umgangs geftellt ſah. 
"Einmal von dem geheilt, was die damalige Entwirlung ale 
Vorurtheil bezeichnete, verfpottete und verfolgte, aber mit 
einer unerfchütterlihen Grundlage von Sittlichkeit, fand fi 
Wielands fhöner und dabei unendlich gefchmeidiger Geift mit 
überrafchender Leichtigkeit und Sicherheit in den Ton dee 
Zeitalterd, wie er in ber höhern Geſellſchaft und in der 
feinen Literatur herrfchte, 


Warthaufen wurde fein Parnaß; Alles wehte ihn bier 
mit Begeifterung an, und er fang, nicht bloß wie es, fon- 
"dern auch mas dem Kreife gemäß war, in dem er fich jetzt 
bewegte. Gefiel er hier, fo durfte er hoffen, den Beſten zu 
gefallen, und fo entfalteten fih in diefer Atmofphäre feine 
Fittige immer freier und glänzender. Gleich das erfte Ge: 
dicht, das er von Biberach aus befannt machte, Nadine, 
ein Erzeugniß ziemlich muthwiliger Laune, beweist, wie 
fehr der Dichter in der Schule eined Boccaz und Lafontaine 
Scherz verftehen gelernt hatte. Er begann jetzt die glänzende 
Nolle, welche er bis zu der mit der großen Staatsummälzung 
in der Zeit faft zufammenfallenden Revolution in Philofophie 
und Aeſthetik fortipielen follte, die Rolle eines Aufllärers, 
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im beften, wie in dem, bei der jeßigen Stimmung dee Zeit⸗ 
geiſtes zweideutigen Sinne des Wortes. 

Wielands Fruchtbarkeit iſt, wie uͤberhaupt, ſo namentlich 
in dieſer Periode erſtaunlich, wenn man bedenkt, daß ſeine 
von Laune uͤberſprudelnden und doch anf die ausgebreitetſte 
Gelehrſamkeit gegründeten Producte am NMetentifh, neben 
den verdrießlichften, feiner Natur widerftrebendften Gefchäften 
entftanden. In die Jahre von 1764 bis zu feinem Abgang 
von Biberach fällt eine ganze Reihe von Dichtungen, und 
Darunter manche feiner bedeutendften Werke, welde den 
Ruhm des Biberachſchen Stadtfchreibere fehnel in Deutſch⸗ 
land und über feine Gränzen hinans verbreiteten: Agathon, 
Don Syloio von Roſalva, Mufarion, Idris und 
Zenide, der neue Amadis. 

Die Idee zum Agathon (erſch. 1766 u. 1767), ſeinem 
vortrefflichften Wert, zu dem er den Plan ſchon in der 
Schweiz entworfen, hatte ihm der Jon des Euripides ge- 
geben. Der Zweck dieſes von der Kritik der Zeit fo übel 
verftandenen Buchs war fein anderer, als philofophifh zu 
entwideln, wie fih die Widerſpruͤche zwiſchen unferer fitt- 
lihen und unferer finnlichen Natur bei einem Menfchen von 
-beftimmter Gemüthsart auf dem Lebenswege verföhnen. 
„Durch unerfchütterlihe Gründung feines Gedankenſpſtems 
über das, was die wefentlichfte Angelegenheit des moralifchen 
Menfchen ausmacht, folte beim Helden der Kopf mit dem 
Herzen anf ewig in Cinverftändniß gefeßt werden.” Und 
den Agathon zu fehreiben, war dem philofophirenden Dichter 
dus innigfte Bedürfniß; denn Agathon ift am Ende Niemand, 
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als Wieland felbft, umd er hatte daher Recht, wenn er 
verfihert, Agathon fey eine wirkliche Perfon. 

Auf dem jebt gewonnenen Standpunkte mußte fih Wie: 
land nothwendig feines alten Freundes Don Quirote 
erinnern, und fhon 1764 entftand in Don Sylvio von 
Nofalva, oder der Sieg der Natur über die 
Schwärmerei, eine Nachbildung des Nomand des Cer— 
vantes, welche allerdings zum Swed hatte, den Geſchmack 
des Zeitalterd an finnlofen Feenmährchen, wie fie damals 
in Menge aus Srantreih kamen, zu zuüchtigen, wobei er 
aber doch auch, wie überhaupt in allen feinen Schriften, die 
herrfchenden philofophifchen Ideen der Zeit entwidelte. 

Aber der Grundton feiner Schriften, das unerichöpfliche 
Thema, das er von allen Seiten auffaßte, blieb die mäd: 
tigfte, einflußreichfte aller menfchlihen Keidenfchaften, die 
fhon bisher fein ganzes Leben beherrfcht hatte, die Liebe, 
Wieland wurde jetzt Erotiker in einem Sinn, wie ed wohl 
vor ihm Fein anderer Schriftfteller gewefen war, denn er 
wurde der Philofoph, der Natur: und Gefchichtforfcher der 
Liebe. Sein Grundgedanfe dabei war, die Sinnlichkeit in 
ihre von Phantafterei und Sentimentalität, wie von Froͤm⸗ 
melei und Ascetik verkannten Nechte wieder einzufeßen. 
Dabei war er indefjen Feineswegs gemeint, der finnlichen 
Liebe vorzugsweife das Wort zu reden, ihre Anmaßungen, 
und am allerwenigften die gegen Sittenreinheit und dauern: 
des Menfchenglüd gerichteten, zu begünftigen; vielmehr er: 
Härte er fih entfchieden für die Liebe des Herzens, für 
fie, welche allein in den Zuftand der ſchoͤnen Menfchheit 
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verfeße, indem fie Geift und Gemüth in wohlthätiges Gleich- 
gewicht bringe. — In diefem Sinne erfchienen nad einander: 
Pſyche, ein Gedicht, dad eine allegorifhe Gefhichte der 
Seele werden follte, aber Fragment blieb; die kleine poetifhe 
Erzählung Afpafia; die Fomifhen (griehifhen) Er: 
zahlungen. Idris und Zenide, diefes Merk einer 
italienifchen Einbildungskraft, war die Frucht der Nofen- 
monde feiner Ehe (1765). Sn diefem auf zehn Bücher 
berechneten Gedicht, von denen er aber nur die Hälfte aus: 
geführt, verrätb es fich deutlich, daß der Dichter jest die 
Liebe von ihrer finulichen Seite felbft kennen gelernt bat, 
und dieß gibt feiner Liebesphilofophie von nun an eine gegem 
die frühere verfchiedene Haltung und Färbung. Uber das 
wichtigfte metrifhe Werk diefer Epoche, Elein von Umfang, 
aber vor vielen feiner Schriften berühmt geworben, ift 
Mufarion (1763), diefe Philofophie der Grazien, wie Wie: 
land felbft dad Gedicht nennt. Hier wollte er die Liebe des 
Herzens ins reinfte Licht ftellen, wo fie weder von ftoifcher 
Apathie, noch von puthagoräifceh= platoniihen Verzudungen 
weiter verdunfelt werden konnte. Sn den Grazien ſodann 
(1770) galt es, die edleren Rechte der Liebe gegen den rohen 
Trieb zu behaupten. — Ums Jahr 1770 lernte Wieland 
Sterned Triftram Shandy kennen; dieſes Wert, das 
überhaupt großen Einfluß auf ihn gehabt hat, fteigerte ſo— 
gleich feine Laune noch mehr und begeifterte ihn zum neuen 
Amadis (erfhienen 1771, viel fpäter vom Dichter ganz um⸗ 
gearbeitet). Obgleich er in diefem achtzehn Gefänge umfaf- 
fenden Gedichte feiner Laune den Zügel noch weit mehr 
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fbießen ließ, ald im Idris, und dem Geiſte Sapriccio alle 
möglichen. Sprünge geftattete, fo liegt ihm doch im Weſent⸗ 
lichen diefelbe dee zu Grunde, welhe in diefer ganzen 
Periode fein Gemüth und feine Phantafie befchäftigt Hat. 
Durh die angeführten, fo ſchnell auf einanderfolgenden 
Were war nun zwar Wieland als ein höchſt bedeutender 
Geiſt bekannt geworden, aber auch bei einem Theil des 
Publikums in den Ruf der Srivolität und unfittliher Ten⸗ 
benzen gekommen. Die meiften LXefer werden fich erinnern, 
daß zwanzig Jahre nad der Periode, von der hier die Nede 
ift, Schiller in feinem Auflage „über naive und fentimen- 
tale Dichtung” den ihm befreundeten Wieland vom erwähnten 
Vorwurf nicht ganz freifprehen mochte. Hier, wo ed nur 
auf eine rafhe Skizze feines Lebens und feiner Schöpfungen 
ankommt, künnen wir und auf feine Vertheidigung nicht 
einlaffen, und wir verweifen auf Grubers Schriften über 
Wieland, * worin er auf eben fo beredte ald überzeugende 
Weiſe die Ehre des vortrefflihen Mannes ald Menſch und 
als Schriftfteller gerettet hat. In lebterer Beziehung war 
die Aufgabe allerdings fchwieriger, ald in erfterer; denn der 
Menſch Wieland. war wohl einer der reinften Charaftere 
unter allen, welche dem deutfchen Namen Ehre gemacht haben. 
Nie fiel in den Kreifen, in welchen er lebte, auch nur der 
Verdacht perfönlicher Unfittlichkeit auf ihn, und fein Familten- 
leben war das mufterhaftefte. — Wir fehteben die Notizen, 


“CM. Wieland, sgefhildert von 3. ©. Gruber. Leipzig und 
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welche wir Darüber zu geben haben, gleich bier ein, um nicht 
wieder darauf zurückzukommen. 

Im Herbſt des Jahrs 1764 war ihm endlich, beſonders 
durch den Einfluß des Grafen Stadion auf die Wiener Kanz⸗ 
leien, fein Amt definitiv übertragen worden, und die Um: 
fände machten ed nun rathſam, daß er ſich verheirathe, 
Souderbar! faft vom Knabenalter an hatte Wieland nie ohne 
Geliebte gelebt, und jet, im zweiunddreifigften Jahre, de: 
er beirathen follte und wollte, ‚fehlte fie ihm. Aber man: 
fuchte und fand für ihn, was er billigen mußte und womit 
ibm auch dad Gluͤck feined ganzen langen Lebens in der 
Schoß fiel. Er verband fih im Herbſt 1765 mit der Tochter 
eines Augsburger Kaufmanns Hillenbrandt; „ein,” fo 
fehreibt er felbft an Geßner, „ſanftes, froͤhliches, gefälliges 
Geſchoͤpf; die bloße Natur, ungefähr wie die Phyllis Ihres 
Daphnis, nicht ganz fo hübſch, aber doch hübfh genug für. 
einen ebrlihen Mann, der gern eine Frau für fich ſelbſt 
bat.” Der Geliebte einer Sophie Guttermann, einer Zulie 
Bondeli, glänzender weiblicher Geifter, verband fih mit einem 
anfpruchslofen Mädchen, das nichts weniger als ein Belefprit 
war, und der lebengweife Mann wußte recht gut, was er that. 

Diefe Frau gebar ihm vierzehn Kinder, von denen neun 
am Leben blieben, und recht auffallend war ber fcheinbare 
Eontraft zwiſchen dem zalanten Schriftfteller, der alle Lebens⸗ 
verbältniffe bis auf die bedenklichften Situationen mit leichter, 
fiherer Hand malt, und dem Kamlienvater von der einfache 
Ken, fchlichteften Sitte, dem nur zu Haufe unter Frau und 
Kindern wohl ift, an denen fein ganzes Herz hängt. 
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Auch die Stelfung, welche Wieland ſchon durch die bis⸗ 
her genannten, bei fparfamer Muße verfaßten Schriften in 
unferer Literatur eingenommen, müffen wir bier kurz 
berühren. 

Wieland wurde der erfte gefellfhaftlide Schrift: 
ffeller Deutfchlande. Was ihn dazu machte, das waren die 
Gigenfhaften, die er dem Ariftipp in feinem Agathon 
@. Bund) beilegt, und mit deren Aufzählung er fih Telbft 
fehildert. Man denke, um den Mann ganz zu würdigen, 
on den Zuftand der deutfchen Literatur und Gefellfchaft nad 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts; man denke, in welden 
Feſſeln noch die gefelligen Formen lagen, und wie felbft die 
Poefie kaum erft angefangen hatte, erträglich deutich zu ſpre⸗ 
hen; man vergegenwärtige fih, wie unendlich weit unfere 
Nachbarn über Rhein und Kanal in feiner Lebensſitte und 
in fchöner Literatur vor und voraus waren, und wie fich 
unfere höchften Stände von allem VBaterländifhen mit Efel 
abwandten. Sollte ed darin einmal anders werden, war da 
nicht gerade ein Kopf wie Wielend ganz dazu gefchaffen, bie 
Reform im Geifte der Zeit, wie diefer Geift und diefe Zeit 
einmal waren, einzuleiten? Gerade fo fein und gemandt, 
fo geiftreih und wißig, fo ernft und fo harmlos launig, fo 
fpöttifh und fo anmuthig mußte der feyn, der den Deutſchen 
werden follte, was ihnen noch keiner geworden, ein Dollmetfcher 
der Philoſophie und der Vorurtheile der Zeit, ihrer Begriffe 
vom Suten und Schönen und Liebensmwürdigen in deutfcher 
Zunge und in einer anmuthigen Form, die, wenn auch bunt 
in fremden Farben fpielend, immer den deutfhen Gehalt 


deutlich durchblicken ließ. Gerade fo mußte der Dichter ſeyn, 
der den Deutichen zeigen follte, daB ein großes Bolt nicht 
nur in der Wiffenihaft auf der Höhe feines Jahrhunderts 
jeyn muß, fondern auch in der feineren Geiſtescultur und 
in der Kebensfitte. Damit, daB Wieland die Grazien deutſch 
reden lehrte, war ſehr viel gethan; und von einer eigen: 
thuͤmlichen Blüthe der deutfchen Literatur konnte keine Rede 
feyn, folange fie den fremden Literaturen nur zaghaft nad: 
ftümperte; erſt dann konnte fie fich ſelbſtſtändig auffhwingen, 
nachdem Wieland dag, worin die Fremden fo weit vor ung 
voraus waren, den Geſchmack und die Meifterfchaft der 
Sprache, auf deutfhen Boden verpflanst. 

Wieland war ed, der unfern Wiß mit unferem Gefühl 
verfeinerte, nnfere Genüffe veredelte, indem er unfere Sitten 
verfhönerte, und welder Billige, der die damalige Weltlage 
kennt, kann ed ihn verargen, daß er fi in geielliger, wie 
in literarifher Beziehung den Franzoſen näher anzu: 
fehließen fuchte? Aber man kann wohl fagen: er fchloß fich 
ihnen ale ein Grieche an und blieb dabei doch ein Deut: 
fher, wenn er auch dabei, neben dem Griechen und Fran: 
zofen, oft fogar Staliener und Engländer war. Die meiften 
fahen aber in ihm nur den Franzofen, und dieß trug wohl 
fehr viel dazu bei, feine Wirkfamkeit und feinen Einfluß zu 
verftärfen und weiter zu verbreiten. Die franzöfiihen geſell⸗ 
ſchaftlichen Schriftfteller hatten für ihre Literatur und Nation 
die Höfe und Höheren Stände von ganz Europa erobert: 
Wieland eroberte und unfere Fürften und Höfe für Deutſch⸗ 
land, Er wurde der Schöpfer unferes feineren Umgangstons 


und zeigte zuerft, was die veracktete Mutterſprache an Leich⸗ 
tigkeit und Sanftheit, an Meis und Anmuth, in feinem 
Scherz, leifem Spott, zierliher Wendung wermöge, und 
weldher Bildſamkeit fie auch zu galanten und aͤſthetiſchen 
Zweden fähig fey. Die Behauptung ift gewiß richtig: es 
bat dad Geſchick unferer Literatur entihieden, daß. Wieland. 
fo ganz für die Sphäre der ſchoͤnen Poeſie gefhaffen war, 
wie Klopſtock für die der erhabenen, und beide find ſich 
an Verdienſt glei. . | 

Noch ift aus feiner Biberacher Periode eines Unternehmens 
zu erwähnen, dad ihm fo große Ehre macht, ald es bedeu: 
tenden Einfluß auf unfere Literatur gehabt hat, nämlich der 
Ueberſetzung Shalefpeares. (1762 — 1768, 8 Bände.) 
Roh kannte Deutichland diefen Genius fo gut ald gar nicht, 
und es ftellt Wieland hoch über feine Zeit, daß er etwas 
wagte, was vielleicht ohne ihn noch lange unterblieben wäre. 
Mag er Shakeipeare auch nicht ganz erkannt und gewürdigt 
haben, mag er in manderlei Mißverftändniffen befangen 
gewefen ſeyn: darf man vergeflen, daß er der erfte war, 
der in fehr unginftiger Zeit die Bahn brach, bie jedem 
Nachfolger dad Erreichen des Ziels fo fehr erleichterte? 

Im Jahr 1768 war der Graf Stadion geftorben und das 
mit Warthanfen, dad Wielanden fo unendlich gefördert, für 
ihn verödet. So gut er auch am Ende feine Muſe und feine 
Kanzlei in Einklang zu bringen gewußt hatte, fo hätte ihm 
doch das fortgefehte Leben in fo engen Verbältniffen, wobei 
er nur fpäte und fparfame Kunde von den Bewegungen in 
ber Literatur erhielt, fchädlich werben müffen. Da, gerade 
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zur gelegenen Seit, erhielt er einen Muf- ald erfter Profeſſer 
der Philofophie an die damalige Eurmainzifche- Univerfität Er⸗ 
furt mit 600 Thalern Gehalt (1769). Er nahm die Stelle an, 
fo ungern er auch aus dem ihm jest lieb gewordenen Lebend- 
reife ſchied. Es war bei feiner Bocation mehr auf den 
‚Glanz der Hochichule abgefehen geweien, als daß man ihm 
Vorträge zugemuthet oder auch nur von ihm erwartet hätte, 
Aber Wieland war nicht der Mann zu einer folden Nollez 
er nahm im Gegentheil feinen Beruf ernfllih, findirte fehr 
‚eifrig Philoſophie und Sefhichte, und hielt fehr viele hifteris 
ſche, philofophifche und literaturhiftorifche Vorträge, und hatte 
auch wirklich auf die Frequenz der Univerfität bedeutenden 
Einfluß. Nur in Einem fahen fih die Erfurter in ihm ge= 
täufcht: fie hatten im Dichter des Idris und der Mufarion 
einen Lebemann erwartet, und fanden nun zwar dem liebens⸗ 
würdisften Gefelfchafter, aber einen Mann, ber alle raus 
fihenden Vergnügungen floh, und dem im Schooße feiner Gas 
milie am wohlften war. 

Dur die Beichäftigungen, denen er fich jetzt vorzugs« 
weife hingab, "mußte er auch ald Dichter und Schriftſteller 
etwas von dem ihm bisher fo vertrauten Liebeselement abge: 
zogen werden, und er hört von jet an auf, bloß Erotiker 
zu fepn. Nachdem er den Amadis und die Grazien, 
beide in Biberach begonnen, in Erfurt vollendet hatte, ſchrieb 
er in diefer Art: nur noch den verklagten Amor (erfc. 
1772), und wie biefer feiner erotifchen Poeſie, fo dient feine 
naͤchſte größere Arbeit, der Nachlaß des Diogenes von 
Sinope (1770), der ganzen Gattung, welcher Wieland num 
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Bereits acht Fahre gewidmet hatte, als Mechtfertigung. Sum 
Diogenes hatte ihm offenbar Sterne den’ Ton angegeben, 
und feiner ift in der Manier des originellen Britten glüd- 
ticher geweſen ald Wieland, In diefelbe Zeit (1770) fällt der 
berüchtigt gewordene Kombabus. Keines feiner Werke zeigt 
wohl auffallender, wie fehr unfer Dichter zwifchen den Srie- 
chen und den Franzofen in der Mitte fteht, als dieſes Ge⸗ 
dicht, deffen Stoff einem Griechen entlehnt und von einem 
Franzofen gleichzeitig bearbeitet wurde. Letzterer hat ein Ge— 
Dicht im Gefhmad Grecourts daraus gemacht; Wieland da 
gegen fuchte den verfänglichen Stoff fo züchtig zu behandeln, 
als ee nur immer möglich war. Dem Gedichte fehlt ed aber 
an der Einheit und der Sonfequenz feiner andern Werke. 
Nicht nur Amtshalber, fondern mit innigftem Intereſſe 
wendete ſich jetzt Wieland der zweiten Freundin feiner Ju— 
gend, der Philofophie zu, die eben zu jener Zeit entfchieden 
jene von und fchon oben bezeichnete Richtung nahm, für 
welche Wieland längft gewonnen war. Man darf nur daran 
erinnern, daß Voltaire und Rouſſeau noch in voller 
fhriftftellerifcher Tchätigkeit waren, und daß Joſeph IE 
feine großartigen Reformen begann, welche dad für Aufklaͤ⸗ 
Yung und die allgemeine Herrfchaft der Vernunft ſchwaͤrmende 
Zeitalter die nahe Nealifiruug diefer Prinzipien hoffen ließen. 
Die Paradoren ded Genferd über den Naturftand und bie 
Schädlihkeit der Wilfenfhaften und Künfte führten Wie 
land, der ſich jeßt auch in die Gefchichte vertiefte, zum 
Studium der Naturgefchichte des fittliben Menfhen, und 
als Beiträge hiezu find zu betrachten fein Feiner Roman 


Korkor und Kilequegel, worin er Rouſſeau mit Boltatreg 
Waffen befämpft, und drei gegen Rouſſeau gerichtete Abhand⸗ 
Iungen (1770) („über den nrfprünglicen Zuftend des Men 
ſchen;“ „über die Berfuche, den wahren Stand der Natur dep 
Menichen zu entdeden;” „über die Behauptung, daß unge 
hemmte Ausbildung der menfchlihen Gattung nachtheilig 
ſey“), die er unter dem Titel: Beiträge zur geheimen 
Geſchichte des menfhliden Verftandes und Her: 
zens, aus den Archiven der Natur gezogen, he 


ausgab. Diele Schriften trugen nicht wenig zum dama- 


ligen Umſchwung der deutſchen Philofephie bei, wobei fie ſich 
Immer mehr der Eritifch= franzöfiihen Erfahrungsphilsfophte 
näherte, und faft ganz in Anthropologie und raifonnirender 
Geſchichte aufging. Wieland, ohne eigentlicher Philofoph vom 
Sach zu ſeyn, bahnte als gefellichaftlicher Schriftfkellee dieſen 
Ideen den Weg; faft alle feine folgenden Schriften find von 
diefem Geifte durchdrungen, und er muß daher unter dieje- 
nigen gezählt werden, welche unter uns die Popularphile 
ſophie, die Herrfchaft des fogenannten gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes einbürgerten. 

Wie man jetzt auch von dieſer Richtung der Geiſter denken 
mag, ſo muß man anerkennen, daß ſie, wie in der Bildung 
überhaupt, fo auch in der deutſchen eine nothwendige 
Stufe war, auf der fih der Deutfche mit den Ideen der 
Nachbarvoͤlker ind Gleichgewicht feßen mußte, wenn er ſpaͤter 
frei darüber hinausgehen follte. Der Einfluß des Philo⸗ 
fophen Wieland in diefer Sphäre if dem, was er als 
Dichter für die Literatur gethan, ganz analog. Wir 


huldigen jeßt nicht mehr unbedingt jener Verſtaͤndigkeit, 
weiche die lehte Wefache der Dinge ſelbſtklug ignoriert, wir 
find in der Poeſie origineller, oder bilden ed uns oft auch 
‘nur-ein; aber die fpdtere ſelbſtſtaͤndige Entwiclung unferer 
Miloſophie und unferer Literatur kann Wielands Verdienſt 
ſchon darum keinen Abbruch thun, weil diefe Entwicklung 
zum Theil nur durch ‚ihn möglich wurde, | 
Hätte Wielands yhilofophifcher Eifer--in Erfurt noch eines 
Sporns bedurft, fo bitte er ihn in Kalter Joſephs Streben 
‚gefunden. Bon Wien fehlen damals Alles, was Ichön, groß 
‚und Herrlich tft, ausgeben zu follen, und eigentlih, um dem 
Latferiden Reformator in die Haͤnde zu arbeiten, ſchrieb 
Wieland feinen goldenen Spiegel, oder bie-Könige von 
Scheſchian (1772, & Thle). „Wenn id,“ Ichreibt darüber 
Wieland felbft, „ie nach dem Beifall von principibus viris 
geſtredt habe, fo geſchah es bei diefem Werke, wodurch ich 
nnter dem Vehikel einer ergögenden Erzählung große, ge- 
‚meinnüßige, freimmüthige, und zum Theil kuͤhne Wahrheiten 
den Edeln und Großen unferer Nation unter die Augen 
geftellt habe.’ Bei feinem Buche Wielands ift es fo noͤthig, 
fih in die Seit, in der es gefchrieben wurde, zurüdzuver- 
feßen, ald beim goldenen Spiegel, der Mißbräuche aller Art 
entdeten half; und es wäre gar zu naiv, wenn fich jeßt einer 
bei Lefung des Buchs verwundern wollte, wie man über 
ſchlechte Inftitute, über Thorheiten und Abgeſchmacktheiten 
aller Art, welche aus der jegigen Welt verfhwunden find, 
fo viele Worte machen könne. Durd feinen goldenen Spiegel 
verftärkte Wieland unter und die Wirkung Voltaires, 
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Marmontels und der andern Franzufen. Wäre biefes 
Wert damals aus Frankreich gefommen, es hätte fo berahmt 
werden müfen, als irgend eines ber franzoͤſiſchen Enchclopd- 
Diften; fo kam ed aber nur aus Deutfchland, dem Land der fran- 
zoͤſiſchen Höfe, und mußte froh ſeyn, nicht überfehen zu werden. 

Wenn Wieland damald für die deutfche Literatur eine 
glüdlichere Periode hoffte, fo war fein Blick vorzüglich nad 
Bien gerichtet, wohin ja auch Klopſtock nm »iefelbe Beit 
zu wirken ſuchte. Er ahnete nicht, daß er anserfehen fey, 
in einer Heinen Stadt, mit und ohne Willen, einen Geifter- 
verein ftiften zu helfen, auf melden Baterland und Ausland 
mit Bewunderung bliden folten. 

Sm Jahre 1772 erhielt er von der Herzogin Anna 
Amalia von Sahfen: Weimar den ehrenvollen Antrag, 
‚Erzieher des Erbprinzen mit einem Gehalt von 1000 Thalern 
zu werden. Er nahm denfelben an, und er wurde damit das 
erfte Glied, oder eigentlicher der Keim des ſchoͤnen Vereins, 
der fpäter die ebelften Geifter der Nation in Weimar umfaßte, 
indem er dem Prinzen den Ehrgeiz anerzog, fih mit ſolchen 
‚Höflingen zu umgeben. Er fah fih dadurch für die fernere 
Entwidiung feiner großen Talente in die günftigfte Lage 
verfeßt, er fand in erhöhten Maße fein Warthaufen wieder, 
nnd dazu, was die Hanptfache war, Die von ihm bisher ver- 
geblich erwünfhte, edle Muße. Er fand fih zu Weimar in 
einen Kreis verfeßt, wie er dem Genie zur Belebung und 
Ermunterung am wünfchenswertheften if. So unfheinbar 
Weimar damals noch war, fo hatte fih doch um eine liebens- 
würdige Fürftin und einen geiftreihen Prinzen ein Zirkel 
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vorzügliher Männer gebildet. Wieland fand hier Eckhof, 
Branded, Bed, Seiler, Muſäus, v. Einfiedel, 
v. Knebel, v. Voigt, Bertuhn a Muſik und Schau: 
fpieltunft fanden zu Weimar auf der damaligen Höhe der 
Zeit und die Kapelle leitete der talentvolle Schweizer. 
Die Hofluft fheint indeffen auf Wielands Dichtungen fo 
wenig Einfluß gehabt zu Haben als auf feinen Charalter, 
und er bewährte fih auch hier, wie in feinem ganzen Xeben, 
als ein aͤchter Weiler im Sinne ded hellenifchen Alterthums. 
Penn man ihn je bei etwad als Hofdichter in Anſpruch 
nehmen kann, fo tft es bei feinen im Jahr. 1773 entflandenen 
Singfpielen: die Wahl des Herkules und Alcefte, welde, 
von Schweizer componirt, zuerſt in Weimar gegeben und 
beid überall in Deutſchland mit dem größten Beifall auf- 
geführt wurden. Wieland war, nah feinem eigenen Ge- 
ftändniffe, von der Natur nicht zum dramatifchen Dichter 
berufen. Trotz dein gelang es dem gefhmetdigen Geift, auch 
auf diefen Gebiet ein wohlverdiented Lorberreis zu pflüden, 
denn er baute auch hier ein eigenes Feld an. Man kann 
die erwähnten Produkte in gewiffer Hinfiht die erften deut- 
fhen Singfpiele nennen, und die Grundfäße, die er bei 
diefer Gelegenheit über diefe Gattung der Poefie in einigen 
Abhandlungen aufftellte, find noch jet fehr der Beherzigung 
wertt. Er erwarb fih durch feine Singfpiele ein nenes 
bedeutendes DBerdieuft um unfere Poefie, und ed war das 
erfte, welhes der Weimarer Hof hervorgerufen hatte. 

Ohne es felbft zu wiffen, gab aber Wieland diefem Hofe 
noch mehr Gelegenheit, ſich ähnliche Verdienfte zu erwerben, 
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jo Weimar zum deutichen Athen zu machen; denn feine 
Unternehmung des deutſchen Merkurs wurde Veranlaf- 
fang, daß Goethe nah Weimar kam. 

Bei Herausgabe dieſer, bald fo berühmt gewordenen 
Monatsſchrift, welche nach feiner Abfiht für Deutfchland 
das werden follte, was der Damals fo beliebte Mercurede 
Trance für Frankreich war, hatte er Anfangs mit vielen 
Hinderniffen zu kämpfen, namentlich von Seiten der Buch: 
händler, weil er fie, um aus feinen Schriften beffern Ge: 
winn zu ziehen als bisher, felbft verlegen wollte. Er beabfichtigte 
Darin feine Geiftesproducte niederzulegen, und daneben follte 
der Merkur das feyn, was wir jet ein fritifched Organ 
nennen, Zur Verbreitung feiner philofophifhen und Kunft- 
anfihten. Das Unternehmen hatte bald guten materiellen 
Fortgang; aber Wieland, der fih bisher nur gelegentlich 
über die Kritik geärgert hatte, follte jest, da er ſelbſt als 
Kunſtrichter auftrat, förmlich auf den Kampfplatz der Litera- 
tur bingeriffen werden, und bald von verfchiedenen Seiten 
die heftigfte Dppofition erfahren. Gerade um diele Zeit 
waren zwei literarifche Partheien entftanden, die Göttinger 
und die Frankfurter, die, wenn auch fehr verfchieden, 
doch in der Deutfchheit und in der Feindfeligkeit gegen 
den undeutfhen Wieland zufammentrafen. Der Göttin: 
ger Bund, Bürger, Hölty, Voß, die Stolberg u.f.w., 
von Vaterland und Klopftod, dem Deutſchen, begeiftert, 
verbrannten Wielands komiſche Erzählungen und fein Bild: 
ni. Wichtiger war fein Conflict mit der Frankfurter Par: 
thei, an deren Spige Goethe und gewiflermaßen Herder 

Wieland, finmtl, Werte, XX. 26 
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ftanden, und zu der noch Lenz, Klinger, Schloffer, 
Wagner gehörten. Er war diefer Parthei im Grunde 
näher verwandt al allen andern Farttonen, in welche damals 
das philofophifche und äfthetifche Dentichland fi) theilte, und 
er würde auch ſchwerlich mit Ihr in Mißverhaͤltniſſe gerathen 
feyn, wenn er in feinem Merkur ſelbſt als Kritiker anf: 
getreten wäre. Aber aud Mangel an Muße, und auch an 
Luft dazu, übertrug er die Kritiken Andern, wobet die Ur: 
theile des Merkurs nicht immer die gehörige Reife erhielten. 
Sm Jahr 1773 erfhien nun im Merkur eine Necenfion des 
Goͤtz von Berlihingen, welche Goethen Antaf zu feiner bes 
kannten Farce: Götter, Helden und Wieland, gad, 
worin er feinen ganzen Unmillen gegen Wieland als „Taunt: 
fhen, einfeitigen und ungerechten Krititer” ausſchuͤttete, vor: 
züglich aber die im Merkur erfchienenen Briefe über bie 
Alcefte geißelte, in welchen fih Wieland, nad Goethes 
Meinung, am Geiſt des Alterthums verfündigt hatte. Wie: 
land, ftatt erbittert gu werben, zog fich mit einer des geift- 
reihen Weltmannd würdigen heitern Wendung über bie 
damals unter dem Namen Kraftgenies befannten jungen 
Genialen aus der Sache. Aber der Scharffichtige war weit 
entfernt, Goethen mit dem Troffe zu verwechfeln; er ließ 
ibm von Anfang an volle Gerechtigkett wiberfahren, und 
die beiden Männer hatten ja auch einen wichtigen Beruͤh⸗ 
rungspunkt: die Liebe zum Altertbum und das Verftändniß 
deffelben, welches Verftändniß freilich, wenn gleich bei beiden 
tief, dieß doch bei beiden auf ganz verſchiedene Wetfe war. 
— Durch den großen Ruf des Angegriffenen und da3 Intereffe, 
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dad der geninle Angreifer bereits ‚erregte, mußte nun aber 
Goethes Farce das größte Aufſehen erregen; fie blieb auch 
MWielande fürſtlichen Zöglingen nicht fremd. Da fie eben. 
anf einer Meife durch Frankfurt kamen, wollten fie doch dem 
jungen Dichter ſehen, der ihren Hofmeifkter fo ariſtophaniſch 
scehofmeiftert; daraus entſpunn ſich ſchnell dad Verhaͤltniß 
zwiſchen Goethen und dem Erbprinzen, und ohne dieſen Zu⸗ 
fall wäre vielleicht Goethe nie nah Weimar gekommen. 

Im ſelben Jahr, wie Goethe (1775), kam auch Herder 
dahin, und ſo ſah Wieland auf einmal die zwei Maͤnner 
in feinen Kreis gerüdt, won denen er für ben literariſchen 
Nuhm der Deutfhen am meiften hoffte. Alle Mipverftdnd: - 
niffe waren bald ausgeglichen, und drei ausgezeichnete Geiſter 
erkannten, acteten und liebten fih. Die Augen von ganz 
Deutfchland richteten ſich jebt auf Weimar, und Jeder hoffte, 
daß an den Ufern der Ilm ein nenes Ferrara erblähen werde, 
und mehr als eim folches. 

Bon 1773 bis 1795, in welchem Yahre Wieland eigentlich 
aufhoͤrte, Heransgeber des Merkurs zu feyn, war feine 
meifte Zeit und Kraft diefer Zeitfchrift gewidmet, in welcher 
in der genannten Periode alle feine Schriften zuerft erſchie⸗ 
sen, Er hatte nämlich dem Yublicum dad Verſprechen geges- 
ben, von den Gingebungen feiner Mufe nichtö auf einem: 
andern Wege, ald durch ben Merkur, belannt zu machen. 
Seine erftaunliche Sruchtbarkeit und Mannigfaltigfeit blich 
auch jegt die alte, ja fie fteigerte fih noch. In diefer Reihe 
von mehr ald 20 Jahren ereignete fih fhwerlih etwas von. 
Wichtigkeit in der politifhen und literarifhen Welt, woran 
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er nicht mehr oder minder lebhaften Antheil genommen 
‚bätte, fo daß gewiß nie einer mit größerem Rechte deu 
Spruch des Terenz: „homo sum, nihil humani a me alienum 
puto,‘ anf fih anwenden konnte. Sein Talent als gefell: 
fhaftiiher Schriftfteler entwidelte ſich aufs Wielfeitigfte, 
and man fiebt überall, daß es ihm, der nun fo auderwählter 
Gefelfchaft gemoß, nicht bloß um leichten Zeitvertreib muͤßi⸗ 
ger Menſchen zu thun war, fandern um dad, wornach er 
von Jugend an geftrebt, um Bildung für dad Wahre, Gute 
und Schöne, und um Verbreitung dieſer Bildung Nicht 
nur ald Dichter, fondern auh ale Philoſoph, ald Lite: 
rator, ald Hiftorikter und Politiker wirkte er raſtlos 
- für diefen Zweck. 

Es ift fein Zweifel, daß feine Philofophie mit jener franz 
zoͤſiſchen, welche man feit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts die gefunde genannt, große Aehnlichkeit hat; 
aber fie war bei ihm keineswegs ein Kind der raffinirten 
Sinnlichkeit; fie unterſcheidet fich von der frangöfifchen haupt: 
fächlih durch eine ernftere Nüdficht auf die Beitimmung bes 
Menſchen und die Menfhheit, und er hielt nur daran fell, 
DaB die Philoſophie ſich nit über den Kreid der Er: 
fahrung verfteigen, fich ftetd von der Erfahrung leiten laffen 
‚solle. Aus diefem Sefichtspuntt iſt Ales zu betrachten, was 
Wieland in feiner langen Laufbahn auf feine Zeitgenoſſen 
ald Philofoph zu wirken ſuchte. Seine frühe gewonnene 
Richtung behielt er auch jeßt bei; er blieb Sokratiker, ſowohl 
in Hinficht der Gegenftände der Unterfuchung, als diefer felbft. 
Mus dem Kreife der Pipchologie, Moral, Mechtslehre und 
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Religion ging er nicht heraus, befchäftigte fih aber immer 
am liebften mit dem, was in dieſen Fächern problematifch 
war. Daher gab er auch zuweilen im Merkur Aufgaben, 
meift pbilofophifchen Inhalts, die ald eben fo viele moralifche 
Probleme zu betrachten find. — Der Mann, der, kräftiger 
als irgend einer feiner Zeitgenofien, das Evangelium der 
allgemeinen, fchrantenlofen Aufklärung, der unbedingten 
Herrichaft der Vernunft predigte, der fich überzeugt hatte, 
daß ungehemmte Ausbildung dem Menfchengefchlechte nicht 
ſchaͤdlich ſeyn Fönne; der Mann, der gegen allen Wunder: 
glauben und Aberglauben, foweit ex nod in feiner Zeit war, 
oder nen auftrat, gegen Theoſophie aller Art, gegen Roſen⸗ 
reuzerei, Stein der Weifen, Magnetismus, Swebenbors 
gianismus mit Lucianiſcher Laune zu Felde zog, ein folder 
Mann mußte auch in Sachen der Religion freie Prüfung 
für ein unveräußerlihes Menfchenrecht erklären, und dieſes 


Rechtes bediente er fi in vollem Maße in feiner merk: 


würdigen Abhandlung: Weber den freien Gebrauch der 
Vernunft in Glaubensſachen. Wieland war keines: 
wegs fo fehr bloßer Verſtand, um das Gemüth und bie 
Regungen befielben für nichts zu achten; aber er glaubte 
mit der großen Mehrzahl der erleuchtetften feiner Zeitgenoffen, 
gegen die Täufchungen des Gefühls und der Speeulation 
fehr auf der Hut feyn zu müfen. Nicht ald ob das meta 
phyſiſche, das platonifche Clement, das ihn in der frühen Ju⸗ 
gend in fo fchwere Anfechtungen geftürzt, fich nicht fein ganzes 
Lebenlang zuweilen in ihm gerührt hätte; aber die Folge war 
in der Regel nur, daß er bald über fich felbft zu lachen anfing. 


Mitten unter ben mannigfaltigften literariſchen Arbeiten 
verließ Wielanden auch die Mufe nicht; aber die Richtung 
auf die Philofophie, welche er in Erfurt erhalten, ließ ed 
bei ihm längere Zeit zn feinem reinen poetifchen Produche 
fommen, und fo erfcheint die Geſchichte des Daniſch⸗ 
anend und der drei Kalender (1773) als ein Nachhal 
der Erfurtfhen Bemühungen. Auch hiebei war es auf einen 
Beitrag zur Gefhichte der Menfchheit abgefehen, und fein 
Zweck war, zu zeigen, daß Unterbrüdung und ihre Töchter, 
die Ueppigkeit, die mit den Unterdrüdern, und die Dürftigteit, 
die mit den Unterdrüdten gepaart ift, die wahren Urfachen 
bes menfchlichen Verderbens feyen. — In demfelben Jahr 
1773 entftand feine originelle, vielgerühmte Geſchichte der 

- Abderiten. Niemand war geeigneter, der Sefchichtfchreiber 
derfelben zu werden, ald Wieland, und wie glüdlich er ge: 
wefen, beweist der Umjtand, daß man in allen Eden Deutſch⸗ 
lands die Originale feiner Archonten, Nomophylaxe und Syko⸗ 
phanten, des Zunftmeifters Pfriem und des Priefters Stro⸗ 
bylus u. ſ. w. fand; das Gefchrei war laut, und ber treue 
Portraitirer follte, noch manchen Ahderiten, mit böfem Willen 
gemalt haben. 

Auch bei den Abderiten noch hatte der Dichter im Dienfte 
der Phitofophie geftanden; aber ans reiner Freude an poeti⸗ 
ſcher Production entftanden nun in diefer Periode feine lie: 
benswürdigen poetifhen Erzählungen und Mähren. 
Die einen, Geron der Adeliche, das Winter: und 
daB Sommermährhen, Pervonte, die Wafferkufe, 
find bloß Nachbildungen ausländifcher Dichtungen, die ihn 
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bei feinen literarifhen Greurfen beſonders anzogen; bei 


Hann und Gulpenheh, Liebe um Liebe, Sixt und 
Claͤrchen, Schach Lolo, Clelia und Sinibald hatte 
er zwar auch fremde Stoffe vor ſich, die er indeſſen ſo frei 
und eigenthümlich geſtaltete, daß er dabei wohl als Erfinder 
gelten kann. Faſt alle diefe Erzählungen gehören in Die 
Claſſe der launigen und unterfcheiden fih dadurch wefent: 
lih von des Dichters früheften fentimentalen und den 
in Biberach entſtandenen Eomifhen, welhe fämmtlich fich 
um griehifhe Situationen drehten. Jenen griechifchen 
ftehen nun die jeßt entftandenen Erzählungen ald romanti: 
fhe gegenüber. Die Ader von Perſiflage, welche faft im 
allen feinen Werten zu bemerken ift, läuft auch durch diefe 
muntern Darftellungen. Immerhin erinnert auch bier die 
eine und die andere Scene an den ehemaligen Erotiler; 
allein dergieihen Auftritte find jegt mit einem Anſtande, 
einer Zurüdhaltung gefhildert, daß man den Dichter wohl 
ſchwerlich mehr perfönlicher Küäftermheit befchuldigen kann. 
Man erkennt ‚hierin deutlich den Einfluß eines Hofes, wie 
fie felten find, auf ihn und fein fo feines Gefühl des Schie- 
lihen. Der Biberachfhe Stadtichreiber hatte natürlich, wie 
ieht der Weimarſche Hofrath, den Höhern beutfchen Ständen 
gefallen wollen, und jener hatte dazu fein Mittel, ala fih der 
Weife der Franzoſen zu nähern, ohne barüber feine Eigen 
thüämlichleit anfjugeben; ee war aber doch wohl im Irrthum 
geweien, wenn er den Beifall. ganz franzöfiih gebilde: 
tee Männer, wie der Graf Stadion und v. La Node, 
für den. Mapftab deſſen nahm, was man dem deutſchen 
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hatte jegt kennen lernen, was in biefer gebildeten beutichen 
Welt eigentlich feiner Ton war, und von nun an ftellt er 
auch wiederholt den Grundſatz auf, Daß der unterhaltende 
Dichter in feinen Schilderungen diefen feinen Ton zum 
Mapftab zu nehmen habe; ein Grundſatz, gegen den fih 
freilich im Allgemeinen Manches einmenden ließe, deffen 
Befolgung ihn aber doch fortan gegen weitere Anfchuldigun: 
gen fchüßte. 

Aber bald fühlte fih Wieland noch einmal zu einer ro⸗ 
mantiſchen Epopoͤe begeiſtert: 


Noch einmal ſattelt mir den Hippogryphen, ihr Mufen, 
Zum Ritt ins alte vomantifche Land; 


und zwar zu einer Cpopde, die fih von feinem Idris und 
Amadis und feinen romantifhen Erzählungen fo ſehr 
untericheibet, daB man behaupten Tann, er babe mit ihr eine 
ganz neue Bahn gebrochen. Im Jahre 1780 entftand Oberen, 
Dad prächtige Gedicht, das allein binreichte, den Ruf eines 
Dichters feft zu gründen, und das fo allgemein befannt und 


geſchaͤzt ift, daß eine Charakterifirung desfelben bier gang 


überflüflig wäre. Wir erwähnen daber nur, daß die Kabel 
des Dberon, dem größten Theile nah, aus dem alten Mit: 
terbudhe „von Hüon de Bordeaur” genommen tft, wovon 
fih in der Bibliouhöque universelle des romans ein freier 
Auszug befindet. Auchhier, bei demjenigen feiner Werke, das 
Zeitgenoffen und Nachkommen am höchften geftellt haben, zeigt 
fih der allgemeine Charakter unfered Dichters. Er felbft fagt 
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.es von fih ans, daß er Fein eigentlich erfinderifhed Genie 
fey; er hatte faft überall zu feinen Dichtungen Vorbilder, 
befondere DBeranlaffungen, individuelle Aufforberungen; aber 
einmal ift wohl die Behandlung bei jedem Dichter das ent: 
fbeidende Moment, und dann bedurfte unfere Literatur ge: 
zade damals eines fo gewandten, fehmiegfamen Kopfes, ber 
durch geniale Germanifirung fremder Stoffe die Deutfchen 
von der rüdfichtelofen Bewunderung des Fremden nad Stoff 
und Form heilte und ihnen Zutrauen auf die Kraft und 
Wirkſamkeit ihrer eigenen Sprache einflößte. 

Mancher in der Schule der neuern Poetik Aufgewachlene 
und damit an firengere Form Gewoͤhnte ftößt fih an der 
Ungebundenheit der Wielandfchen Stangen in feinen epiichen 
Gedichten, im Idris, Amadis und Oberen. Aber man’ bes 
denkt nicht, daß Wieland noch mit Sprahe und Ausdrud 
zu ringen hatte, daß ex zum Theil erſt die Sprache gefchaffen, 
in der wir unfere koſtbaren Octaven zufammenbauen. Er 
felbft darakterifirt feine Stanzen ganz richtig, wenn er fie 
eine Art von Stangen nennt. Es iſt fihtbar, daß er bei 
Bildung feiner Verdart mehr auf die Bewegung, ald auf 
bie Form der italienifhen Stanze Nüdfiht genommen und 
darüber allerdings lehtere, wenn fein Vers dem italieniichen 
Mufter ähnlich bleiben follte, vieleicht zu ſehr vernachläffigt 
bat. Uber einmal hat jeder Dichter das Recht, die Form zu 
wählen, bie ihm für Inhalt und Ton feines Werks die ans 
gemeflenfte fcheint, und dann hat Wieland mit den gewählten 
Mitteln feinen Zweck fo gut erreicht, daß Idris und Oberon, 
troß der lodern Stanzenform, für deu erzählenden Ton ber 
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eyifchsromantiichen Dichtungs art noch immer die beſten Miu: 
ſter in unferer Sprache find. . 
Auch aus dem Obe ron, fo objectiv er gehalten if, leuch⸗ 
tet ſichtbar der Zweck, der alle Werke Wielands beherrſcht, 
der Zweck, bie ſchöne Menſchheit außer ſich, hervorzu⸗ 
bringen. Aber nicht genug, daß er dazu den eigenen Geiſt 
uud das eigene Her; in den mannigfachſten Schoͤpfungen 
eusprägte, unternahm er es jebt, Horaz und Zucian dem 
Zeitgenoffen durch Ueberfehung näher zu bringen, überzeugt, 
daß ihnen Faum etwas heilfamer ſeyn könne, ald die Fronie 
und feine Urbanität des erfiern, das attifhe Salz, die 
beifende Satire ded leßtern, deſſen Inhalt fogar oft für das 
Beitalter wie berechnet fehlen. Im Grunde gab Wieland 
aush mit diefen Arbeiten nur fih ſelbſt; denn die Natur 
hatte ihn jenen Geiftern fo ähnlich geformt, daß ihm während 
der Weberfeßung, befonderd Lucians, gar oft der Glaube an 
die Seelenwanderung faft zur Täuſchung wuchs. Er hatte 
bei diefen Arbeiten mehr die höhere gebildete, als die ge⸗ 
lehrte Weit im Auge; dennoch Hat er dabei nicht nur das 
Verdienſt, den Geſchmack am Studinm der alten Literatur 
verbreitet zu Haben; er hat auch den Gelehrten viele nuͤtz⸗ 
kihe und wichtige Winke gegeben und in der Kunft des 
Ueberſetzens in mancher Beziehung den rechten Weg gewieſen. 
Bei der erftaunlichen Gefhmeibigfeit feines Geiſtes konn⸗ 
ten dieſe Weberfeßungen, mit denen er fih Jahre lang be⸗ 
fhäftigte, nicht ohne Rüdwirkung auf feine eigenen Dars 
ftellungen bleiben. Beſonders wirkte auf ihn Lucians Ber: 
fhmelzung des philoſophiſchen und dramatifhen Dialogs zu 
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einer neuen Gattung, umd nun ſuchte aud er bie Zwecke, 
die er ih als Schriftfkeller für daB höhere Publicum vorge: 
feßt, auf dieſe Weile zu erreihen. So entſtanden im Mer: 
kar feine Dialogen im Elyftum, feine Götterges 
fpräde, und fpäter feine Geſpräche unter vier 
Augen, wel lestere Wieland als Politiker charakterifiren. 
Seine Beſchaͤftigung mit Lucian veranlaßte auch noch feinen 
Yeregrinus Proteus (zuerft im Merkur 1789), einen 
meifterhaften Berfuh, die Nachrichten Lucians über diefen 
berüchtigten Schwärmer zu ergänzen und Dad ganze moralifche 
Näthfel des Lebens und Todes dieſes feltfamen Menſchen 
befriedigend aufzulöfen. — Als Gegenftüd zum Peregrinus 
Proteus ift fein Agathodaͤmon zu betrachten; dieſes Buch 
dient einem anbern verrufenen Schwärmer, dem Apollonius 
von Tpana, zur Ehrenrettung und entwidelt Ideen über die 
Bildung des Chriſtenthums. Beſonders in diefen merfwürs 
digen Werfen zeigt fih, wie bei Wieland die Kühnheit der 
Ideen mit den Jahren immer zunahm, was gewiß der Cine 
wirfung Goethes, Herders und Schillers zuzuſchreiben tft, 
und ohne eine gewifle Dredfeligfeit würde men kaum glauben, 
dap wir den Schriftftellee nun bereits ind viernundfec- 
zigfte Fahr feines Lebens begleitet haben. 

Wieland Hatte in dem Bierteliahrhundert, dad er nun In 
Weimar zugebracht, fehr Vieled dazu beigetragen, biefe Stadt 
zum deutfchen Athen zu machen. Der Sofratiler Wieland 
gehörte dazu, wenn dort Alles werden folte, wie ed gewor⸗ 
den ift, und was er hier empfing und was er gab, wurde 
gleich wichtig für Die deutſche Kultur. Er bat uns hauptſaͤchlich 
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in der Poefie dem griechiſchen Genind zugeführt. Die 
dadurch herbeigeführte Veredlung und Verfeinerung der 
Lebengfitte, ded Tond im Umgang, wie in der Literatur er: 
fiheint ung jeßt ald eine nothwendige Stufe in unferer Kul⸗ 
tur, und Wieland wurbe durch fein Streben recht eigentlich 
Goethes Vorläufer in feiner dritten Periode. Ye weniger 
der feine Ton des Weltmanns eine unter deutfchen Mufens 
jängern gemeine Tugend ift, defto wichtiger wurde Wielande 
Einfluß auf feine Seit, die gerade eines Mannes mit biefem . 
feinen Gleichgewicht verfchiedener Geifteskräfte, mis biefer 
Miſchung poetifher und philofophifcher Anlagen bedurfte 
Man kann beweiſen, daß er an Erfindung und gewaltiger, 
umfoffender Darftelungstraft Mehreren nachfteht, ohne daß 
dieß feinem wahren Ruhme Eintrag thut; denn in der Wir: 
tung auf feine Zeit war er einzig. Immer war vorzüglich 
er ed, ber die Forſchung über Gegenftände der Religion, 
ber Politik, der Gefellfchaft weckte, oder doch reiste, und eine 
Menge für die Kultur, in der Richtung, die fie damals eins 
gefchlagen, wichtiger Ideen in Umlauf brachte und die Phi⸗ 
lofophie in die höhern Cirkel einführte. Kür den Seitgeift, 
der fih ihm zuerſt in Warthaufen offenbart, und den er 
einmal für einen guten erlannt, wirkte er raſtlos, und 
ſieht man, wie er ald Dichter und Philofoph auf Ausrottung 
theologifcher Irrthuͤmer und religiöfer Mißbraͤuche, Staats⸗ 
gebrehen, Mängel unfers fittlihen und bürgerlichen Lebens, 
bald mit Laune, bald mit Ernft, mit Iachendem Spott und 
edler Entrüftung, beftändig gewirkt hat, fo mag man ihn 
wohl den Voltaire Deutichlands nennen; aber Wieland, 
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der Deutfdhe, war nicht bloß Spötter; in feiner Seele 
lebte ein fittliches deal, zwar nicht mehr, wie in feiner 
Ingend, von überirdifcher Vollkommen heit, aber von helleni—⸗ 
ſcher Liebenswürdigkeit. Er erfannte es als Ziel der menſch⸗ 
lihen Bildung und war raftlos thätig dafür. Aber feine 
Wirkung anf das deutihe Publicum war auch unermeßlic, 
und biefer fo geiftreihe und gewandte, meift fo anmutbige 
und heitere, oft fo wißige und immer verfiändbige Schrif 
ſteller mußte in einer Welt, wo der Verftand herrfchte, 
um fo mehr der Liebling der höhern Elaffen werden, je mehr 
er aus dem Zeitgeift für den Beitgeift fchrieb, immer aber 
wenisftend eine Stufe höher ftand als feine Zeit. Für den 
großen Beifall des Publicums zeugten die vielen Auflagen 
feiner Werke, neben den Nachdruden, am meiften aber die 
i. 3..1793 von Göfchen veranftaltete practige Geſammt⸗ 
ausgabe, das erfte Unternehmen der Art in Dentichland, 
wobei Zeichner und Kupferftecher mit dem Drucker wetteiferten, 
dem gefeierten Schriftfteller ein ehrenvolles Denkmal zu feßen. 

Mit diefer Ausgabe feiner Werke, auf welche er durch 
fleißige Zeile, ja durch völlige Umarbeitung mehrerer Schrif- 
ten, auch feinerfeitd die größte Sorgfalt verwendete, fand 
Wieland auf dem Zenith feined Rufs und feines Glücks. 
Er war nach und nach, troß der Größe feiner Familie, bei 
feiner aͤußerſt einfachen, patriarchaliſchen Lebensweiſe, zu 
einer gewiſſen Wohlhabenheit gelangt, und jetzt erlaubte ihm der 
Ertrag der Geſammtausgabe, einen lieben, längft gehegten 
Wunſch zu befriedigen und, gleich feinem Freund Horaz, im 
Genuſſe der ländlichen Natur ganz fih und den Mufen zu 
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leben. Er erwarb dad But Osſsmanſtabt, drei Stunden 
von Weimar au ber Ihn, und bezog diefed Osmantium, 
wie er es nannte, i. 3. 178. Und Hier mögen no rinige 
Wotizen über Wieland ald Menſch Pla finden, 

Die Wieland bush ein eigenthumliches Gleichgewicht der 
Beihesträfte das wurde, was er als Dichter und Philoſoph 
war, fo wurde Feine Individualität als Menſch durch ein 
beſonberes Gleichgewicht der Seelenvermoͤgen und deren Har⸗ 
monie mit den Geiſteskraͤſten beſtimmt, und darum kann 
man den Menſchen, den Dichter und den Philoſophen in ihm 
eigentlich gar nicht trennen. Wenn es je wahrhaft große 
Talente gegeben Bat, bie von den Leibenfchaften der Habe 
ſucht, Herrſchſucht, Ehrſucht, Hinterlift nicht frei waren, fo 
schört Wieland wenigftend nicht dazu. Sein Charakter, wie 
ihn die Natur in ihm angelegt, war der. edelfte und befte, 
und er befeftigte dad Werk der Natur durch die Kraft des 
Willens. Das fittlih Ehöne, das feine Phantafie bildete, 
war bei ihm in die Sefinnung übergegangen, Er ftehr bei 
Manchen im Muf des Epituräismus; aber in dem Sinn, fn 
dem Wieland Epikurder war, find ed wohl von jeher bie 
meiften hoͤhern Menſchen geweſen, die gut und verftändig 
zugleich waren. Seine Weisheit ift gewiß unverdaͤchtig. Ihr 
Bekenner will angenehm, heiter, glädlich leben; aber dieß 
kann er nur, wenn er frugal, nüchtern, keuſch, mitfi und der 
Melt in Frieden, in freundlichen Werhältniffen mit feiner 
Amgebung lebt. Sein Charakter, wie er ihn durch feine 
Meltweicheit erworben, war recht eigentlich die Sokratiſche 
Kalokagathie, und diefer gemäß war Wieland ganze 
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rinſaches Soeben, mäßig feine Forderungen an bad Glück, 
weile der Gebrauch, den er bauen machte. 

Er machte nie, was man ein Haus machen beißt; aber 
er übte die edelſte Baftlichtelt gegen Freunde und junge, 
der Unterftüßung, wie er fie einft bei Bobmer gefunden, 
bedürftige Märmer, — Nie war einer von der Sucht, zu 
ſcheinen, weiter entfernt, als er; er gab ſich in allen 
Werdältniffen, au zu den Höhften Perfonen, immer wie er 
war, ohne Anmaßung, aber auch ohne Blödigkeit, feinem 
Srundfag gemäß, daß ein Gentleman überall „tete tevde” 
erfcheinen dürfe. — Sein Häuslihed Verhaͤltniß war von 
jeher das fehönfte und glüdlichfte geweſen; im feiedlichen Kreife 
der Haͤuslichkeit, im Schoße ber Seinigen fühlte er fid 
Immer am gluͤcklichſten. Nach 22jähriger Ehe verficherte er 
ſelbſt, er koͤnne nit acht Tage von feinem guten, einfachen, 
haͤuslichen Weibe entfernt ſeyn, ohne eine Art Schweizer: 
heimweh nah ihr zu empfinden. Und er verließ fie au 
felten genug; der vielerfahrene und gewandte Weltmann kam 
höchft felten weiter von Weimar und feinem Gute weg, als auf 
die Zandfiße der herzoglichen Familie, und feine Reifen kommen 
in feinem Lebendlaufe gar nicht in Betracht. Den beden- 
tendften Ausflug machte er i. J. 1797 in die Schweiz, um 
fih) dort in der Erinnerung zu verjüngen, und diefe Reife 
wurde für Ihn zu einem wahren Triumphzug. 

In feiner laͤndlichen Ruhe zu Ddmanftädt befuchte ihn 
1799 die Geliebte feiner Jugend, die Freundin feiner mann 
lihen Jahre, Sophie v. La Rohe: fie hatten fi dreißig 
Jahre nicht mehr gefehen. 
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Wielaud war jept bereits ins höhere Alter getreten; aber 
dem Dichter, dem Philofophen und Menſchen fanden im An⸗ 
geficht des Hafens noch harte Stürme und fchwere Prüfungen 
bevor. Im Welten Europa’d fand eine mächtige Nation 
auf und fchidte fih mit furchtbarem Ernfte an, die Ideen, 
welche in der Aufklärungsperiode von Philofophen und Dich- 
tern gepredigt worden, in einer Weife zu realifiren, wie 
es jene denn doch nicht gemeint. Zu gleicher Zeit kam aus 
dem Norden Deutfchlande eine neue Philofophie, welche bie 
Grundlage aller bisherigen Weltaufhanung erfchütterte und 
im Gebiet des Geſchmacks Veränderungen berbeiführte, wo- 
durch die Autorität der bisherigen Herrſcher auf dem Gebiet 
des Geiftes fo fehr bedroht war, als die Throne der Könige 
durch die Mevolution. Won der dur die Revolution, durch 
Kantiſche Philofophie und Schlegelfhe Aeſthetik aufgeregten 
Gaͤhrung und Leidenfchaftlichkeit wurde auch Wieland unfanft 
berührt. | 

. Wieland nehm, wie alle edlen Geifter feiner Zeit, an der 
Mevolution ein großes Fosmopolitifches Intereſſe, und ed er: 
fcheint auf den erften Anblick auffallend, wie fie felbft von der 
liberalen Seite zu mannigfahen Verunglimpfungen des 
Mannes führen konnte, weldher von jeher die Nechte der 
Vernunft fo eifrig vertheidigt, die Sultanfhaft wie die 
Bonzenfhaft unermüdlich befriegt und die Freiheit der Preſſe 
als ein Menfchenreht in Anfpruch genommen hatte. Aber 
als nun die Mevolution ernftlich verwirklichen wollte, worüber 
die Aufklärung pbilofophirt hatte, fah er fih praftifch, 
und damit aufs Bedenklichſte in eine Klemme: verfeßt, aus 


- 
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der er im: Grunde theoretifch in feinem ganzen Leben 


nicht herausgelommen war, in die Klemme zwifhen dem 


Idealen nnd Realen, dem Platonismus und Epikurdismus, 
dem Anerkennen und Verkennen des ungewoͤhnlich Großen 
und Hohen, der Begeiſterung und der ſpottenden Ironie. 
Dieſe auf dem Gleichgewicht zwiſchen Verſtand und Phan- 
taſie beruhende Duplicitaͤt ſeines Weſens brachte gewiſſe 
Schwankungen in ſein ganzes ſchriftſtelleriſches Wirken, und 
fie war es auch, die, wiewohl fie ſich mehr ſcheinbar als 
wirklich in feinen politiſchen Schriften offenbart, doch ge- 
rade hier verurſachte, daß er es mit beiden Theilen verdarb. 
Die demokratiſchen Enthufiaften konnten es ihm natürlich 
nicht vergeben, daß er der Revolution, vom Gonvent an, 
ein durch den Erfolg vollkommen beftätigted, aber ihren 
Wünſchen fo fchlecht entiprechendes Horofcop ftellte, und ale 
am Ende der fcharflihtige Mann den Franzoſen als einziges 
Rettungsmittel einen Dicetator: vorfhlug, da bieß er ein 
feiler Tyrannenknecht. Er felbit fagt in diefer Zeit von ſich: 
„Es ift mir geradezu unmöglich, eine Partei ’gleihfem zu 
beirathen, ein Fleiſch mit ihr zu werden,” und wie vielen 
Mipdeutungen folhe Charaktere in einer leidenfchaftlichen, 
von politifhen Parteien zerriffenen Zeit ausgeſetzt find, 
feben wir ia auch in unfern Tagen. 

Bald aber wurde er auch in den heftigften Kampf der 


shilofophifhen und Afthetifhen Parteien verwideltl. Sein 


gutes Verhältnig zu Goethe und Schiller follte dadurch 


ſtark und wiederholt, doch nie auf die Dauer geftört wer 


den. Wieland konnte dem perfönlichen Einfluffe dee „holden 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XX. 27 
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Unholds,“ mie er Goethen nennt, nie widerftehen. Die Pul⸗ 
vertonne ber Göthefhen und Schillerfhen Zenien zerfprang, 
und damit begann die Umbildung unferer Aeſthetik, aber auch 
in der Selehrtenrepublik ein fo arges reselutionäred Treiben 
wie in der politifhen Welt. Auch Wieland wurde dabei 
von mehreren Geſchoſſen empfindlich getroffen und äußerte 
feinen höchften Unwillen über „die vornehme, ariftofratifche 
oder vielmehr duumviralifhe Miene, die fi das Paar poe⸗ 
tiſcher Titanen gab.” — Die neue 'äfthetifhe Schule fiel 
nah und nach immer fchonungelofer über ihn her; men er: 
Härte fein ganzes Streben für null, ſchalt ed matthergige 
Sclaffheit, manierirte Nachahmerei, feine Proſa völlig un: 
genießbar, fand unter feinen Gedichten ein einziges guted — 
Geron der Adelige — und ließ ihm Fein Verdienſt ald das 
— Hand Sachſens Werth erkannt zu haben. Wieland ging 
es, wie fchon fo vielen großen Männern, welde den Schmerz 
erleben mußten, in ihrem Alter von einer neuen Weltan: 
ſchauung überfegelt zu werden, und den Werth ihrer gangen 
Eriftenz in Frage geftellt zu fehen. Nachdem er fein Leben 
daran gefeht, den Menfhenverfiand zu Ehren: zu 
bringen, follte num auf einmal diefer Verftand ein Irrlicht, 
der wahre Verführer und Satan feyn, und er fab dafür eine 
fhwärmende Einbildungstraft anf den Chrom gefeht. Mit 
Grauen glaubte er, aus den neuen, myſtiſch-ſentimentalen 
Theorien wieder alle jene Nachtgeifter hervorgehen zu ſehen, 
Die er mit feinem Lichte laͤngſt verfcheucht zu haben meinte, 
Er rief warnend, die Barbarei Hopfe wieder an bie Pfor⸗ 
ten, und man wolle uns durch Sykophantentrug wieder 


aurüdfoßen: in bie Naht des WMerglaubens und bie Gränel 
des Geiſtesdespotismus. 

Ermübet trat er vom Kampfplatz zurück, und jetzt kehr⸗ 
ten auch die Mufen wieder in feine ländliche Einſamkeit ein. 
Er unternehm nun fein attiſches Muſeum, wodurch er 
Die Nation mit einer Reihe von Meiſterwerken der griecht- 
then Poeſie, Philoſophie und Beredſamkeit befannt machte. 
Später folgte dad nene attifhe Muſenm, das er gemein- 
fchaftlih mit Hottinger und Jakobs. heraudgab. — Aber 
auch als Dichter ging er noch einmal in fein zweites Vater⸗ 
land, Griehenland, zurüd, namlich in feinem legten großen 
Werl: Ariftipp und einige feiner Zeitgenoffen. Cr 
f&ildert darin im Grunde feinen eigenen Entwidlungsgang, 
and man kann fagen, daß er bei diefer Arbeit fein ganzes 
Leben noch einmal lebte. — Mit den bald darauf erfehiene 
nen kleinen Romanen: Menander und Slycerion, und 
Krates umd Hipparchia bewies er, wie wenig feine Get 
ſteskraft gefhwächt war und non ihrer Eigenthumlichkelt 
verloren hatte. | 

Run kam aber bie Seit heran, wo er, nah Allem, was 
als Scheiftfteller über ihn ergangen, auch als Menſch noch 
hart geprüft werden follte. Im Fahr 1801 wurde der Greis 
duch den Tod der Frau, mit der er in 3öjähriger Che ein 
feltenes haͤusliches Glück genoſſen, aufs Tieffte erichättert, 
und vollends vereinfamt fühlte er fih, als nun i. J. 1803 
vollends die Letzten aus feiner Blüthenzeit bingingen, 
Gleim, fein innigfter Freund, und Klopftiod, and er 
nun der Neſtor auf dem beutihen Parnaſſe war. Dazu bam 


noch, daß er fein Landgut: oͤkonomiſch nicht befuupten fonnte; 
mit tiefem Schmerze entiagte er dem friedlichen Idyllen⸗ 
eben zu Osmanſtaͤdt und zog nad Weimar zurüd. 

Weimar hatte indeſſen dur Goethes und Schillerd Reife 
den hoͤchſten Flor erreicht; das literariſche Ungewitter, das 
Wielanden fo hart zugeſetzt, hatte ausgetobt, und er trat 
jeßt als Vater Wieland, wie er von jetzt an hieß, in den 
fhönen Kreis zuräd, in dem der ehrwürdige Alte überall 
aur Liebe und Hochachtung fand. Er wurde der tägliche Ge⸗ 
fellfchafter feiner hohen Sönnerin, der Herzogin Amalia, 
tbeilte ihren Sommeraufenthalt zu Tiefurt und wurde nad 
und nach eigentlich als ein Glied des Haufes und des Hofes 
angefehen, als welches er auch im Theater feinen Platz in 
der herzoglichen Loge hatte. Es fehlte nicht an zarten Auf- 
merkſamkeiten für den greifen Dichter: fo erblidte man bei 
der erfien Aufführung des Taſſo, auf Veranftaltung Goethe’s, 
fiatt der Hermen Birgild und Nriofts, welche den Garten von 
-Belriguardo zieren follen, die Büften Schillers und Wie- 
Lande, wodurd die feinften Beziehungen vermittelt waren. — 
Bald, mit der Invaſion der Franzoſen, folgten fchredliche 
Tage für Weimar; aber mitten in der allemeinen Verwirrung 
erhielt Wieland einen Beweis ber Achtung, welche ihm feine 
Schriften auch in Frankreich‘ erworben, indem einer der fran- 
zölifhen Generale das Hans, in welchem der Voltaire 
Deutfhlands wohnte, unter den. Schuß einer befondern 
Wache ftellte, 

Noch einmal Fehrte er um diefe Zeit auf den Boden der 
Vhilo ſophie zurüd in feiner Cut hanaſia. Diefe ihrer Zeit 


vielbeſprochene Schrift wurde dadurch veranbeßt, daß damals 
ein gewiſſer Wägel mit dem Bericht von der Erfcheinung feiner 
yerftorbenen Frau Aufſehen gemacht hatte. Am Rande des 
Grabes ſprach bier Wieland feinen alten. Bernunftglauben und 
feine fokratifche Lebendanficht in voller Stärke aus; er gab. da⸗ 
durch vielfachen: Anftoß, aber Keiner, wenn er auch Wielande 
Anſichten von der Lnfterblichleit nicht theilte, Eonnte wohl 
dem Charakter des Mannes, wie er fih in diefem feinem 
letzten Worte ausfpricht, die Achtung verfagen. 

Stil verlebte er den Spätabend feines Lebens, weder le- 
bensfatt, noch lebensmüde; aber im Jahre 1808, im fünf 
und fiebenzigften feines Alters, follte er, dem wichtigften 
Mann der modernen Gefchichte gegenüber, fi felbft als Hi- 
ftorifhe Perſon fühlen. Während ded Erfurter Eongeeffes 
fam Napoleon nah Weimar. Im Theater war ibm der 
Alte mit dem intereffanten Kopf aufgefallen, und auf feinen 
Wunſch erihien Wieland auf dem Hofball mit feinen Tuch⸗ 
ftiefeln und feinem Sammtkaͤppchen. Napoleon unterhielt 
fih mit ihm unter vier Augen, folange, daB Wieland am 
Ende Caͤſarn bitten mußte, ihn zu entlaffen, weil er nicht 
länger ftehen könne. Wieland ſelbſt ſagt über diefe Zufam- 
menkunft: „Er ſah, daß ich, meiner leidigen Celebrität zum 
Troß, ein Ichlichter, antpruchelofer alter Mann war, und 
da er, wie es fchien, auf immer einen guten Eindruck auf 
mich machen wollte, fo verwandelte er ſich angenblidlih in 
die Form,’ in welcher er fiher ſeyn konnte, feine Abſicht zu 
erreichen. In meinem Leben habe ich Teinen einfachern, 
ruhigern, ſanftern und anfpruchslofern Menichenfohn gefehen. 
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Er unterhielt ſich mit mir, wie ein alter Belaunter neit 
Geinesgleiden, und — was noch feinem andern Meined- 
gleichen weiderfahren war — anderthalb Stunden lang in Einem 
fost und ganz allein, zu großem Erſtaunen aller Anweſen⸗ 
den.“ Das Gefpräcd verbreitete ſich über Poeſie, Philoſophie, 
Religion. „Mus feinen Aeußerungen über Poeſie,“ fagt Wie⸗ 
lang, „sing hervor, daß er fo "ein Ding, was die Deutschen 
Gemüth uennen, durchaus nicht babe, und ungeachtet der 
Mann ungemein frembdlich und verbindlich gegen mich war, 
fo kam ed mir Doch zuweilen vor, ale ſey ex aud Bronce 
gegoſſen.“ — „In der Religion machte Napoleon den Skep⸗ 
tißer fo fehr, daß er die hiſtoriſche Exiſtenz Chrifti bezweifelte. 
Das war aber nur ein fehr alltägliher Skepticismus, den 
er da auskramte, und ich fand an feiner Freigeiſterei nichts 
zu bemundern, ald die Offenheit, mit welcher er fie wir 
preisgab.“ 

Auch Alexander bezeigte ihm ſeine Achtung. Er erhielt 
den St. Annenorden und die Ehrenlegion, und es iſt doch 
fonderbar, daß es zwei fremde Herrſcher waren, die anf 
ſelche Weife fein Verdienſt ehrten, während bieß feinem 
deutfhen Fürften einfiel, und noch fonderbarer, dag Wieland 
zwar Mitglied des franzöfifhen Inſtituts, aber keiner deut: 
fhen Alademie war. Solche Erfahrungen waren übrigens 
nicht im Stande, feinen Patriotismus zu erfältenz bie 
Schmach Deutichlands erfüllte ihn mit dem tiefſten Kummer, 
ja dem bochbetagten Mann entfielen oft bie. leidenſchaftlichſten 
Henperungen. Indeſſen hatte der Weile gegen den Drang 
der Zeit auch jetzt Heilmittel gefunden. Er unternahm vom 


Jahr 1806 an die Ueberſetzung der Briefe Eiceros, 
feine leßtere größere Arbeit, weiche er bis au feinen. Tod 
fortfegte. — Im April 1809 wurde er von der Freimaurer: 
loge Amalia zu Weimar auf ausgezeichnete Weile als Bru⸗ 
der aufgenommen, und als er i. 3. 1812 zu Jena feinen 
achtzisften Geburtstag feierte, überrafchten ihn die Brüder 
mit einem’ Beweis ihrer Achtung, indem fie ihm eine auf 
ihn geprägte Medaille überreichten. 

Noaoch im Winter von 1812 auf 1813 nahm ber Achtziger 
bei ganz guter Geſundheit den lebendigften Antheil an 
Ifflands kunftreihen Darftellungen auf der Weimarer Bühne. 
Ganz unerwartet befam er im Jannar einen feblagartigen 
"Anfall. In feinen Fieberträumen gingen mannigfahe Bilder 
des Alterthums vor feiner Seele vorüber; anderemale ver: 
riethen die italienifhen Worte, die er ſprach, daß er in 
Arioſts Gefilden wandle, und zuletzt ruhte fein edler Geiſt 
auf Shakeſpeare. Seine Kinder hoͤrten ihn am letzten Tage 
mehreremale, ſchwach, aber doch vernehmlich, Hamlets beruͤhmte 
Worte: „Seyn oder Nichtieyn,” erſt deutſch, dann auch 
engliſch ſprechen. Am 20. Jannar 1813 treunte ſich die 
ſchoͤne Seele von der irdiſchen Hülle. 

Seine fterblichen Mefte ruhen zu Domanftädt neben denen 
feiner Srau und Sophiens Brentano, der von ihm zart 
lich geliebten Enkeltochter feiner Freundin Sophie v. la Roche: 
Wieland hatte den Platz, wo er feine Fran und feine junge 
Freundin neben einander begraben, längft zu feiner eigenen 
Nuheſtaͤtte beftimmt und ſich denfelben im Jahr 1804 von 
dem Sänfer feines ehemaligen Landgutes abtreten laffen. 
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Die. Stelle . bezeichnet eine dreifeitige Pyramide, weiche bie 
im Jahr 1886 von Wieland verfaßte Inſchrift trägt: 
Liebe und Sreundfchaft umfchlang die verwandten Seelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches deckt diefer gemeinfame Stein. 


Die Verdienfte diefes außerorbentlichen Mannes um unfere 
Literatur und unfer ganzes Leben find größer, als wir, die 
eine äfthetifche Revolution von der Zeit feiner Bläthe trennt, 
zu ermeſſen vermögen. Allerdings floß die eigene Quelle der 
Doefie bei ihm minder reichlich, ald bei einigen andern; 
aber er bat die Ichönften Quellen der Griechen, Römer, 
Engländer, Franzofen, Staliener und Spanier in ibr Bett 
geleitet, daß fie ald ein breiter, herrlicher Strom dahinfloß. 
Mer möhte ihn jeht darum tadeln, daß er Tucian und 
Horaz, Zenophon und Shaftesbury, Ariofto und Cervantes, 
Voltaire und Chaulien, Sterne und. Metaftafio unter und 
ernewert? Willen wir doch nicht, was aus unferer Literatur 
geworben wäre, wenn er nicht mit diefen Incarnationen die 
Sraft des deutfchen Geiftes und der deutſchen Sprade er: 
probt hätte! Er lieferte ung Muſter von didaktifchen Gedichten, 
bergleichen Feine andere Nation hat; er führte das romantifche 
Epos ‚unter und ein, und iſt von feinem feiner Nachfolger 
übertroffen; er gab une die erften philofophifchen Romane, 
Die bei allem Wechſel ded Geſchmacks bleibenden Werth be: 
beiten; er gab ung Singfpiele, wie wir fie nicht geahnt, und 
als es noch Fein erträgliches unter und.gab; er war. einer 
der. mielobiofeften Sänger und die deutfche Sprache verdankt 
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ihm weit mehr, ald Viele glauben; denn durch feinen Elm: 
Buß: vorzüglich bildete fi die feinere- Umgangsſprache, durch 
welche erft die franzöfifhe aus den höhern Cirkeln verbringt 
wurde. Dazu. kommt die Maſſe von Wiſſenswürdigem aller 
Art, das er in augenehmer Form dem Publicum vorgelegt; 
er hat hiedurch, wie durch fein ganzes Streben, die Bildung 
feiner Zeit und feines Volls bedeutend gefördert, und die 
Grazien, biefe teten Gefaͤhrtinnen feines Lebend, auch im 
die gelelligen Kreiſe unferer Väter eingeführt.  Trop feinem 
Anfchließen an fremde Stoffe und Formen ift er fait iumer 
dem Grund und Wefen nach deutſch, und troß des Anſcheins 
von Srivolität und Sinnlichkeit wirkte in ihm das Höhere. 
Aber er kannte nichts Höheres als die Bernunft. Er war 
im merkwürdigen Zeitalter, wo im Namen diefer Vernunft 
in Staat und Kirche, in Literatur und Leben der Boden von - 
Vorurtheil und Unfinn, von wirklihen und eingebildeten 
Mißbraͤuchen gefäubert werden follte, einer der rüftigiten 
Kämpfer, der meift mit den zweifchneidigen Waffen des Spott 
und der Satire focht, dem aber auch die des Ernfted und 
des edlen Zornes zu Gebot ftanden. 

Wieland war ein fchöner, ein umfaflender Geift; was 
aber feiner Erſcheinung erft dad Siegel aufdrüdt: er war 
auch ein guter, ein reiner Menſch. Ein Charakter, der, wie 
Goethe von ihm bezeugt, wohl mit feinen Meinungen, aber 
nie mit feiner Geſinnung fpielte, den weber Neid, noch 
fonft eine haͤßliche Leidenfchaft entftellte; ein Mann, in dem 
der Höfling nie mit dem einfahen Familienvater in Conflict 
tom, der in patriarchalifiher Häuslichkeit fein einziges Glück 
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fand, frugal, von umnbeihoitenfter Sittenreinhelt — gibt eu 
unter nuſern ofen Männern vide, Denen man Solches 
namrähmen fann? 

Wieland wer auf der Hoͤtze ſeines Rufs und. feines Stre⸗ 
bens der Stolz feiner Mation; dieſe Anerkennung der Beten 
ſeiner Zeit gibt ihm die vollſten Anſpelche auch auf die 
Uchtaung der Nachwelt, und feine Werte, welche mehr ale 
ein haabes Jahrhundert umſaſſen, werden immer eines der 
ſchoͤnſten Monamente aus einer wichtigen Periode unferee 
Billounnug Weiden. 
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